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bes Ulbeſtere 

Di folgenden beiden Abhandlun⸗ 4. 
gen uͤber die Platina wurden von 
Sr. Excellenz dem Herrn Grafen von 
Sickingen in den Verſammlungen 
der Königl. Akademie der Wiſſen⸗ 

ſchaften zu Paris vorgeleſen, und bee 
ſtimmt in dem neueſten Bande der Ab⸗ 
handlungen auswärtiger Gelehrten 5 
zu erſcheinen, deren Herausgabe von 
der Akademie beſorgt wird. Schon 

in dem Dictionnaire de Chym
ie bon | 

Herrn Hacquer, und in des Herrn 
Briſſon's Dictionnaire de Phyſique, 
werden dieſer wichtigen Arbeiten des 
Herrn Grafen gedacht, und muß je⸗ 
der Naturkuͤndiger hiedurch noth⸗ 

wendig auf das . ſehr begierig 



Sete de 

| werden, = die dort angeführten ng 
ſultate, nämlich die geſchmiedete Pla⸗ 
tina und das Platinadraht ganz un⸗ 
erwartet nach der bisherigen Kennt⸗ | 
niß über dieſen Körper find. Da ich 
das ausnehmende Gluͤck hatte, Sr. 

Hochgraͤfl. Excellenz bekannt zu wer⸗ 
den, geruhten Sie auſer jenen wich⸗ 0 
tigen Produkten mir die Urſchrift ge⸗ 
genwaͤrtiger beiden Abhandlungen zu 

zeigen. Nachdem ich ſelbige geleſen, PR 
war mir der Wunſch, dem teutſchen 
Publiko dieſen Schaz an Beobach⸗ 

tungen mitzutheilen, zu angelegen, 5 
als daß ich ihn nicht hätte aͤuſern ſol “, 

len; und hatten der Herr Graf die 
Gnade, auf meinen Antrag mir die 

Erlaubniß zu dieſer Ueberſezung zu 
ertheilen, welche ich hiemit dem Pu; N 
bliko vorlege. Eu 3 

Der Inhalt dieſes Werks iſt eine ee 
Reihe neuer und wichtiger Verſuche 
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| über die Platina. Ohverachtet ſich 

fon verſchiedene der vortreflichſten 

Chomiſten mit ſelbiger beſchaͤftiget 
haben, ſo wird man doch hier ganz 
neue Reſultate finden, die ſich auf 

einem Wege ergeben mußten, deſſen 
Wahl den Stempel des wahren Ken⸗ 
ners und unermuͤdeten Forſchers fuͤh⸗ 

ret. Die mehreſten Schlüße, welche 
man bisher über die Platina machen 
konnte, mußten ſie nur in dem Zu⸗ 
ſtande ihrer Vermiſchung mit dem Ei⸗ 

| fen treffen; denn von der reinern Pla⸗ 
tina hatte man noch keine Begriffe. 

In Anſehung der leztern aber zeigen 
die gegenwaͤrtigen Arbeiten ganz an⸗ 
dere Eigenſchaften. In dieſem Zus 
ſtande, wo ſie ſo viel als moͤglich von 
ihrem Eiſenbeſtandtheile als Aggregat 

betrachtet gereinigt iſt, beweiſt fie ſich 
dehnbar, ſie laͤßt ſich ſchmieden und 

| en auch zeigte ſie einmal unter 
aa 
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dem Brennglaſe eine wahre Schmelz 
barkeit, und in ihrer Dehnbarkeit iſt 
ſie ſo gros, daß ſie ſich zu dem fein. 

ſten Drahte ziehen Me,, N 
Die Meinung, daß die Platina ei⸗ hr | 

ne Miſchung von Gold und Eifen ſei, 3 
iſt nun wohl ſicher durch dieſe Verſu⸗ 

ch widerlegt, und bleibt es mehr als 
wahrſcheinlich, daß ſie eben ſo gut ein 
ganz eigenes Metall, als Gold und 

Silber, genennt zu werden verdiene, “ 
und in dieſem Falle duͤrften weitere 

Unterſuchungen einer andern Miſch⸗ * 
ung, die man bei der gereinigten Pla⸗ 2 
tina vermuthen müßte, wohl vergeb⸗ 

| lich ſeyn. 
Die Verſuche uͤber die abſolute Fe⸗ 190 

ſtigkeit der Metalle werden jedem | 
Naturkuͤndiger fo wichtig, als die Er⸗ 
fahrungen uͤber die Spiegelmaßen 
ſeyn. Was leztere anbelangt, ſo wird 
die e noch erweiſen, daß die Kof⸗ ut 
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nung bei optiſchen Werkzeugen eine 
ſehr wichtige Verbeſſerung durch ſel⸗ 
bige anzubringen, nicht iſt getaͤuſcht 
worden. Von welchem Werthe aber 
uͤberhaupt genommen die Erfindung, 

die Platina einer Bearbeitung fähig 
zu machen, ſei, muß ſogleich in die 
Augen fallen, wenn man die unſchaͤz⸗ 
bare Eigenſchaft derſelben, in ihrer 

: Unzerftörbarkeit im Feuer, erwägt. 
Dem Chymiſt wäre dadurch, in fo fer⸗ 
ne die Platina in dem Handel zu er⸗ 
halten ſtuͤnde, ein Weg eröfnet, auch 

da ſich uber die ſonſt fo unbezwingli⸗ | 
chen Hinderniße hinaus zu ſezen, wel⸗ 
che die Zerſtoͤrbarkeit aller Gefaͤße in 
dem Feuer, ſezt. Und welche Ausſicht 
zu Entdeckungen liefert daher nicht 
dies Material, deſſen Ausfuhr aus 

| Spanien, ſowohl wegen dieſen als 
andern hoͤchſt nuͤzlichen Benuzungen, 
ſo ſehr z wuͤnſchen ware. | 



Vorrede des ueberktges. 

0 Dieſes Werk enthalt aber noch | 
nicht alle Verfuche,, welche der Herr 

Graf uͤber die Platina unternom⸗ 
men, und wird ſo bald eine Fortſe⸗ 
zung derſelben zu erwarten ſeyn, als 
die neuern Arbeiten werden ge⸗ 

ordnet, andere aber vollendet ſeyn. 
In der zwoten Abhandlung findet 
man die Ankündigung eines neuern 
Werkcs uͤber die Reinigung der Me⸗ 

talle, und auſer dieſer könnte ich noch 
mehrere Gegenſtaͤnde nennen, uͤber 
welche bereits Beobachtungen fertig 
liegen, und zu ihrer Zeit dem Publi⸗ 
ko ai gr n e 195 

Raute, re 
im Oktober ae * 1 

G. A. Sudow, 
vroleßor auf der Kurfürſtl. 

Sameral Hohen u 
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1 5 Werk, wovon hier bie Ueber 
ſezung erſcheint, ift die Frucht einer 
langen und hartnäckigen Arbeit. 
Freilich kein Beweis ſeines Verdien⸗ 

ſtes, jedoch Anlaß zur guͤnſtigen Ver⸗ 
muthung, daß der Verfaßer mit gan⸗ 
zem Ernſte und ununterbrochener 
Standhaftigkeit der Wahrheit nach⸗ 
geforſcht habe. Kenner werden be⸗ 

Artheilen, in wie ferne ihm ſein Be⸗ 
ſtireben gegluͤcket iſt. Dem ſei aber 
wie ihm wolle, ſo wird folgende kur⸗ 

N ze Nachricht um ſo ſchicklicher hier 
angebracht ſeyn, als ſie den Verfaßer 
gegen den allenfallſigen Vorwurf 
ſchuͤzen wird, ſich theils zu widerſpre⸗ 
chen, theils aber andere nachgeſchrie⸗ | 
ben zu haben. 
Dreiſig Jahre find kaum verfloßen, 

als die Platina zum erften Male in 
Europa der Gegenſtand chymiſcher | 
1 hace wurde. Die Arbei⸗ 

7 4 
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ten, welche dieſes Metall in Ameri⸗ 
ka, ſeiner Geburtsſtelle, mag unter⸗ 

worfen worden ſeyn, ſind unbekannt. 
Vermuthlich ſind ſie von geringem 

Belange, und ſchranken ſich blos auf 
unfruchtbare Verſuche ein, dieſen 
widerſpaͤnſtigen Körper im Groſen 

zu behandeln und ihn zum Juſam⸗ 
menhange, zur Schmelz⸗ und Dein 

barkeit zu bringen; der wenigen Ver⸗ 
miſchungen mit andern Metallen nicht 

zu gedenken, aus welchen ein beſon⸗ 
derer Stof entſtund, der zur Verfer⸗ 
tigung mancher groben Waaren be⸗ 
nuzt wurde, unter andern zu Degen: 
knoͤpfen und Gefäßen fuͤr einen Theil 
der Spaniſchen Voͤlker, welche in 
Weſtindien zerſtreut liegen; von wel⸗ 
chen Knoͤpfen dem Verfaßer ſelbſt zu 
Handen gekommen ſind. Dem An⸗ 

ſehen nach beſteht die Miſchung aus 
Kupfer, Zinn und Platina, und hat 

viel Aehnlichkeit mit jener Metall⸗ miſchung, welche die Engländer aus 

. - China, unter dem ſonderbaren Na⸗ 

bracht habe
n. 

N. N 2 | 
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Aller Mühe ohnerachtet, welche 
ſich der Verfaßer nur immer geben 
konnte, blieb es ihm doch unmöglich, 
zuverlaͤßig zu erfahren, unter welcher 
Geſtalt und in welchem Zuſtande die 
Platina in den amerikaniſchen Gru⸗ 

ben gewonnen wird. Doch ſcheint es 
ausgemacht, daß fie immer wie das 
Gold gediegen erſcheint; iſt ſie aber, 

wie oͤfters das Gold, in einem feften 
Geſteine eingeſprengt, oder trift man 

ſie jederzeit unter der fandertigen Ges : 
ſtalt an, vermiſcht mit einer andern 
Gattung eiſenhaltigen Sande, wie 

wir ſie in Europa erhalten? Dies ſind 
Fragen, welche noch wuͤrklich unent⸗ 

ſchieden bleiben muͤſſen; unterdeſſen 
wird man dennoch bemerken, daß der 
wegen feiner ausnehmend⸗ ſchoͤnen 
Naturalienſammlung ſehr bekannte 

Herr Davila behauptet, daß oͤfters 
aus den amerikaniſchen Gruben derbe 

latina in feſtem Geſteine gefördert 
wuͤrde; und dem Verfaßer iſt ohn⸗ 
laͤngſt ein Brief aus Peru zu Handen 
gekommen, welcher dieſe Sage be⸗ 
kraͤftigte. Saft zu gleicher Zeit ver⸗ 

9 Sur 
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breitete ſich in Paris das Geruͤcht un un | 
ter den Naturforſchern, daß eine fi 
che Platinaſtufe ſich wuͤrklich! in einer 
gewiſſen Sammlung befaͤnde. Da 

aber dieſe beſondere Erſcheinung von 
keinem glaubwuͤrdigen Augenzeugen 

nie eine Beſtaͤtigung erhielt, fo gehört 

die ganze Sache noch ferner unter die 55 Aenne e n mineralogiſchen Pro- 
blemen. I 
Zur Zeit, da man ſich ganz befons 

N ders mit dieſem Gegenſtande beſchaͤ⸗ 
tigte, erſchien die wichtige Folge von 
Erfahrungen uͤber die Platina, wel⸗ 

che der beruͤhmte Berliner Scheide⸗ 
klluͤnſtler herausgab. Es folgte bald 

darauf ein weitläuftigeres Werk von 
einem Gelehrten, welcher der Engli⸗ 
ſchen Nazion Ehre macht. Da aber 
in dieſem Herr Lewis die Platina 
fuͤr ein vollkommenes Metall erklaͤr⸗ 
te, ſo entſtund hiedurch eine Tren⸗ 
nung zwiſchen den Scheidekuͤnſtlern. 
Ein Mann von einem hohen Gei⸗ 

ſte, den Frankreich billig als ſeinen 
Plinius verebret, forderte nun dies 
ſen Gegenſtand vor ſeinen Richter⸗ | 

— 
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ubl, und indem er zugleich derm 
Lewis Urtheile widerſprach, ſchloß er 
nicht allein die Platina aus der Rei⸗ 
he der vollkommenen Metalle aus, 
ſondern verwies ſie ſogar aus dem 
Kreiſe der unvollkommenen in die Zahl 
der bloſen metalliſchen Miſchungen. 
Man muß geſteben, daß dieſe Mei⸗ 
nung ſeiner Seits vielmehr durch 

Schluͤße als durch Thatſachen unter⸗ 
ſtuͤzt wurde, und daß die wenigen 
Erfahrungen einiger andern, welche 
er zum Vortheile ſeines Urtheils Me, 

fuͤhrt, in allem Betrachte viel zu un: 
. erheblich ſind, als daß dadurch den 
tiefforſchenden Naturkuͤndigern ein 

u Genüge haͤtte koͤnnen geleiſtet werden. 
Wahrend dieſem Zwiſte zwiſchen 

\ den engliſchen und franzoͤſiſchen Schei⸗ 
. dekuͤnſtlern, entſtund in einer Pro⸗ 

vinz Teutſchlands eine Meinung von 
einer ſonderbaren Gattung. | 

Ein Chymiſt, welcher damals die 
Aufſicht uͤber ein groſes Laboratorium 
hatte, glaubte in der Platina alle 

| Kennzeichen zu finden, welche die 
Alch e ihrem imreifen Golde aus 
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ſchreiben. Diejenigen, welche die in 

unter dem Titel de! Or blanc, (von 
dem weißen Golde) geleſen haben, 
wiſſen, daß dieſes Hirngeſpinſt auch 
hier nicht neu iſt. Ueberhaupt haben 
die hermetiſchen Bundsgenoſſen bei 
jeder Entdeckung eines neuen metal⸗ 

liſchen Koͤrpers dieſe Grille hervor 
zu ziehen geſucht; ja man darf wohl 
ſagen, daß ſie ſelbſt von manchen 

gründlichen Chymiſten nur ſeitdem iſt 
verbannt worden, als es den Natur⸗ 

72 

der ganz geringen Menge von zween 
Zentnern den Anfang zu machen er⸗ 

bielt Unterſtuͤzung, und brachte es ſo 
weit, daß der Verfaßer ganz ernfi 

haft erſucht wurde, dieſen Antrag dem 

— 

Frankreich erſchienene Abhandlung, 

= * 
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Spanifiben. Vothſchafter in Paris 
kannt zu machen, zu welchem Zwe⸗ 
e m auch ein foͤrmliches Juſtru⸗ 
ment zugeſtellt wurde. 1 
Nun war freilich dieſer Handel viel. 
zu vortheilhaft, um ſolchen mit gu⸗ 
tem Gewiſſen anzutragen; unterdeſe 
ſen war er ſonderbar genug, um ſich 
damit bei Gelegenheit luſtig zu ma⸗ 
chen. Herr von Buͤffon erfuhr alſo 
zufaͤlliger Weiſe den ganzen Vorgang, 
glaubte aus dem Vorſchlage, welchen 
man ſo ganz im Ernſte an den Spas 
niſchen Hof gelangen laſſen wollte, 
einen neuen Beweis zum Vortheile 
feiner Meinung zu ziehen, erſuchte 
daher den Verfaßer, ihm die Bekannt⸗ 
machung dieſer Anekdote zu geſtatten 
und ſo gelangte ſie zu der unverdien⸗ 
ten Ehre, in den Werken des Herrn 
von Buffon 8 angeführt zu werden. 
Dieſe kurze Erzaͤhlung mag zum 
Beweise dienen, daß, obgleich der 
Verfaßer des gegenwärtigen Werkes 
vom Hrn. von Buͤffon als Gewaͤhrs⸗ 
man dieſer ſonderbaren Geſchichte an⸗ 
geführt wird, der Verfaßer deswe⸗ N 
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gen bei weitem nicht der Meinung je⸗ 
nes Chymiſten beigepflichtet habe, und 

alſo ſich einigermaſſen widerſpreche. 
Uebrigens gaben die unter den Schei⸗ 

dekuͤnſtlern obwaltende Streitigkei⸗ 
ten den eigentlichen Anlaß zu gegen⸗ 
waͤrtigen Unterſuchungen. Ungewiß, 

welcher Meinung beizutreten, ent⸗ 
ſchloß ſich der Verfaßer die Sache 
ſelbſt zu pruͤfen. In dieſer Abſicht 

wurden dieſe Arbeiten im Jahre 1772 
unternommen. Unvorgeſehene Hin⸗ 
derniße verzoͤgerten die Vorle eſung 
dieſer Schrift bis auf das 177 8ſte Jahr, 
in welchem Zeitraume die darin ent⸗ 
haltenen Verſuche verſchiedenen Per⸗ 
ſonen bekannt wurden, unter welchen 
ſich auch einige Mitglieder der Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften, beſonders 
Hr. von ne ein Freund des 
Verfaßers, befand. i 
Kaum wurde durch die Vorleſung | 

in der Akademie die Art und Weile: 
etwas bekannter, durch welche die 
Prlatina zur Schmied» und Dehnbar⸗ 

keit koͤnnte gebracht werden, als an⸗ 
80 in die neueröfnetekaufs 
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bahn eindrangen; und nachdem ſie mit 
oſtem Eifer den Saz, daß die Pla⸗ 

tina eine Miſchung von Gold und Ei⸗ 
ſen ſei, vertheidigt hatten, ſo verſchwo⸗ 
ren ſie doch nicht, das Verdienſt einer 
kleinen Entdeckung zu theilen, welche 
ſchon an und vor ſich der erſten Be⸗

 
hauptung im Wege ſtehet. 

Herr Graf von Milly, durch die 
vorläufige Entdeckung zweier vortref⸗ 
licher Scheidekuͤnſtler, Hrn. Lewis 
und Hrn. Baume geleitet, welche in 
ihren Arbeiten gezeigt, daß der Sal⸗ 

miak die Platina aus ihrer Aufloͤſung 
in ſalziger Geſtalt niederſchlage, be⸗ 
diente ſich dieſer Nachricht, erhielt al⸗ 
ſo ein Platinaſalz von zwar bekannter 
Art, benuzte ſolches aber nach der in 
gegenwaͤrtigem Werke angegebenen 
Weiſe, und erhielt alſo durch Roͤſtung 
eine ſchmied⸗ und dehnbare Platina. 
Er uͤberſchickte ſogleich die Beſchrei⸗ 
bung dieſes Verfahrens an die Spa 
niſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Man hat noch nicht in Erfahrung ge⸗ 
bracht, ob dieſe Art, die Platina von 
ihrem Eiſen zu reinigen, der gegen⸗ 
waͤrtigen in ihrer Wuͤrkung gleich zu 

7 
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ſchaͤzen ſei. Der Verfaßer elende 
Werkes ſcheint zwar daran zu zwei⸗ 
feln, allein blos die Erfahrung kann 
hier den Ausſchlag geben. 
Man beſchlieſet 25 — dieſen Vorbe⸗ 

richt, den einige Umſtaͤnde, die dem 
Leſer nun bekannt find, einigermaſen 
unentbehrlich machten. Sollte aber 
dennoch eine Frage uͤber die Urſach e 
dieſer Unentbehrlichkeit baalcbene t 
folgt hier vorlaͤufige Antwort. 

Ganz mit der Bearbeitung ſeines 
Gegenſtandes befthäftigt, und wentg 
um die geſchwinde Bekanntmachung 
ſeiner Verſuche beſorgt, war es ein 
leichtes, dem Verfaßer vorzueilen, a 
nachdem er einmal feine Abhandlung 

vorgeleſen hatte. So wenig ihn —.— 
der Vorzug, die Bahn zuerſt gebro 1 

\ 

zu haben reizen kann,
 ſo empfind — f 

würde es ihm ſeyn, wenn man ih
n be⸗ 

ſchuldigen konnte, mit fremdem Ber⸗ 
dienſte zu prangen. Hier iſt alſo die 

Frage beantwortet und werden dieſe 
Gruͤnde vermuthlich bei jedem billigen 

Leſer einige Minuten aufwiegen, wel?“ 

che ihm die Leſung . Vorberichts 1 
geraubt hat

. Wer 4 

— 
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Erſte Abhandlung. 
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5 Aenne 

® . Iſt die Platina ein ganz eigenes 
en, Metall, oder eine Miſchung 

} von Gold und Eiſen, oder iſt ſie 

vieleicht gar bloſes Eisen? dies find‘ die Fragen, 
deren Entſcheidung die Chymiſten beſchaͤſtigt. 

Ich kann mir zwar nicht ſchmeicheln in meinen 

Unterſuchungen auf eine vollſtaͤndige Auflöfung 
derſelben gekommen zu fein; inzwiſchen hoffe ich 
doch dasjenige genauer zu beſtimmen, was bis⸗ 

| het zur ene Feftftellung der Frage fehlte: 
A 2 
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J Ehe ich aber auf meine Arbeiten u mit KM 

Platina ſelbſt komme, halte ich zur leichtern 

Ueberſicht des von mir gewaͤhlten Weges dieje⸗ 

nigen Schlüffe anzuzeigen für noͤthig, welche 10 
mich auf ſolchen fuͤhrten; und zum Theil gruͤn⸗ 

den ſich dieſe auf folgende. zwei Erfahrungen, 

die bereits von andern gemacht worden. | 

1) Finden ſich in jeder Portion Platina, 1 

eine unbeſtimmte Menge ſolcher Korner, wel 

che nicht vom Magnete gezogen werden, und 

die ſogar nach dem Ausgluͤen kein Anſehen von 
Golde zeigen. Es wuͤrde eine unnöthige Ge⸗ 

nauigkeit ſein, in der Verhaͤltniß dieſer Theile 

etwas Beſtimmtes feſtſezen zu wollen, und will 

jr ich daher nur im Vorbeigehen bemerken, daß ich | 

unter verſchiedenen Portionen von Platina wel⸗ 

che fand, die an 15 dergleichen Koͤrner ent⸗ 

hielten, auf welche der Magnet keine Wirkung 

1 dagegen enthielten aber andere kaum 

4 oder % von dieſen Theilen. 

2) Iſt das eigenthuͤmliche Gewicht der Dias l 
tina mehrern und betraͤchtlichern Abaͤnderungen 

unterworfen; als das von den andern bekann⸗ 

ten metalliſchen Materien: denn zuweilen iſt 



über die Platina. 1 

jhr Gewicht geringer als das vom Golde, oͤfte⸗ 

rer dem vom Golde gleich, und auſſer dem hat 

1 man, wie wohl ſehr ſelten bemerkt, daß ſie ſol⸗ 

ches übertrift. Nach Muͤſchenbroeks Tas 
feln, uͤber das eigenthuͤmliche Gewicht einer be⸗ 

trächtlichen Anzahl von Körpern, verhält ſich 

die Platina gegen das Regenwaſſer, zuwei⸗ 
len nach dem man die ſchwerſten Koͤrner aus⸗ 

wihlt, wie 27,500: I. und dagegen das 

Geld, wie 19, 640: 1. Aus dieſen Erfah⸗ 
rungen ſchlieſe ich nun folgendes: ul, 6 

1) Scheint die Platina kein gleichartiger 
Koͤrper zu ſein. | 

2) Enthält fie öfters Eiſen; und zwar 

3) nur als ein zufälliges Aggregat (*) da 
es Körner gibt, welche keine Spur davon be⸗ 
fizen. 75 | 

54) Zeigen Siefe eine weder Merkmale 

des Goldes, noch weſentliche Eigenſchaften des 
Eiſens, und dürften fie daher wohl ein ganz ei d 
genes Metall ſein. A3 
7„7Cͤ T ——— 

) Man erlaube mir für jezt den Ausdruck Ag 
gregat. In dem Verfolg wird man die Örän- 
de ſehen, welche es zweifelhaft machen, daß 
ſicch das Eiſen in dem Zuſtande einer innigern 
Wh in der re latina befinde. 
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5) Die Verſchiedenheiten des eigenthüm⸗ 

lichen Gewichtes, nachdem es dasjenige vom 

Golde uͤbertrift, oder von dieſem uͤbertroffen 

wird, ſcheinen zu beweiſen, daß die Platina 
zuweilen fo ſtark von einer fremden Subſtanz, 
wahrſcheinlich vom Eiſen, uͤberladen iſt, daß ſie 

ſelbſt oft nur den geringſten Theil in jedem 
Korne ausmacht. Es iſt daher nicht nur moͤg⸗ 

lich ſondern auch ſehr wahrſcheinlich, daß die 

Platina von dem groͤſten eigenthuͤmlichen Ge⸗ 

wichte, auch die reinſte ſei. Und waͤre man im 

Stande das Maximum ihrer Dichtigkeit mit 

ii Gewißheit anzugeben, ſo wuͤrde man auch dieſe | 

SBubſtanz in dem Zuſtande kennen, in dem fie 
ſich der vollkommenen Reinigkeit am mehreſten 

naͤherte. Waͤre in dieſem Falle ihre Dichtig⸗ 

keit beſtaͤndig gleich, oder ſogar groͤſer als die 
von Muͤſchenbroek beobachtete, fo iſt klar, 
daß die Platina ein von allen andern, ſogar 

vom Golde verſchiedenes Metall ſei, wenigſtens 
in Anſehung der Farbe und des eigenthuͤmlis 

chen Gewichts, welches ſich ſchon ehre einis 
ge Mal größer ergeben hat. 1 
as a wenne a nun ein 0 
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ganz einfacher Plan zu Verſuchen über die Pla 

tina, welcher darinn beſtehet, diejenige Sub⸗ 
ſtanz, welche der Magnet zieht, von den anzieh⸗ 

baren Körnern abzuſondern, um dieſe in den 
10 nemlichen Zuſtand zu verſezen, als jene, die 

nicht gezogen werden; ſodann beide vereiniget, 

durch ſolche Mittel zu unterſuchen, welche kei⸗ 

nen fremden Zuſaz einmiſchen; denn gar leicht . 

waͤre es moͤglich, daß bei dieſem Koͤrper, der mit 

keiner bekannten metalliſchen Materie verglichen 

werden zu können ſcheint, die gewöhnlichen Mit⸗ 

tel nicht hinreichend ſeyn moͤgten, ihn i in dem 
. volligen Zuſtande der Reinigkeit wieder darzu⸗ 

15 ſtellen, in ſo fern er einmal eine Vermiſchung 

erlitten; und dann wuͤrde man ſich, ohne an 
einen Zweifel zu denken, gleichwohl in dem Fal⸗ 

le befinden, nicht von einer reinen Materie, ſon⸗ 

dern von einer vermiſchten, Folgen zu ziehen. 

Aus dieſem Grunde muß man daher ſo wohl 

von der Kupellation, als von den Bearbeitun⸗ 

gen der Platina mit Spießglas, Arſenik u. a. 
gänzlich abſtehen. 

Die Schluͤße, welche ich aus meinen Ver 1 
chen zu N wage, Lay ich inzwiſchen nie als 
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Wahrheiten auf; indem mich die bin im 
Verſuchen belehrt hat, daß fuͤr den Beobach⸗ 

ter eines neuen Gegenſtandes, dies das beſte 
Mittel bleibt, die Irrungen zu vermeiden, de⸗ 

nen er ausgeſezt iſt, weun er ſich moͤglichſt all⸗ 

gemeiner Saͤze enthaͤlt, und ſich ihrer nur dann 

bedient, wenn ſie und die Erfahrung ſich wech AN 

ſelsweis die Hände bieten. 

Die Weitlaͤuftigkeit und Verwicklung mei⸗ 

ner Arbeiten verbinden mich ſowohl der Ord⸗ 

nung des Vortrags wegen, als den faſt unver⸗ 

meidlichen Irrungen bei einer Menge von Ver⸗ 

ſuchen auszuweichen, gegenwaͤrtige Abhandlung 

in folgende vier Abſchnitte zu theilen, wovon 

der kſte, Verſuche über die rohe e 

mit Salzen. 1 

4 der ate, Verſuche über die . Pati 

mit Queckſilber, e Inh 
drr zte, Verſuche über die, von dem eiſen⸗ | 
00 0 Beſtandtheile gereinigte latina, mit 
Salzen und Queckſilber, und 

der Ate, Folgen über dieſe noch al im | 

Großen angeftellte Arbeiten, und ee. 

neue e enthaͤlt. 55 

* 
1 ji 
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0 5 e die Platine. 9 

7 1 5 Abſchuitt. 
welche über die rohe platina mit 

Salzen. 

D.. meine erſte Abſicht dahin gieng, ne | 

Subſtanz, welche vom Magnet gezogen wird, 

und ich für fremdartig hielt, von der Platina zu 

ſcheiden, ſo entſchloß ich mich den naßen Weg 

hierzu zu waͤhlen, worinn ich durch eine Beob⸗ 

achtung beſtaͤrkt wurde, die vermuthlich auch 

andere bereits gemacht haben. Wenn nemlich 

gewiße metallische Miſchungen in einer Saͤure 
aufgeloͤſet werden, und man ſucht fie durch 

ein ſchickliches Mittel niederzuſchlagen, ſo fal⸗ 

len ſie ſehr ungleich nieder, indem ſich das eine 

Metall früher als das andere aus dem Aufloͤ⸗ 

ſungsmittel ſcheidet. Ohne mich i in das beſon⸗ 

dere dieſer Erfahrung einzulaſſen, welches in 

der Folge einen Gegeuſtand einer wichtigen Un⸗ 

terſuchung geben kann, ſo bemerke ich nur ge⸗ 

genwaͤrtig, daß mein erſter Verſuch dahin gieng, 
zu prüfen, in wie weit die Erſcheinung auch bei 

der Platina ſtatt haben wuͤrde. Der Verfolg 

wird lehren, was hieraus zu ſchließen ſei. 
* 2 5 
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Erſter Verſuch. 
Ich goß eine kleine Portion der Plulan 

in eine Aufloͤſung von Platina G 7 welche un⸗ 

gefehr mit 12 Pinten Waſſer berduͤnnt wor⸗ 

den, und ie einen dane von n Baal, 
nerblau (. ö % e,, 

Zweiter verſuch 
Nachdem die Miſchung ruhig band le erh 

derte ſich die Farbe von ſelbſt in eine ee 0 
| Dritter Verſuch. che 

5 Die durchgeſeigte Aufloͤſung 55 einen 
ſchmuziggruͤnen Niederſchlag; hierauf goß ich 

die Blutlauge ſo lange Tropfen weis au, bis 

keine Woͤlkgen mehr erſchienen. 51 
e e e e — — 

(5 Dieſe Platina hatte ich der Guͤte 45 1 
Baron von Holbachs zu verdanken, von dem 

ich 4 Unzen davon zum Geſchenke erhielt, von 
welcher ich nur 2 Unzen aufgehoben. Sie war 
mit alle den fremdartigen Theilen vermiſcht, 
welche von andern Chymiſten ſchon beobachtet, 
und weitläuftig beſchrieben worden. Ich fand 
außer dem eine große Menge von ſchwarzen 
glaͤnzenden Sand darunter, der vom Magnet 
gezogen wurde, und den Herr Lewis mit 
dem ſchwarzen eiſenhalkigen birginkfchenn San: 

de vergleicht. 
(0 Meine Blutlauge war vor zwei rn be⸗ 

eitet, und in einer glaͤſernen Flaſche, mit ein⸗ 
r eriebenen glaͤſernen Stoͤpſel verwahrt. | 

5 
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Vierter Verſuch. 
Ich ſeigte die Fluͤßigkeit abermals gc wil. N 

| Pr ſich hieraaf nicht mehr durch die Blutlauge 

truͤbte. Nach dieſem ſchuͤttete ich zerfloßenes N 

i Meinfteinfalz hinzu, iwo ſich ſegleich 
5 Suͤnfter Verſuch | 
ein ziegelfarbener Niederſchlag nis Die: 

durchgeſeigte Feuchtigkeit, nachdem ſie ruhig 

8 fand, truͤbte ſich von ſelbſt, und en | 

| Sechster Verſuch 
einen ſchmuziggrünen Riererfölag. 
a Siebenter Verſuch. 
In dieſem Zuſtande ſeigte ich die Fluͤßigkeit 

nun abermal durch, wo ſich nichts mehr vom 

zerfloßenen Weinſteinſalze niederſchlagen wollte. 1 

Achter Verſuch. | 
Nachdem ſie ſo vier Tage ruhig 3 

1 . ich etwas mineraliſches Laugenſalz zu, 

wo ich einen Wee Be Michelle | 
bekam. i 

Anmerkung. Ich war in Willens einen 
jeden dieſer Niederſchlaͤge beſonders zu unterſu⸗ 

chen; allein mein Vorſaz wurde vereitelt, da 

ſie durch einen meiner Gehuͤlſen im Laboratorio 

REN 
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verwechſelt und zuſammeengt e worden wa⸗ 

ren. Nach der Roͤſtung gaben fie inzwiſchen 

deutliche Zeichen, daß fie vom Magnete gezogen 

wurden, wie wohl die Anziehung ſchwach war. 

Neunter Verſuch. | 
Ich ließ die Fluͤßigkeit in dem Zuſtande des 

sten Verſuches, worauf ich nach drei Wochen 

ein orangefarbenes Salz in ſehr feinen Kri⸗ 

ſtallen fand, deren Geſtalt je in der Beige 
beeſchrieben werden. 5 

5 Zehnter versuch. 
Rache ich das orangefarbene Salz von 

der Fluͤßigkeit geſchieden, goß ich nach und nach 

zerfloßen Weinſteinſalz in ſelbige, wodurch ich 

einen ſchweren Niederſchlag von ſchoͤner gel- 

ber Farbe bekam. In der Folge wird es ſich 

zeigen, daß dieſer Niederſchlag ein wahres Salz 

ſei. Hier ſind alſo drei ee be ag | 

merkwuͤrdig: das | | 

Iſte ein wahrer Wav fhls im era . 
ſten Verſtande. 5 

Dias ate ein kriſtalliſirtes Saz und das 
gte ein durch Niederſchlag erzeugtes Walz! 

Wir wollen ſie nach und nach in der Ordnung 

unterſuchen, wie ſie gewonnen worden ſind. 
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©) Unterſuchung der eigentlichen, nicht 
| 5 0 Niederſchlaͤge. 

| Eilfter Verſuch. 
Ich nahm ſechzig Gran von der Miſchung 

der verſchiedenen Niederſchlaͤge, welcher ich in 

der Anmerkung des gten Verſuches gedachte, 

und caleinirte dieſe Portion bis zur Roͤthe, 

worauf das Pulver, welches an ſich eine gelb⸗ 

braͤunliche Farbe hatte, eine noch viel dunklere 

erhalten. Ich bemerkte nichts metalliſches 
durch das Vergroͤßerungsglas; am Gewichte 

betrug es aber nur noch 26 Grane. Es ſchien 
dies Pulver vom e grade zu werden, 

aber nur ſchwach. 

u Zwölfter verſuch. 8 
Auf dieſes geroͤſtete Pulver fehüstete ich ce con⸗ 

centrirte Vitriolſaͤure, welche mit deſtillirten 

! Waſſer verduͤnnt worden, wo ſich ſogleich ein 
lebhaftes Aufbrauſen zeigte. Nachdem in der 
Digeſtion keine Aufloͤſung weiter erfolgte, wur⸗ 

de der unaufgeloͤſte Theil des Pulvers geſchie⸗ 

den, welcher hellgrau ausſah und bis auf ız 
Gran vermindert worden war. Dieſes uͤbrig 
gebliebene Pulver ſezte ich ohne einigen Zuſaz 
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ins Feuer und ließ es weiß glüen, wührend eis 

ner Stunde ſchien es aber nicht die mindeſte 

Veraͤnderung erlitten zu haben, auch konnte ich 

nichts metalliſches bemerken. Von dem Mag⸗ 

net wurde es gleichformig aber ſchwach Hezegen. 

Dreizehnter Verſuch. 0 

Die Vitriolſaͤure, welche mit dem Pulver 3 bis 
gerirt worden war, ſchlug ich nunmehr mit Blut⸗ 

lauge nieder, wo ſich Berlinerblau zeigte. Ju⸗ 

zwiſchen will ich dies nicht mit Gewißheit be⸗ 

haupten, da die Signatur des Gefaͤſes, in wel⸗ b 

chem der Niederſchlag vorgenommen worden, 
waͤhrend einer Feilen von mir verloren gegan⸗ | 

gen war. e 

| Vierzehnter Mae, . 
Vier Grane von dem Gemenge der verſchie⸗ 

denen Niederſchlaͤge vermiſchte ich mit eben ſo 

viel Borax und gleich viel ſchwarzen Fluß. Dies 

ſe Miſchung ſezte ich eine Stunde lang einem 
ſehr heftigen Feuer aus, wornach ich ein ſchwar⸗ 

zes Glas erhielt, welches hin und wieder mit 
rothen Flecken durchzogen war, uͤbrigens aber 
weder ein metalliſches Anſehen beſaß, noch auch 

von dem Magnete gezogen wurde. 
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©) unterſuheng des Produkte: durch 
„ Feten. 5 

beer verſuch. 
AS we im gten ae, 

Mei, nahm ich eine Portion, that 

fie in einen Schmelztiegel, auf welchen ich eis 
nen Deckel leimte, der mit einem kleinen Loche 

verſehen war, und ſezte ſolchen in ein Feuer, 

wo er rothgluͤhend werden konnte. Da ich keine 

Daͤmpfe vom Koͤnigswaſſer mehr bemerkte, wel⸗ 

che ſich Anfangs in Menge erhoben, nahm ich 
den Tiegel aus dem Feuer, und fand einen 

duͤnnen metalliſchen Flocken, welcher ſich ſchmie⸗ 

den ließ; doch ſchien er mir etwas weniger weich 

unter dem Hammer, als diejenige Maſſe zu 

ſeyn, welche, wie bald erhellen wird, der gelbe 

ſaliniſche Niederſchlag giebt. Vom Magnete | 

wird dieſe metalliſche Maſſe nicht ah | 

Sechs zehnter Verſuch. 
Ich brachte von dieſem Salze unter 00 

Brennpunkt eines Brennglaſes, wo es ſehr I 

ſtark rauchte, in feiner Menge ſehr abnahm, 
und ſich in eine glänzende metalliſche Maſſe ver⸗ 
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ones, melde fi unter den gener . 
ben ließ. 1 

Anmerkung. Dieser Verſuc iſt mit eis 
nem Brennglaſe des Herrn von Trudaine an⸗ 

geſtellt, in einer Abhandlung weitlaͤuſtiger be⸗ 

ſchrieben, welche in der Verſammlung der Aka⸗ 

demie 1774 vorgeleſen wurde. Waͤre die Wit⸗ 
terung während dem Verſuche vollig guͤnſtig ges 
weſen, fo würde die aus dieſem Salze wieder 

hergeſtellte Platina wahrſcheinlich vollkommen 

gefloſſen haben, ſo wie die von dem gelben 580 N 

derſchlage. 1 

30 verſuche über den ſauniſchen dae 
derſchlag. 

Sieben zehnter Verſuch. 5 
Von dem im roten Verſuche bemerkten gel⸗ 

ben Niederſchlage, nahm ich! eine Portion und 
that ſie ohne allen Zuſaz in einen Schmelztiegel, 

leimte einen Deckel mit einem kleinen Loche 
darauf, und ſezte ihn eine Stunde lang einen 

ſehr heftigen Feuer aus. Es entbandten ſich fo 

gleich eine große Menge Dämpfe von den Saͤu⸗ 
ren des Koͤnigswaſſers, und nachdem ich verſi⸗ 

chert war, höhe die Dämpfe 1 aufgehöret 
hatten, 
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| hatten, fie ich den N Tiegel und fand die Pla⸗ 5 

| tina mit ihrem metalliſchen Glanze, in Form | 

eines Flockens, „der gar nicht mehr 9 

vom Magnete ſchien. | N 

Achtzehnter verſuch. 
Ich brachte dieſen Flocken ins Feuer und ließ N 

ihn weißgluͤen. So glüend ließ ich ihn ſogleich 
auf dem Amboße, oder vielmehr auf einem wohl⸗ 

| polirten Stayle, mit verdoppelten Hammer⸗ 

cchlaͤgen ſchmieden. Der Flocken vereinigte ſich 

in eine Maſſe; und da ich fortfuhr, ihn gluͤend 

zu machen und ihn zu ſchmieden, erhielt ich eis 

ne dünne und vollig beugſame Platte. 

f Neunzehnter Verſuch. 
Ich that dieſe Platte i in einen Schmelztiegel, 8 

den ich in die allerheftigſte Hize brachte, mit der 

ich ſehr lang anhielt. Der Tiegel, fein Unter⸗ 
ſaz, die eiſernen Stangen, und ſelbſt das Ins 

nere des Ofens waren gefloſſen, und machten 
eine geſchmolzene glasartige Maſſe aus. Die 

Platina Lamelle war aber faſt ganz unveraͤn⸗ 

dert geblieben, auſſer, daß fie glaͤnzender ge⸗ 

worden, und Er dem feinen e Sit | 
ber AN 

V 
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eee verſuch. 
| 89 brachte dieſe Lamelle unter den Breun⸗ 

punkt des Brennglaſes des Hrn. von Trudaine. 
Sie ſchmolz vollkommen, und bildete ein Korn, 
welches völlig dem Silber gleich kam, ſich unter 
dem Hammer leicht ſtreckte⸗ und ſehr . 
ſchien. N 

| Ein und zwanzigſter verſuch. 
Von dieſem gelben Niederſchlage, der ſich | 

ſolchergeſtalt ohne allen Zuſaz zu Platina redu⸗ 
cirt, miſchte ich eine Portion mit gleich viel ſehr 
fein geriebenen Salpeter, und that dieſe Mi⸗ 
ſchung in einen gluͤenden Tiegel. Ich bemerkte 

keine Verpuffung, und ſezte hierauf das Feuer 

ſo lang fort, bis die Salpeterſaͤure gaͤnzlich da⸗ 
von getrieben war. In dem Tiegel fand ich ei⸗ 

ne Materie, welche einem grauen Kalke glich, 
und ſehr feſt an dem Tiegel hieng. Allein, man 

glaube ja nicht, daß hier die Platina eine wah⸗ 

re Verkalkung erlitten; ſie iſt nur blos verlarvt. 

Denn, unterſucht man dieſen Kalk unter einer 

ſtarken Linſe, ſo findet man eine Menge ſehr 

hellglaͤnzender metalliſcher Punkte; und reibt 
man dieſen anhaͤngenden Kalk etwas ſtark mit 
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einem Polirſtahle bier Agathe, fo wird er, fo 

glanzlos er iſt, völlig glänzend, und erhält ein 

gaͤnzliches metalliſches Anſehen, wie das fein⸗ 
ſte Silber, ſo, daß die innere Seite des Tie⸗ 

gels wie mit einer Platte „ oder Ueberzuge von 

dieſem Metalle, überkleidet r za 0 Tante 

Zweiter Abſchnitt. 

Verſuche mit der rohen Platina und 
Hundalben, 

Zwei und zwanzigſter Verſuch. 

| Ich digerirte rohe Platina in Salpeterſaͤure, 

welche mit einer hinlaͤnglichen Menge von de⸗ 
ſtillirtem Waſſer verdünnt worden. Vermit⸗ 

telſt des Vergroͤſerungsglaſes ſonderte ich hier⸗ 

auf aus der digerirten Platina kleine Stuͤckgen 
Gold, welche die Saͤure allem Vermuthen 
nach von ſeinem Queckſilber⸗Ueberzuge befreiet 
hatte, ab, und goß nachdem auf die Platina 

reines Queckſilber. Hierzu miſchte ich etwas 

Salmiak, und fo viel deſtillirtes Waſſers, als 
zur Auflöfung des a noͤthig war. Dieſe 

| B 2 
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Miſchung ſezte ich nun fuͤnfzehn Tage in einer 

zugeſchmolzenen Phiole, an welcher die Spize 
des Haarroͤhrchens abgebrochen worden, in Di⸗ 

geſtion, und zwar in eine Hize, welche hin⸗ 

laͤnglich war, das Queckſilber zu ſublimiren, 

wobei die Phiole oͤfters geſchuͤttelt wurde, da⸗ 

mit das ſublimirte Queckſilber wieder herabfiel. 

Nach Verfluß j jener Zeit bemerkte ich eine ſehr 

groſe Menge ſchwarzen und ſehr feinen Stau⸗ 

bes, welcher auf dem Queckſilber ſchwamm. 

Die Oberflaͤche der Platinakoͤrner war ſchwarz 
und rauh geworden; fie hingen an einander 

und bildeten am Boden der Phiole einen ſchwar⸗ 

zen Saz, an dem ich, nachdem er heraus ge⸗ 

nommen worden, eine ocherartige Subſtanz 
fand, welche, wie der ſchwarze Staub, zum 

Theile vom Magnete ziehbar war. 
Drei und zwanzigſter Verſuch. 

Die zuruͤckgebliebene Platina vom vorigen 
Verſuche rieb ich nun mit deſtillirtem Waſſer 

ab, wo ſie nach und nach ihren metalliſchen 

Glanz wieder annahm, und das Waſſer einen 

ſchwarzen Staub abſchied, der getrocknet etwas 

ſchwach vom 1 geasgen wurde. 
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Vier und zwanzigſter Verſuch. 
Dieſe Arbeit mit dem Abwaſchen wiederhol— 

te ich 3 bis 4 mal; die Menge des ſchwarzen 

Staubes vermehrte ſich in gleicher Maſe, wie 

die ocherartige Materie, ſowohl waͤhrend der 

Zten als Aten Abreibung. Als ich aber ſolche 
weiter ſortſezte, nahm dieſer Staub nach und 

nach ab, und ich bemerkte, daß dieſe langen 
Triturationen ſelbſt die Subſtanz der Platina 

angriffen, daher ich es Zeit i dieſe Arbeiten 

a" unterbrechen. | 

Suͤnf und zwanzigſter Verſuch. 
Nach der lezten Trituration nahm ich daſſel⸗ 
be Queckſilber, welches bei den vorigen Arbei⸗ 

ten gebraucht worden, ſchuͤttete es wieder über 
die Platina, und ſezte die Phiole mit ber Mi⸗ 

ſchung, nachdem ſie zugeſchmolzen war, in ein 

Sandbad einen Monat lang g in maͤſige Wärme. 
Das Queckſilber verlohr nach und nach ſeine 0 

Fluͤßigkeit, und es entſtund ein Amalgam, | 

welches aber nicht fo zuſammenhangend, als 
von andern Metallen, z. B. vom Golde oder 

Silber, war. Ueber dieſem Amalgam ſchwamm 

ch eine Portion ſchwarzen Staubes, der mit 

Mi 3 

J, 
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der obgedachten ocherartigen Materie vermiſch 
blieb. N 

Sechs und zwanzigſter Verſuch. 
Von dem Gemiſche der verſchiedenen ſchwar⸗ 

zen Pulver, nebſt der ocherartigen Materie, 
nahm ich 30 Gran, und that dieſe Portion in 

einen Schmelztiegel, den ich eine Stunde lang 
einem ſehr heſtigen Feuer aus ſezte. Ich erhielt 

eine kleine ſchwarze gefleſſene Maße, die zum 

Theil metalliſch, zum Theil ſchlackenartig aus⸗ 
ſah, und unvollkommen gefloſſenem Hammer- 

ſchlage glich. Dieſe wurde ie vom Ma⸗ 

gnete gezogen. * 

Sieben und zwanzigſter verſuch. 
Von dem naͤmlichen Pulver nahm ich 30 

Gran, miſchte 10 Gran Vorax und eben ſo 

viel ſchwarzen Fluß zu, und erhielt durch das 
naͤmliche Feuer eine ſchwarzroͤthliche, glasar⸗ 

tige Materie, welche auf die Magnetnadel gar 
keine Wuͤrkung zu aͤuſern ſchien. Sie war au⸗ 
ſerdem ganz mit kleinen metalliſchen Koͤrnern 

durchſaͤet, welche vermuthlich Platina in Sub⸗ 

ſtanz waren, die durch die Trituration losgeriſ⸗ | 

fen, und durch das Waſchen mit abgegangen war. 
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Acht und zwanzigſter verſuch. 
Ich unterſuchte hierauf das Amalgam, wel⸗ 

ches ich nach dem 25ſten Verſuche erhalten, 

nachdem das uͤberfluͤßige Queckſilber durch ein 

Leder abgeſondert worden. Im Grunde fand ich 

| nur einen geringen Theil Platina eigentlich 

amalgamirk; eine betraͤchtliche Menge Koͤrner 

hatte keine andere Veraͤnderung erlitten, als 

daß fie mit Queckſilber uͤberzogen waren. Nach⸗ 

dem ich dieſe Körner von dem Amalgam abge⸗ 

ſondert, ſezte ich ſie in einem Tiegel dem Feuer 

aus, um das Queckſilber davon zu treiben. Als 

ich ſie aus dem Feuer nahm, hatten ſie ihren N 
| metalliſchen Glanz verlohren, und eine ſchwar⸗ 

ze und rauhe Oberflaͤche bekommen; von dem 

Magnete wurden ſie angezogen. | 

Neun und zwanzigſter verſuch. 
Das uͤbrige Queckſilber, welches von dem 

Amalgame abgeſondert worden, deſtillirte ich. 

Zu einer Zeit fand ich eine ſo geringe Portion 

Gold, welche ſich kaum ſchaͤzen ließ, und eini⸗ 

ge Grane einer ſchwarzen Materie. Ein ande⸗ 

res Mal blieb nichts in der Retorte zuruͤck als 
eine kleine Portion. einer Maße, welche keine 

B 4 
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Spur vom Golde enthielt. Ein Zufall beraub⸗ 
te mich dieſer Materie, fo, daß ich fie nie 

weiter zu unterſuchen im Stande war. 
„ 

\ 

Anmerkung. Wenn man die vorſtehenden 
Arbeiten vermittelſt des Queckſilbers oͤſteren 

wiederholte, koͤnnte man wohl dahin kommen, 

auch dadurch die Platina ſchmiedbar zu machen, 

ſo wie es durch die Reduktion aus den ſalini⸗ 

ſchen Produkten derſelben moͤglich if, Inzwi⸗ 

ſchen bleibt dieſer Weg ſo langweilig, daß man 
ſich deſſen im Groſen nicht wohl bedienen kann. 

Schon als Verſuch betrachtet iſt er mit der groͤ⸗ 

ſten Beſchwerlichkeit verknuͤpft, einen betraͤcht⸗ 

lichen Verluſt der Platina zu verurſachen; ein 
Umſtand, der dieſen Weg zu verlaſſen 1 

macht, indem die Platina fo ſchwer zu bekom⸗ 

men iſt. Im uͤbrigen verdient er als Verſuch 
immer einige Aufmerkſamkeit. In 
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Dritter Abſchnitt. 
Verſuche über die von ihrem Eiſenge⸗ 

halte gereinigte Platina, mit Salzen 
und . lber. i 

Dreiſigſter Verſuch. 

Ich ſchlug eine nur mit 4 Theilen befüilieten 

Waſſers verduͤnnte Platina⸗Auflöſung durch 
Blutlauge nieder, und bemerkte einige verſchie⸗ 

dene Erſcheinungen, gegen denjenigen Nieder⸗ 

ſchlag des erſten Verſuches, wo die Platina⸗ 
Aufloͤſung mit 12 Theilen Waſſers verdünnt 
war. Da nämlich die Blutlauge nach und nach 

zugegoſſen wurde, zeigte ſich zwar gleich ein 

Niederſchlag von Berlinerblau, der ſich aber 

ploͤzlich wieder verlohr, wenn man das Gefaͤß 

bewegte, wobei die Fluͤßigkeit ſtatt ihrer g gelben 

Farbe, eine ſehr dunkelgruͤne annahm. Sezt 
man dieſen Niederſchlag mit Vorſicht fort, im⸗ 

mer einige Zeit darzwiſchen zu warten, ſo er⸗ 

haͤlt man ein reines und ziemlich 0 Berli⸗ 
nerblau. 

| ® 95 
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Ein und dreiſigſter Derfuch. 
Ich fuhr mit dem Zugieſſen der Blutlauge 

fort, wo ſich eine Subſtanz von ſchmuziger Far⸗ 

be niederſchlug, welche im Feuer mit Leinohl 
geroͤſtet nachher zum Theile vom Magnete ge⸗ 

zogen wurde. Naͤchſtdem bekam ich ein rothes 
Salz zum Niederfchlage , welches von rubin⸗ 

rother Farbe, durchſichtig und von kleinen Kri⸗ | 

ſtallen war, die denen glichen, welche das oran⸗ 

gefarbene Salz beſaß, und octoedriſch waren. 

Zwei und dreiſigſter Verſuch. 
Dieſes Salz that ich in einen Schmelztiegel, 

wo es ſich wie das Orangefarbene verhielt, und 

eine ſchmiedbare Platina gab. | 

Drei und dreiſigſter Verſuch. 
Die erhaltene metallene Platte wurde we⸗ 

der vom Magnete gezogen, noch verurſachte fie 

eine Bewegung an der Nadel. DM 
Anmerkung. Es iſt ſehr merkwuͤrdig, 

daß das nach den vorigen Verfahrungsarten er⸗ 

haltene Platina⸗Salz ſich ohne Zuſaz wieder 
reducirt, und nach Verdampfung der Säuren 
ein weiſſes dehnbares Metall zuruͤcklaͤßt, und 

nicht vom Magnete gezogen wird. Laͤßt man 
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hingegen eine bloſe Platin- Auflosung aaſcheh⸗ 

ſen, ſo erhaͤlt man ein gelbes Salz, welches | 

ſich durch Ausgluͤen in ein ſchwarzes Pulver 

verwandelt, worauf der Magnet einige Wir⸗ 
kung aͤuſert. 

Vier und dreiſigſter verſuch. | 
Ich nahm diefe Lamelle, die ich nach dem 

vorigen Verſuche erhalten, und legte ſie in ganz 

reines Queckſilber, welches einmal aus Zino⸗ 

ber und zweimal aus aͤzendem Queckſilber wie⸗ 

der hergeſtellt worden. Sie wurde vom Queck⸗ 

ſilber aufgelöft, und bildete ein Amalgam von 

gutem Zuſammenhange. 

Suͤnf und dreiſigſter verſuch. 
Dieſes Amalgam rieb ich mit deſtillirtem 

Waſſer ‚ wo ſich das Queckſilber ſogleich davon 
ſchied, und blos ein ſchwarzes Pulver übrig 

blieb. Da das Pulver aller Wahrſcheinlichkeit 

nach noch eine Portion von Queckſilber enthal⸗ 
ten mußte, ſo war zu unterſuchen, ob es ſich 

nicht von neuem mit der Platina amalgamiren 

wuͤrde, wenn man es mit Saͤuren behandelte. 

Sechs und dreiſigſter Beruht 
Ich ſezte daher einen Theil von dieſem Pul⸗ 
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ver mit Vitriolſaͤure, die mit deſtillirtem Waſ⸗ 

ſer verduͤnnt worden, in Digeſtion, wo hi 

aber gar keine Wirkung auf das Pulver äuſerte. 

Nach der Ausſuͤßung zeigten weder zerfloſſenes 

Weinſteinſalz, noch Blutlauge, einigen Nie⸗ 

derſchlag bei der Fluͤßigkeit. 

Sieben und dreiſigſter Verſuch. 
Auf daſſelbe Pulver goß ich rauchenden Sal⸗ 

petergeiſt, deſtillirte es hierauf, wo ſich alles 

bis auf einen kleinen ſchwarzen Ueberbleibſel auf; 

loͤſte, welcher, nebſt der Aufſſung ſelbſt ‚ wei⸗ 

ter zu unterſuchen iſt. 

Acht und dreiſigſter verſuch. 
Ich deſtillirte von dieſem Pulver Glauberi⸗ 

ſchen rauchenden Salzgeiſt, welche Säure in 
der Waͤrme gar bald auf die Platina zu wirken | 

anfieng. Die Deftillation wurde bis zur Troͤck⸗ 

ne fortgeſezt, waͤhrend deſſen ſich in dem Halſe 

der Retorte ein weiſſes Salz in ſehr kleinen 
Kriſtallen ſublimirte, welches zulezt mit Queck⸗ 

ſilberkuͤgelgen bedeckt wurde, die vermuthlich 

von der Amalgamation herkamen. In der Re⸗ 
torte blieb ein ſchwarzes mit metalliſchen Koͤr⸗ 

nern vermiſchtes Pulver zuruͤck, wü noch 

weiter zu unterſuchen iſt. 
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Anmerkung. Aus keinem Auflöſungsmit⸗ 

tel, in welchem ich dies Pulver auflöſte, ſchlug 
ſich durch Blutlauge ein Berlinerblau nieder. 

Im Gegentheile gab die Blutlauge einen f chwar⸗ 

zen Niederſchlag, der keine blaue Farbe an⸗ 

nahm, ohnerachtet ich Kuͤchenſalzſaͤure zuſchuͤt⸗ 
tete. Das Ausſuͤßungswaſſer des Pulvers nahm 

inzwiſchen von einigen Tropfen Koͤnigswaſſer 

eine ſchwachblaue Farbe an, ohnerachtet der 

Niederſchlag keine Veraͤnderung erlitte. Das 

Salz, welches dieſer Niederſchlag durch Auf⸗ 
löſung im Koͤnigswaſſer gab, ließ ſich durch 

bloſes Roͤſten zu Platina wieder herſtellen. 

Auſer dem Eiſenvitriole gaben alle Praͤcipi⸗ 

tirmittel, die ich verſuchte, einen ſaliniſchen 
1 von mehr oder weniger gelber Far⸗ 

Keiner dieſer Niederſchlaͤge aber hatte die 
ee des Plazgoldes. 

Vierzigſter Verſuch. 
Von jenem ſchwarzen Pulver ſezte ich eine 

Portion ohne Zuſaz in einem Tiegel einem Feuer 

aus, worin geſchmiedetes Eiſen in Fluß kom⸗ 
men konnte. Ich bekam eine kleine graue Maße, 

die aber hinlaͤnglich war, um fie mit einem Pos 

_ 
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lirſtahle zu prüfen, daß fie ganz metalliſch war. 
Doch hatte die Schmelzung kaum angefangen, 
und die Theilgen der Platina waren blos anein⸗ 

ander gebacken. 

Ein und vierzigſter verſuch. 
Von dem naͤmlichen ſchwarzen Pulver ver⸗ 

miſchte ich mit Borax und ſchwarzem Fluße, 
und ſezte es in daſſelbe Feuer, wo ich eine klei⸗ 

ne Maße bekam, die vollig metalliſch aus ſah, 

ohne fie durch den Polirſtahl zu prüfen. Weder 
aber die vorige Maße, noch dieſe, verurſachte 

auf die Nadel einige Wirkung. 5 

— — — —b— —— — 

Vierter Abſchnitt. 
Solgen aus den vorigen verſuchen; 3 
Wiederholung derſelben „ mit einer 

groͤſern Menge Platine, nebft eis 
nigen neuen Erfahrungen. 

| Aus den bisherigen Verſuchen, welche ich der 

Akademie vorzulegen die Ehre gehabt, fließen 

folgende vier Erfahrungen. 1) Erhielt ich in 

der erſten Arbeit ein orangefarbenes Salz, wel⸗ 

ches ſich langſam kriſtalliſirte, und hierauf ei⸗ 
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nen gelben ſaliniſchen Niederſchlag. 2) Die 
dritte Arbeit gab ein rubinrothes Satz ; und 
3) wurden dieſe ſaͤmmtlichen ſaliniſchen Pro⸗ 

dukte durch bloſes Ausgluͤen zu Platina wieder 

hergeſtellt, welche keine Wirkung auf die Ma⸗ 

gnetnadel zeigte. 4) In allen dieſen Arbeiten 
offenbarte ſich . ein efenfaltiger Beſtand⸗ 

theil. 

Von dieſen Produkten iſt nun das leztere be⸗ 

ſtaͤndig, die drei andern aber veraͤnderlich, wo 
es merkwuͤrdig iſt, daß die fixeſte Subſtanz 

dieſe Veraͤnderung macht, und die andere, wel⸗ 

che ſo leicht zerſtörbar ſcheint, ſich hingegen bes 
ſtaͤndig erweiſet. 

Dieſe Art von Webderſprac machte mich 55 | 
gierig, meine Verſuche fortzuſezen. Allein, 

meine Platina war mir nun ausgegangen, und 

ohnerachtet aller Bemuͤhungen konnte ich nicht 
mehr als zwei Unzen auftreiben, welche aber 

fuͤr meinen Zweck nicht hinreichend waren. Bis 
jezt hatte ich mit der naͤmlichen Menge gearbei⸗ | 

tet, inzwiſchen aber gefunden, daß die Quan⸗ 

titaͤt, welche ich für einen Verſuch zu verwen⸗ 

den im Stande war, fo klein wurde, dad fie 
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nicht nur ſchwer beſtimmt, fondern auch den 
wahre Platina-Gehalt kaum merkbar werden 

konnte. Zu bloſen Probeverſuchen mochten die⸗ 

ſe Portionen genug ſeyn; zu meinen Arbeiten, 
die ich mir vorgeſezt hatte, mußte ich aber noth⸗ 

wendig mit einer groͤſern Menge verſehen ſeyn. 

In dieſer Verlegenheit hatte der Hr. Lavoiſier 

die Guͤte, mir eine Mark Platina zu verſchaf⸗ 

ſen, die mich in den Stand ſezte, wo nicht zur 

voͤlligen Gewißheit, doch zu Aufſchluͤßen zu 

gelangen, die deuen nuͤzlich ſeyn werden, wel⸗ 

che die lezte Hand an das Werk legen wollen, 
und ſich mit einer hinlaͤnglichen Menge Platina 

verſehen koͤnnen, ohne welche, wie man in der 

Folge erkennen wird, man ohnmoͤglich ein be⸗ 
ſtimmtes Reſultat zu erhalten im Stande iſt. 

Da ich nun acht Unzen Platina beſaß, mach⸗ 
te ich mich ſogleich wieder an die Arbeit. Vor⸗ 

zuͤglich war mein Abſehen, die Platina in Um⸗ 

ſtaͤnde zu verſezen, mir auf einmal und ohne 

Abaͤnderung alle Produkte zu geben, die ich 

bisher erhalten; wobei ich die Urſache entdecken 

mußte, die dies verhindern koͤnute. Ich war 

ſo gluͤcklich, in beiden e icht zu erreichen; 
wuͤrde | 
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N wöche aber die Gedult der Akademie mißbrau⸗ 

chen, wenn ich die vielen Verſuche anführen 
wollte, die ich deshalb unternommen. Es wird 

hinlaͤnglich ſeyn, wenn ich die Reſultate dieſer 

Arbeiten anzeige, um endlich auf das Verfah⸗ 

ren zu kommen, durch welches ich den kleinen 

| Platinaſtab erhielt, auf welchen der Magnet 

keine Wirkung aͤuſert, und den ich der Akade⸗ 

mie hier vorzulegen die Ehre habe. 

10 Alle nicht metalliſchen Subſtanzen „der ich 

mich zum Niederſchlage einer Platina-Auf⸗ 

loͤſung in Koͤnigswaſſer bediente, gaben 

Ka ſaͤmmtlich, in fo ferne ein Niederſchlag ſtatt 

hatte, ein in verſchiedenen Graden leichtes und 

| gelbes Praͤcipitat, welches ſich durch blofes 

Ausgluͤen in Platina wieder herſtellen ließ, 
die nicht mehr vom Magnete gezogen wurde. 

Vorher hatte ich immer dasjenige geſchieden, 

was ſich durch Blutlauge zu Berlinerblau 

niederſchlug; auch ſezte ich den zweiten Nies 

derſchlag nicht bis zur gaͤnzlichen Fallung der 

Fluͤßigkeit fort. 

2) Die Auflöfung der Platina in Königswaſ⸗ 

ſer ang ſogleich das 975 Fre „ welches 

C 
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ſich durch bloſes Gluͤen zu nicht vom Magne⸗ 

te ziehbarer Platina wieder herſtellt, wenn 

fie mit Blutlauge niedergeſchlagen worden. 

Und je concentrirter beide Fluͤßigkeiten, die 

Platina⸗Aufloͤſung und die Blutlauge, find, 
deſto [höner und dunkelrother fällt das Salz 

aus. In dieſem unverduͤnnten-Zuſtande bil⸗ 
det fich aber ein etwas unordentlicher Nieder⸗ 

ſchlag von Salz und einer ſchmuzigen dun⸗ 

keln Materie, die man durch Waſchen vom 
rothen Salze abſondern kann, indem dies 
ſehr ſchwer iſt, und eine groſe Menge Waſ⸗ 
ſers zur Auflöfung fordert. Die abgeſchiede⸗ 
ne Materie giebt durch die Roͤſtung keine 

Platina, und wenn man fie mit Leinoͤl, Koh⸗ 

lengeſtuͤbe und gebrannten Rindsblute, wel⸗ 

ches von ſeinem Eiſengehalte gereinigt wor⸗ 

den, im Feuer behandelt, ſo wird ſie zum 

Theile vom Magnete ziehbar. Unter der 

Llinſe bemerkt man alödenn glaͤnzende Punk⸗ 

te, welche nichts anders als reducirte Plati⸗ 

na zu ſeyn ſcheinen. Der uͤbrige Theil der 

Platina⸗Aufloͤſung giebt nun wenig oder 
nichts von gelbem Salze, und noch weniger 
von dem gelben ſaliniſchen Niederſchlage, 



0 

. Aber die Platina. 8 

acht, zwölf oder ſechszehn Theilen deſtillirten 
Waſſers verdunnt worden, geben nach der 
Abſonderung des Berlinerblaues, und durch 

Huͤlfe der Evaporation, ein ſafranrothes Salz; 
und wenn man das Salz abſondert und das 

Abdaͤmpfen fortſezt, ſo erſcheint ein ſchoͤnes 
goldgelbes Salz. Die abgeſonderte Fluͤßig⸗ 
keit mit zerfloßenem Weinſteinſalze niederge⸗ 
ſchlagen, giebt einen ſchweren gelben ſalini⸗ 
Pe 

Bu zertheilen anfangen. Dieſer Niederſchlag 

ſchen Niederſchlag, wo man aber die Faͤl⸗ 
lung dann unterbrechen muß, wenn die ro⸗ 

then Wolken ſich ſchwer durch die Bewegung 

wird nun deſto zaͤrter und ſchoͤner gelb aus⸗ 

fallen, je verduͤnnter beide Fluͤßigkeiten ges 
weſen. Saͤmmtliche drei Produkten geben 
durch die bloſe Ausgluͤung eine Platina, auf 

welche der Magnet keine Wirkung beſizt, 

3) Alle Aufloͤſungen der Platina, welche mit 

e 

welche dehnbar iſt, und ſich ſchweißen und 

ſchmieden laͤßt wie das Eiſen. Wird aber 

die uͤbrige Fluͤßigkeit bis zu einer Concentra⸗ 
tion abgedaͤmpft, und faͤhrt man denn fort, 

mit weten nete alles aus der 
C 2 
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Fluͤßigkeit niederzuſchlagen, ſo bekommt man 
eine Menge rothen Praͤcipitats, von geringem 
Gewichte, und der getrocknet mit jener Mi⸗ 

ſchung von Leinöl und Kohlen . 5 faſe 
ganz vom Magnete ziehbar iſt. „ 

Von dieſen drei Beobachtungen wählte ich 

mir nun die lezte zur Richtſchnur für die folgen⸗ 

de Verſuche mit der Mark⸗Platina, die ich vom 

Hrn. LCavoiſier erhalten. Dieſe Platina war 

nur mit einer geringen Menge derjenigen frem⸗ 
den Materien vermiſcht, welche man mag 

lich in derſelben finde. 

Zwei und vierzigſter verſuch. 
Ich wog zwei halbe Unzen von Platina ab, 

wovon die eine vom Magnete gezogen wurde, 5 

und mit einer groſen Menge ſchwarzen Sandes 

vermiſcht war, auf den der Magnet ſtaͤrker als 

auf die Platina ſelbſt wirkte: die andere halbe 

Unze war in Anſehung ihrer Körner nicht fo 
ziehbar. Beide Portionen ließ ich in einer Unze 
Salpeterſaͤure, welche mit zwo Unzen Waſſers 
verdunnt worden, digeriren, wobei die Säure 

ins Sieden gebracht wurde, und ich binnen 6 

Stunden das Uebergegangene immer wieder zu⸗ 
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ruͤckgoß. Auf die anziehbare Platina wirkte 
die Saͤure ſehr ſtark, hingegen faſt gar nicht 

auf die andere, welche wenig Wirkung auf den 

Magnet geaͤuſert. Ich zog die Saͤuren bis zur 
Troͤckne ab, und goß nachher auf die zuruͤckge⸗ 

bliebenen Materien vier Unzen ſiedendes deſtil⸗ 
lirtes Waſſer. Das Waſſer auf der anziehba⸗ 
ren Platina nahm ſogleich eine Menge rothen 

Pulvers in ſich, welches ich durch wiederholte 

Abwaſchung von der Platina abſonderte. Das 

durchgeſeigte Waſſer nahm einen Theil des Pul⸗ 

vers mit durch das Filtrum; das in demſelben 
zuruͤckgebliebene wog nach dem Trocknen 4% 
Gran, faſt ein gleicher Theil mochte am Fil⸗ 

tro hangen geblieben, und eben ſo viel auch 

wohl bei dem Durchſeigen mit durchgegangen 

ſeyn. Dies Pulver verhielt ſich nun als ein 

wahrer Eiſenſafran. Die zuruͤckgebliebene Pla⸗ 

tina zeigte aber eine Menge gelber und glänzen: 

der Theilchen, von denen ich vor der Digeſtion 
nichts bemerkte: vermittelſt des Queckſilbers 

zeigte es ſich, daß es Gold war. Die Platina 
hatte überhaupt um 16 85 Gran abgenommen, 
wovon ich vier Gran in einer ſchwarzen Mate⸗ 

C 3. 
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rie wieder fanb, welche ſich ſogleich bei der Wa⸗ 
ſchung des Eiſenſafrans auf den Boden des Ge⸗ 

faͤßes wieder ſezte, und welcher nur feins ders 
theilte Platina war. 
Das Waſſer, womit ich die vom Magnete 
nicht ziehbare Platina abwuſch, zog nur eine 

ſehr geringe Menge einer braunen roͤthlichen 
Materie aus, welche ſich kaum beſtimmen ließ. 

Ich ließ das Waſſer ſehr langſam abrauchen, 
wo mir ein unfoͤrmliches etwas roͤthliches Salz 
von 8 Granen uͤbrig blieb. Die Platina war 
mit einem grauen gelblichen Ueberzuge bedeckt, 

der durch Waſchen davon abgeſondert 324 Grane 
wog, und die Platina hatte überhaupt 2032 
Gr. von ihrem Gewichte verlohren. 
Drei und vierzigſter verſuch. 
Ich wiederholte dieſen Verſuch mit einer hal⸗ 

ben Unze nicht anziehbarer Platina, indem ich 
mich ſehr concentrirter Kuͤchenſalzſaͤure bediente. 

Die Platina wurde aber faſt gar nicht angegrif⸗ 
fen, und hatte nur drei Grane von ihrem Ge⸗ 

wichte verlohren. Nachdem ich vermittelſt des 
Waſſers eine graue Materie von nicht zu be⸗ 
ſtimmender Menge abgeſondert, fand ich, wie 
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in dem vorigen Verſuche, Goldtheilchen. Die 
während der Digeſtion uͤberdeſtillirte Säure 
faͤrbte ſich ſtark blau mit Blutlauge; und ſo⸗ 

wohl dieſe Platina, als jene mit der Salpeter⸗ 
ſaͤure behandelte, wurden eben ſo, wie vorher, 

vom Magnete gezogen. Ohnerachtet nun die 

Salpeterſaͤure und Kuͤchenſalzſaͤure die Platina 
ſelbſt nicht angreifen, ſo wirken ſie doch auf ih⸗ 

ren Eiſengehalt. In der Folge wird ſich zeigen, 
in welchem Zuſtande dieſer Eiſengehalt ſich in 
Ruͤckſicht der Platina befindet. 

Vier und vierzigſter verſuch. 
Ich hatte noch ſechs und eine halbe Unze Pla⸗ 

tina, die ich nun mit zwo Unzen concentrirter 

Vitriolſaͤure, die mit zehn Unzen deſtillirten 

Waſſers verduͤnnt worden, in eine kalte Dige⸗ 
ſtion ſezte. Da ich aber nach zwo Stunden kei⸗ 
ne Aufloͤſung bemerkte, fo brachte ich die Ge⸗ 

faͤße ins Sandbad. Die Säure fehien nicht eher 

zu wirken, als bis ich ſie ins Sieden brachte, 

worauf ſie eine gruͤne Farbe annahm „ deren 

Staͤrke bis aufs dunkelſte Gruͤn zunahm. Ich 
zog ohngefaͤhr 3 der Säure ab; nach geendig⸗ 

ter Deſtillation fand ſich die uͤbergetriebene 

G 
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Saͤure merklich ſchwefelich; dieſe goß ich auf 

die in der Retorte zuruͤckgebliebene. Nachdem 

ich die Platina abgeſondert, wuſch ich ſolche 

durch gelindes Reiben, wo ſich eine gruͤnliche 

Materie ſchied, mit der ſie uͤberzogen geweſen. 
Durch ferneres Reiben ſonderte ſich ein ſehwar⸗ 

zes Pulver ab, welches dem in den vorigen 

Verſuchen beſchriebenen ahnlich war, und in 

ein Filtrum geſammelt wurde. Die Platina | 

ſchien übrigens keine Veränderung erlitten zu 
haben. Das zum Abwaſchen gebrauchte Wap 
fer goß ich auf die Saͤure, zog ſolche bis zur 
Trockne ab, wo ich in der Vorlage eine Sehwe⸗ 
felſaͤure, und in der Retorte eine gruͤne pulver⸗ 

artige Materie erhielt. Auf dieſe wurde deſtil⸗ 

lirtes Waſſer gegoſſen, damit gekocht, und die 

Feuchtigkeit hierauf durchgeſeigt, wo eine grau 
gelbliche Materie von der Art zurüͤckblieb, wie 
fie fich bei der Auflöfung des Eiſenvitrioles ab⸗ 

zuſezen pflegt. Die durehgeſeigte Fluͤßigkeit ſa⸗ 

he dunkelgruͤn, und gab mit Blutlauge ein ganz 

9 vortrefliches Verlinerblau. Nachdem fie hie- 
von geſchieden, und ſorgfaͤltig abgeraueht wor⸗ 

den, bekam ich ſehr ſchoͤne Kriſtallen von Eia 
ſenvitriol. | | 
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Die zuruͤckgebliebene Platina unterſuchte ich 

nun unter dem Vergroͤſerungsglaſe, und fand 

ſehr deutliche Goldtheilchen, von denen ich aber 
nicht mehr als 125 Gran abfondern konnte, 

mehr als viermal ſo viel aber in der Platina 

| noch zurückblieben. Ich wog jezt meine Pla⸗ 

tina, und fand, daß die Vitriolſaͤure ein Quent⸗ 

gen ſieben und dreiſig Grane aufgeloͤſt hatte. 

Um aber zu entdecken, wie viel dieſe Saͤure 

uͤberhaupt aufloͤſen wuͤrde, ſezte ich mit der be⸗ 

reits bearbeiteten Platina jene Behandlung neun 

mal fort wobei bis auf das Ste mal immer ei⸗ 

ne Unze Saͤure mehr zugeſezt wurde, ſo, daß 
die achte Digeſtion mit neun Unzen concentrir⸗ 

ter Saͤure geſchah. Alle ſchon erwaͤhnten Er⸗ | 

ſcheinungen blieben hiebei die nemlichen, nur 
daß die Abnahme des jedesmal aufgeloͤſten Thei⸗ 

les ungleich war, deren ganzer Betrag zwei 

Quentgen, ſechszehn und einen halben Gran 
ausmachte. Als ich aber bei der neunten Di⸗ 

geſtion ſechs Unzen Vitriolſaͤure mit 24 Unzen 

Waſſers verdünnt auf die Platina goß, und die 

Saͤure, nach einer Digeſtion von fünfzehn Taͤ⸗ 

gen, bis auf 4 Unzen uͤbergetrieben hatte, fand 
| h C5 | 
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ich mit Verwunderung den 22ſten Nov. früh, 

daß in der einen Retorte, welche ich auf einen 

Tiſch geſezt hatte, die Saͤure über der Platine 

gaͤnzlich zu einer ſoliden Maße geſtanden war. 
Das Reaumuͤriſche Thermometer ſtand in mei⸗ 

nem Laboratorio 5 Grad uͤber den Gefrierpunkt. 
Ich trug ſogleich das Gefäß in mein Zimmer, . 

deſſen Temperatur 13 Grade betrug, wo die 
Saͤure noch denſelben Morgen ihre Fluͤßigkeit 

wieder annahm. Ich trug die Retorte wieder 

in das Laboratorium, und denſelben Abend, 
unter der Temperatur faſt von 6 Graden fand 

ich die Saͤure wieder geſtanden. Dieſe Verſu⸗ 

che mit dem wechſelweiſen Aufthauen und Ge⸗ 
ſtehen wurden bis im Maͤrz fuͤnf mal wieder⸗ 
holt, wo ich endlich den 23ſten März früh uns 

ter der Temperatur von 13 Graden die Saͤure 
fluͤßig fand. Nunmehr goß ich die Saͤure ab, 

und bemerkte einen kleinen Theil von Platina 
in der Fluͤßigkeit, in der Geſtalt kleiner kalk⸗ 

artiger ſehr glaͤnzender Flimmern hangen, wel⸗ 
che ſo leicht waren, daß ſie auf dem Waſſer 

ſchwommen. Sie ſchieden ſich nur mit vieler 
Muͤhe von einer erdigten Materie, die ich nach⸗ 
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her dureh Trituration abſonderte. Ich that ſie 

zu der übrigen Maße der Platina, wog ſel⸗ 

bige und fand ihren Verluſt durch die leztern 

Arbeiten 244 Gran, fo, daß bis jezt der gan⸗ 

ze Verluſt zwei Quentgen 403 Gran betrug. 
Auſerdem zeigte ſich aber keine Berinberung a an 

der Platine. Sr 

Suͤnf und vierzigſter Verſuch. 
ale Je wuͤnſchte ich zu wiſſen, welehe Wirkung 

die concentrirte Salzſaͤure auf die bisher bear⸗ 
beitete Platina aͤuſern möchte, und goß daher 
zwei Quentgen davon, auf die ganze Menge. 
J Sch zog die Säure bis zur Trockne ab, und 
wuſch hernach den Ruͤckſtand mit Waſſer, wel⸗ 

ches ein roͤthliches Pulver abſpuͤlte, deſſen Be⸗ 

trag aber aͤuſerſt gering war; auch hatte die 

5 8 nur 4 Gran am Gewichte verlohren. 

Sechs und vierzigſter Verſuch. 
Jeh verfuchte auch jene Platina mit Salpe⸗ 

terſaͤure zu bearbeiten, wo fie am Ende zwei 
Quentgen 454 Gran verlohren hatte. Aus die⸗ 
ſem Verhalten der Saͤuren gegen die Platina 
fehließe ich, daß die Wirkung der einfachen 
Saͤuren auf ſelbige wahrſcheinlich begrenzt iſt, 
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und folche aufhört, wenn der Eiſenbeſtandtheil, 
den ſie nur als Aggregat enthaͤlt, erſchoͤpft wor⸗ 

den. Ein anderer Theil von Eiſen, der ſich 
durch die Wirkung der Platina auf den Magnet 

offenbaret, muß ſich hingegen in einem Zuſtan⸗ 

de der innigern Verbindung befinden, wo er 

eben fo wider die Wirkung der einfachen Saͤu⸗ 
ren geſchuͤzt wird, wie das Gold andere Me⸗ 

talle vor ihrem Eingriffe ſichert, wenn ſie mit 

ſelbigen in kleinen Verhaͤltnißen vermiſcht find. 

Ich war zufrieden der Platina einen Theil 

ihres beigemiſchten Eiſengehaltes entzogen zu 
haben, und wendete mich zu ihrer Aufloͤſung 

ſelbſt. Dieſe bereits bekannte Auflöͤſung im 

Koͤnigswaſſer will ich nicht weitläufig beſchrei⸗ 

ben, fondern nur dies bemerken, daß ich am 
Ende ein Quentgen und 10 Gran einer ſchwar⸗ 
zen und glaͤnzenden Materie uͤbrig behielt, wel⸗ 

che ſich nicht aufloͤſen wollte. Ich kochte ſie lan⸗ 

ge Zeit in Koͤnigswaſſer, wovon ich nach und 
nach 10 Unzen zugoß, allein der Ruͤckſtand ver⸗ 

minderte ſich nicht ſichtlich. Das Koͤnigswaſſer 

aber, ſtatt die gewoͤhnliche Farbe von der Pla⸗ 
tina anzunehmen, wurde endlich dunkelpurpur⸗ 
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roth, i und zeigte keine weitere Wirkung. Ich 

wog dieſe ane Materie und fand ſie 

er ein Quentgen „5 Örane ſchwer. 

Sieben und vierzigfter Verfuch. 
Jene erhaltene Platina⸗Aufloͤſung verduͤnnte 

. ic mit zwölf Theilen deſtillirten Waſſers, und 

N 

ſchlug fie fo lang mit Blutlauge nieder, bis das 
Berlinerblau durch braune Wolken, die ſich 

aber doch durch Bewegung des Gefaͤßes zerſtreu⸗ 
ten, zu verändern anſteng. Ich hörte mit dem 
Zugieſſen der Blutlauge auf, ſeigte die Fluͤßig⸗ 
keit durch, und erhielt ein dunkeles ſchmuzig⸗ 

blaues Berlinerblau, welches getrocknet ein 

Quentgen und 28 Gr. wog. 

Acht und vierzigſter Verſuch. 
Die von dem vorigen Niederſchlage zuruͤckge⸗ 

bliebene Feuchtigkeit, ließ ich ohngefaͤhr bis auf 

3 oerdunſten „wo ich das ſchon erwähnte rothe 

Salz erhielt. Bei der Fortſezung der Abdaͤm⸗ 

pfung bis zu 4, bildete ſich das rothe Salz in 
Menge, und erhielt ich nach und nach davon 6 
Unzen, 2 Quentgen und 37 Grane. Zulezt 
bekam ich etwas rothes und Be auch von 
dem en Salze. | 

} 
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Neun und vierzigfter verſuch. 
Bei Fortſezung des Abdampfens si: ME | 

ſich das gelbe Salz. Als nur noch z übrig war, 
ließ ich die Fluͤßigkeit erkalten, und ſammelte 
alles gelbe Salz, wovon ich eine n x 5 
Gran bekommen hatte. 

Fuͤnfzigſter verſuch. 

Die von der Kryſtalliſation noch übrige gut 

ſigkeit verduͤnnte ich mit viermal fo viel Waſſer, 

und goß nach und nach mit vier Theilen Waſſer 
verduͤnntes gefloſſenes Weinſteinſalz zu. Noch 

ehe die Fluͤßigkeit halb geſaͤttigt war, erſchien 
der gelbe ſchwere Niederſchlag, wo ich mit Zu⸗ 
gießen bis zur Erſcheinung vorher Wolken fort⸗ 
fuhr. Ich wollte den Niederſchlag unterbrechen, 
als dieſe ſich ſchwerer zu zertheilen anfiengen; 
allein das Glas, worin ich das Laugenſalz hat⸗ 
te, fiel mir zufällig aus der Hand, wobei ohn⸗ 

gefaͤhr eine halbe Unze verduͤnntes Weinſteinſalz | 

mehr in bie, Fluͤßigkeit kam. Dieſe ſchlug eine 

geringe Menge des roſtfarbenen Pulvers nie⸗ 

der, und weiter unten werden ſich die Folgen 

W berdruͤßlichen Zufalles ligen. Jch ſon⸗ 
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berte den Niedersehlag ab, welcher 3 Unzen, 

5 Quentgen und 31 Grane wog. 
Ein und fünfzigfter Verſuch. 

Die Fluͤßigkeit, welche nach dem vorigen 

Niederschlage noch uͤbrig war, rauchte ich bis 
zur Haͤlfte ein, und ſchlug fie bis zur gaͤnzlichen 

Entſchoͤpfung mit zerfloſſenem Weinſteinſalze 

nieder. Ich erhielt viel rothen, roſtfarbenen 

Praͤcipitat, „der . 4 Buena, 55 

Grane wog. 
Zwei und fünfsigfter verſuch. 

In drei Tiegeln, welche mit Numer I. II. 
III. bezeichnet worden, that ich die erhaltenen 
drei Produkte, und zwar in Numer J. den gel⸗ 
ben Niederſchlag, in Numer II. das rothe Pla- 

tinaſalz und in Numer III. das gelbe Salz. 
Auf jeden Tiegel leimte ich einen Deckel mit ei⸗ 

nem kleinen Loche, ſezte ſie zuſammen in einen 
Schmelzofen wo ich nach und nach das Feuer 
bis zum Weißgluͤen trieb, aus welcher Hize ich 

die Tiegel nach zwo Stunden herausnahm und 

oͤfnete. Ich fand die Platina in allen wieder 

ö hergeſtellt; 3 allein Numer J, welches die aus 

dem gelben Niederfchlage war, hatte keine ſol⸗ 
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che ſilberweiße ſchoͤne Farbe, als die Platina 
ſonſt zu haben pflegte , ſondern war mit einer 

gelben und glasartigen Materie ſehwach uͤber⸗ 

zogen, welche ſelbſt den Tiegel durchdrungen. 

Ich legte die Scherben des Tiegels an einen 

feuchten Ort beiſeite, unterſuchte ſolche nach ei⸗ 

nigen Tagen wieder, und fand den holen Theil 
der mehreſten Stuͤcke mit einem Theelöffel voll | 

einer braunen Materie erfüllt , welche auf der 

Oberflache mit Regenbogenfarben ſpielte. Ich 

unterſuchte dieſe Fluͤßigkeit mit Blutlauge, und 

erhielt ſogleich ein Berlinerblau, welches ins 

Gruͤne fiel, aber getrocknet und mit Vitriol⸗ 
ſaͤure befeuchtet eine gute Farbe annahm. Die 
andern Tiegel blieben ganz trocken. Hier zeigte 
ſich nun die Wirkung des Zufalls, der bei dem 

Niederſchlage des gelben Praͤcipitats eine Bei⸗ 

miſchung der eiſenhaltigen roſtfarbenen Materie 

verurſacht hatte, welche nun von den Saͤuren, 

die in der Waͤrme ihre ſtaͤrkſte Concentration 

erhalten „ aufgeloͤſt, ſelbſt den Tiegel durch⸗ 

drungen. Da dieſe Saͤuren aber zerfließliche 

Salze mit dem Eiſen bilden mußten, fo war 

auch dieſe Materie an der Luft feucht geworden. 
Ich 
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Ich doubt, daß der gelbe Ueberzug auf der 
wieder hergeſtellten Platina ebenfalls an der 

N 

| 

Luft zerflieſſen würde, welches aber nicht ges 
ſehah. Diefer Ueberzug war wirklich glasartig, 
und mußte ich folchen daher durch Wee 

Fluͤße abzuſondern ſuchen. 

Drei und fünfzigfter Verſuch. 
Ich nahm den eiſenhaltigen Niederfchlag als 

1 das lezte Product, nach dem zıflen Verſuche, 

und legte es noch feueht, nachdem es vorher 

ausgeſuͤßt worden, in einen Tiegel, den ich in 
einen Schmelzofen ſezte. Als es trocken genug 

war, trug ieh zu zweien malen 2 Unzen einer 
Miſehung von Leinöl, calcinirten Rindsblute, 

welches von ſeinem Eiſengehalte befreiet wor⸗ 
den, und eben ſo viel Holzkohlen zu, und cal⸗ 

einirte alles gelinde in dem wohl bedeckten Tie⸗ 

gel. Ich wog die erkaltete Maße, nachdem 

die Kohlen abgeſondert worden; fie wog vier _ 

Quentgen, 55 Grane, und ließ fich durch⸗ 

gange vom Magnete ziehen. | 

vier und fünfzigfter Verſuch. 
Von dieſer Materie nahm ich vier Quentgen, 

| that fie in einen Kolben, und ſchuͤttete eine Una 

. 
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ze Vitriolſaͤure darauf. Die Saͤure wirkte ſo⸗ 
gleich, und gab einen Geruch, wie bei Auflö⸗ g 

fung der Eiſenfeile zu entſtehen pflegt. Ich goß 
die Auflöfung ab, feigte fie durch und ließ ſie 

kryſtalliſiren, wo ich einen wahren Eiſenvitriol 
erhielt, wovon ein Theil in zehn Theilen deſtil⸗ 

lirten Waſſers aufgeloͤſt, durch Niederſchlag 

mit Blutlauge ein ſehr ſchoͤnes Berlinerblau gab. 

Jene Materie war alſo ein wahrer (wiewohl 

— 

auflösbarer) Eifenſafran; mit dem ich mich 
aber jezt nicht weiter befchäftige , um zur Dion 
tina wieder zuruͤckzukehren. 

Suͤnf und fuͤnfziger verſuch. 
Die aus den Salzen und falinifchen Neben 135 
ſchlaͤgen wieder hergeſtellte Platina befand ſich | 

in den Tiegeln in Form einer. glänzenden ſilber⸗ 

farbenen, metalliſchen, aber aufgetriebenen 

ſchwammigen Maße. In dieſem Zuſtande hatte 

ſie aber auf eine ſehr empfindliche Nadel nicht 

die mindeſte Wirkung, und kaun man ſie da⸗ 
her in einem gewiſſen Grade fuͤr rein halten. 

Jezt war mir noch zu unterſuchen uͤbrig, ob 

dieſe Platina auch dehnbar waͤre, und ließ ich 

daher die Maße aus dem rothen Salze kalt auf 

/ 
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. einem Ambofe treiben, um ſie zuſammenhan⸗ 

gender zu machen. Hierauf brachte ich das 

Blech in ein Steinkohlenſeuer, und ließ es ſo 
lang erhizen, bis ein dabei gelegtes Eiſen zu 

ſchmelzen anfieng. Der Schmid mußte als⸗ 

denn das Blech mit verdoppelten Schlaͤgen ver⸗ 

mittels eines ſechspfuͤndigen Hammers ſchmie⸗ 

den, wo es ſich gut ſtrecken ließ, aber weder 
Funken noch Hammerſchlag gab; und nach wie⸗ 
derholter Arbeit erhielt ich das kleine Plati⸗ 
naſtaͤbgen, welches ich der Akademie vorzule⸗ 

gen die Ehre habe, und welches keine merkliche 

Zeichen einer Anziehbarkeit giebt. nl 

Ich haͤtte fehr gewuͤnſcht, das eigenthuͤmliche 

Gewicht der Platina, ſo wie ſie im Tiegel wie⸗ 
der hergeſtellt lag, mit der geſchmiedeten vers 
gleichen zu koͤnnen. Allein, man weiß, wie 

ſchwer es iſt, kleine Portionen mit groben Werk⸗ 

zeugen im Feuer zu bearbeiten, zumal wenn ſie 
von ſo zartem Gewebe und schwachem Zuſam⸗ 

menhange ſind, wenn man ſie zum erſten male 

ins Schmiedefeuer bringt. Es iſt ſich daher nicht 
zu verwundern, daß kleine Stuͤckgen in den 
n verlohren giengen, wo ich ſelbſt in dem 

D 2 
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erſten Feuer etliche herabfallen ſah, Ad dars 

von nur eine kleine Portion wieder ſemateln 
konnte. 

Ehe ich nun auf meine weitern Verſuch PM 

me, muß ich in Anſehung der Fluͤßigkeit noch 
einiges bemerken, welches bei dem leztern Nie⸗ 
derſchlaͤge des Eiſenſafrans aus der Platina⸗ 

Aufloͤſung, nach dem zıflen Verſuche übrig 

blieb. Die beiden Mittel, deren ich mich zum 
Niederſchlage bedient hatte, waren die Blut⸗ 

lauge und das zerfloſſene Weinſteinſalz: die 
Platina⸗ Aufloͤſung mußte daher, in ſo ferne 

aller metalliſche Theil aus ihr niedergeſchlagen, 

und ſie mit dem vegetabiliſchen Laugenſalze ge⸗ 

faͤttigt worden, in der Kryſtalliſation zuerſt eis 

nen Salpeter und hernach ein Digeſtivſalz ge⸗ 

ben; und da auch mein Koͤnigswaſſer aus glei⸗ 

chen Theilen Kuͤchenſalz⸗ und Satpeterfäure 

beſtand, welche ſehr concentrirt waren, fo muß⸗ 

ten auch beide Salze faſt in gleicher Menge vor⸗ 

handen ſeyn. Einige Beobachtungen, welche 
ich aber bei den Niederſchlaͤgen der Platina⸗ 
Salze machte, lieſſen mich vermuthen, daß die 

Platina eine gröfere Verwandtſchaft gegen die 
RR 
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Kücheuſalzſäure als gegen die Salpeterſaure 

haben muͤſſe, da hingegen der berühmte Herr 

Marggraf zu Berlin der Platina eine gröfere 
Verwandtſchaft gegen die Salpeterſaͤure zuzu⸗ 

ſchreiben ſcheinet. Da ich nun vermuthete, daß 
die Platina in der Kriſtalliſation mehr von der 

Kuͤchenſalz⸗ als Salpeterſaͤure in ſich nehme, 
ſo wollte ich die Sache durch einen ganz einfachen 

Verſuch entſcheiden, der darin beſtaud, die 

Platina in verſchloſſenen Gefäßen aus den Sal⸗ 

zen wieder herzuſtellen. Allein die Furcht, dieſe 

koſtbare Materie zu verliehren „indem die glaͤ⸗ 

ſernen Retorten hätten zerſchmelzen, die irde⸗ 

nen aber zerbrechen koͤnnen, brachte mich von 

dieſem Gedanken ab. Ich nahm mir daher vor, 

diejenigen Salze ſorgfaͤltig zu ſammeln, welche 

die ruͤckſtaͤndige Feuchtigkeit liefern wuͤrde, ſol⸗ 

che nachher durch Vitriolſaͤure zu zerſezen, und 

mit einer Waſſerprobe die erhaltenen Saͤuren 
zu unterſuchen. Ein Zufall, der in einer Abwe⸗ 

ſeuheit von mir geſchah, verhinderte mich aber, 

den Verſuch mit aller Genauigkeit auszuführen: f 1 

denn, nachdem ich aus der Fluͤßigkeit ſchon al⸗ 

len Salpeter ausgeſondert Aa wurde ein 

D 3 

5 f 
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Theil der noch übrigen Lauge verſchuͤttet, und 
alles, was ich mit Gewißheit behaupten kann, 

iſt dies, daß es ohnmoͤglich war, daß die uͤbri⸗ 

ge Lauge den vierten Theil des erhaltenen Sal⸗ 
peters haͤtte liefern koͤnnen. Die naͤhere Ver⸗ 

wandtſchaft der Kuͤchenſalzſaͤure ſcheinet mir das 

her ſo wahrſcheinlich, daß ich mich nicht wun⸗ 

dern wuͤrde, wenn man mit concentrirter Salz⸗ 

ſaͤure alle Salpeterſaͤure aus dem Platinaſalze 

entbinden Könnte. Im Falle dieſer Verſuch 

gluͤckte, ſo wuͤrde er auf einen einfachern und 
weniger koſtſpieligen Meg führen, die Platine | 

im Srofen zu bearbeiten, wo man ſich zweier 

auf einander folgender Cementationen bedienen 

konnte, in welchen man die Kuͤchenſalzſaͤure und 

Vitriolſaͤure, jene um die Subſtanz aufzuſchlieſ⸗ 

ſen, dieſe um die Platina vom Eiſen zu be⸗ 

freien , wuͤrken ließ. Dieſe Verwandtſchaft 

wuͤrde auch die Erſcheinungen bei den Nieder⸗ 

ſchlaͤgen der Platinaſalze erklaͤren, nach welcher 

die Salpeterſaͤure wegen ihrer geringen Ver⸗ 

wandtſchaft gegen die Platina ſolche verlaſſen, 

und ſich mit dem vegetabiliſchen Laugenſalze ver⸗ 

a müßte; ; die ichen busen, 
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1 nad ihrer viel göſctn Verwandtſchaſt gegen die 

Platina, mit dieſer Subſtanz ein ſchwer auf⸗ 

lösliches Salz ausmachen, von dem ſich ein 
Theil ſelbſt niederſchlagen muß. Allein, ich 
uͤberlaſſe mich einer Hypotheſe, zu der man 

nur mit vieler Vorſicht an einem der Wahrheit 

5 geheiligten Plaze ſeine Zuflucht nehmen darf. 

Sollten auch die bisherigen Verſuche nicht 

Any end genug beweiſen, die Platina fei ein 
drittes vollkommenes Metall, ſo koͤnnen ſie doch 

als ſo viel Gruͤnde angeſehen werden, daß die 

Platina weder Eiſen, noch eine Vermiſchung 

von Gold und Eifen ſei: man müßte denn eine 

ganz beſondere Verbindung dieſer beiden Koͤr⸗ 

per annehmen ‚ welche man nach keiner derjenis 

gen chymiſchen Bearbeitungen zu entdecken im 

Stande ſei, durch welche man doch bisher die 

Verbindung dieſer beiden Körper hat erforſchen 
koͤnnen. Ich will inzwifchen die Möglichkeit einer 

ſolchen Verbindung nicht entſcheiden; etwas ge⸗ 

wiſſes hieruͤber zu behaupten, muͤßte man die 

Geheimniße der Natur vollſtaͤndig kennen, der 

ren Geſeze uns nur zum Theile bekannt find, 

und wir daher vielleicht oft eine Ausnahme für 

D 4 



, 58 198 Verſuche N | f N | 

ein Geſez ſelbſt anſehen. Bei der wenigen 
Wahrſcheinlichkeit jenes Einwurfes, glaube ich 

am ſicherſten zu gehen, wenn ich meine Schluͤße 
ferner auf ungezweifelte Erfahrungen gruͤnde. 

Es iſt bekannt, daß die Amalgamation des Ei⸗ 

ſens für unmoglich gehalten wird; und will ich 

„daher jezt noch einmal die Wirkung des Queck⸗ 
ſilbers auf die Platina verſuchen. | 

Sechs und fünfzigfter Verſuch. 
Ich wog zwei Quentgen von der aus dem 

rothen, und eben ſo viel von der aus dem gel? 

ben Salze wieder hergeſtellten Platina ab, und 

ſchuͤttete 4 Unzen Queckſilber dazu, welches 
einmal aus Zinober, und zweimal aus aͤzen⸗ 

dem Sublimate wieder hergeſtellet worden. 
Die Platina wurde mit dem Queckſilber i in ei⸗ 

nem glaͤſernen Möoͤrſer gerieben, wo ſich aber 

nur ein unvollkommenes Amalgam bildete, hin⸗ | 

gegen ein ſchwarzes Pulver abſonderte, welches ! 

der Magnet nicht zog, und ſich übrigens mit 

dem Queckſilber gar nicht verbinden wollte. 

Unterdeſſen war doch ein Theil Platina vom 

Queckſilber angegriffen, und hatte ſich daſſelbe : 

pie an Golpkörnern mehr: Da ich oh, er 
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daß ich durch Trituration kein Amalgam be⸗ 
kommen wuͤrde, hingegen die Menge des ſchwar⸗ 

zen Pulvers immer zunahm, ſo that ich die 

Materie in einen Kolben, ſezte ſolchen in ein 

Sandbad, und nachdem ich ſechs Stunde lang 
das Feuer ſo ſtark fortgeſezt, daß das Queck⸗ 

ſilber ſich ſublimiren konnte, fand ich doch keine 

Veränderung. Das Queckſilber blieb immer 

in laufender Geſtalt am Boden des Gefäßes, 

und obenauf ſchwamm das ſchwarze Pulver. 

Ich vermehrte hierauf das Feuer noch ſechs Ta⸗ 
ge lang, nach deren Verfluße das Queckſilber 

ganz verſchwunden war, und ſich alles in ein 

ſchwaͤrzliches Pulver verwandelt hatte. I 

that das Pulver in eine kleine Retorte, und 

ſonderte das wenige Queckſilber, was noch da⸗ 

bei ſeyn konnte, durch Deſtillation ab. Das f 

ruͤckſtaͤndige Pulver hatte etwas von ſeiner 

ſchwarzen Farbe verlohren und war grauer ge⸗ 

worden; der Magnet ſchien einige kleine Theil⸗ 

chen davon zu ziehen. Das Pulver wog ich 

nunmehr, und fand einen Verluſt von 85 Gr. 
Ein Quentgen von dieſem Pulver that ich hier⸗ 

| sa in eine kleine Retorte „ e eine e — nm 
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concentrirte Salpeterſaͤure, welche mit einer 

halben Unze deſtillirten Waſſers verduͤnnt wor⸗ 

den, darauf, und fing zu deſtilliren an. Die 
Säure löſte ſogleich auf, als die Gefäße ers 

waͤrmt worden; ich ſezte daher das Feuer fo 

5 lang fort, bis ich merkte, daß die ſiedende Fluͤſ⸗ 

ſigkeit nicht mehr wirkte; die Saͤure hatte da⸗ 

bei eine hellgruͤne Farbe angeuommen, und das 

Pulver war nicht mehr ſo dunkelgrau. Ich goß 

die Saͤure vom Pulver ab, und wog das aus⸗ 

geſuͤßte Pulver, welches 695 Gr. betrug, und 
alſo 23 Gr. verlohren hatte (*. Von der 

abgegoſſenen Saͤure goß ich drei Portionen in 
drei vorfchiedene Glaͤſev. Die eine ſuchte ich 

durch aufgeloͤſten Salmiak niederzuſchlagen, 
wo ſich aber waͤhrend einer Stunde kein Nieder⸗ 

ſchlag zeigte. Ich ſchuͤttete einige Quentgen zer⸗ 

floſſenes Weinſteinſalz zu, wo ſehr e ein 

— . —¼⁴ 

05 Das durch die Amalgamation der Platina N 
erhaltene ſchwarz⸗ graue Pulver war alſo in 
gegenwaͤrtigem Verſuche von der Salpeter⸗ 

fare nicht aufgelöft worden, ohnerachtet es 
nach dem 37ſten Verſuche ſich in der Salpe⸗ 
terfäure auflöglich bewieſen. I 
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| lodge leichter und weißlicher Niederſchlag 
kam. Eben ſo viel ſchuͤttete ich auch in das ans, 

dere Glas von zerſtoſſenem Weinſteinſalze, wo⸗ 

durch ein gleicher Niederſchlag erfolgte. In das 

dritte Gefäß endlich goß ich Blutlauge tropfen⸗ 

weis hinein; die Fluͤßigkeit faͤrbte ſich fehön 
blau, aber der Niederſchlag bildete ſich erſt den 

andern Tag. Die abdeſtillirte Saͤure war ich 
nun auch zu unterſuchen begierig. Ich goß ſie in 

ein ſehr langes cylindriſches Gefaͤß, und ſchuͤt⸗ 

tete Blutlauge zu; das Aufſchaͤumen war ſehr 

ſtark, es entſtand ein dunkler roſenrother Schaumz 

die Fluͤßigkeit truͤbte ſich nach und nach, und gab 
eine groſe Menge eines braunrothen Nieder⸗ 

ſchlages, welcher ſehr ſchwer ſchien. 

n Sieben und fuͤnfzigſter verſuch. 
Da ich nun fand, daß die Amalgamation 

| vermittelt des Reibens nur ſehr ſchwer von ſtat⸗ 

ten gehen wollte, nahm ich 6 Unzen Queckſil⸗ 
ber, ließ ſolches in einem Tiegel bis zum Sie⸗ 
den erhizen, und legte von derjenigen Platina, | 

welche ich aus dem rothen Salze erhalten, ein 
Stuͤck einer halben Unze ſchwer hinein. Die 

Aulfloͤſung erfolgte ohne allen Ruͤckſtand, und 
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ich bekam ein ht ſchoͤnes ag welches 
ſehr weich und demjenigen völlig ahnlich war, 

welches das reine Silber mit dem Queckſilber 

macht. Das Amalgam ließ ich eine Viertel⸗ 

ſtunde mit Waſſer reiben, allein es erfolgte kei⸗ 
ne Veränderung , und das Amalgam blieb voll⸗ 
kommen. Ich war noch nicht zufrieden, die 

Platina mit kochendem Queckſilber amalgamirt 
zu haben, ſondern wuͤnſchteſ auch zu wiſſen, ob 

die Platiua, welche ſich nicht durch Tritura⸗ 
tion hatte amalgamiren wollen, und in ein 

ſchwarzes Pulver verwandelt worden, eine merk⸗ 

liche Veraͤnderung erlitten. f 

Acht und fünfzigfter verſuch. 
Zu dem Ende nahm ich den Theil des Putz 

vers, der nach dem zöften Verſuche ſchon mit 

Salpeterſaͤure digerirt worden war, und 96% 

Gr. wog, und ſezte es in einem Tiegel einem 

Feuer aus, welches geſchmiedetes Eiſen zu 

ſchmelzen im Stande war, und in dieſem Gra⸗ 

de ließ ich es zwo Stunde ſtehen. Nach Er⸗ 
kalten des Tiegels fand ich die Materie in einen 
kleinen, grauen und zerreiblichen Klumpen ver⸗ 

einge, „der aber mit einem Web e 5 
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= bogleich ein glänzendes metallisches Anſchen an⸗ 

nahm. Vom Magnete wurde kein Theilgen 

angezogen, und die ganze Maße hatte 2 Grane 

1 von ihrem Gewichte verlohren. 

Neun und fuͤnfzigſter verſuch. 
Am eine Vergleichung anſtellen zu konnen, 

\ Ahe ich zwei Theile deſſelben ſchwarzen Pul⸗ i 

vers, wovon der eine ein Quentgen wog. Ich 
ließ es mit Keinöl roͤſten, und fand, daß es 4 
Grane verlohren hatte, und der Magnet einige 

ſehr kleine Staͤubgen zog. Der andere Theil 

betrug ein Quentgen, 614 Gran, und ſezte ich 
ihn unverändert, mit jener calcinirten Portion, 

in ein Schmelzfeuer von der obigen Stärke, 
Allein die Pulver blieben ungeaͤndert „ und vers 

hielten ſich völlig wie jenes, was ſchon mit 

Salpeterſaͤure behandelt worden. Die leztere 

nicht mit Leinöl caleinivte Portion hatte 248 
Gran verlohren. Keine von dieſen dreien ſchien 

aber recht merklich vom Mees gezogen zu 5 
werden. 5 

Anmerkung. Aus den bisherigen Verſu⸗ ; 

chen erhellet nun, daß alle Mittel, die Plati⸗ 

na ſelbſt zu zerſezen, vergebens geweſen, und 
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ſie blos die en eines eiſenhaltigen 

Stoffes bewirkt haben, daher auch die Platina 
ihre Eigenſchaft verlohr, von dem Magnete 

gezogen zu werden. Die Zerlegung (Analyſe) 
ſcheint daher nicht hinreichend zu ſeyn, und muͤſ⸗ 

ſen wir nun auch ſehen, welche Huͤlſe von kuͤnſt⸗ 5 

lichen Zuſammenſezungen (Syntheſis) zu er⸗ 

warten, um zur genauern Kenntniß uͤber die | 

Natur der ee zu Hun en | 

Kbunte man aus den orig Beobachtun⸗ 

gen auf eine unumſtoͤßliche Art beweiſen, daß 

die Platina keine Miſchung von Gold und Eis 
ſen ſei, ſo wuͤrde ich mit der Beſchreibung mei⸗ 

ner folgenden Verſuche eine überflüßige Arbeit 

unternehmen. Da aber wirklich noch einige 

Zweifel bei dieſer aufzuklaͤrenden Frage übrig 
bleiben, fo wird es nicht überflüßig ſeyn, einige 

Verſuche anzuzeigen, die ich auf einem andern 

Wege als den bisherigen uͤber dieſen Gegenſtand 
angeſtellet. Denn durch eine Menge von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeiten erreichen wir in den Wiſſenſchaf⸗ 

ten die Gewißheit, oder naͤhern uns doch we⸗ 

nigſtens dem Wege, der dahin fuͤhret. 
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Ich machte zwoͤlf Miſchungen von e N 
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und geſchmiedetem Eiſen. Das Gold war von 
der groͤſten Reinigkeit, und ich erhielt es durch 

die Vorſorge des Hrn. Tillets, von dem al⸗ 

lerreineſten Gehalte „zu dem es in der Muͤnze 

zu Paris gebracht wird. Um ebenfalls gutes 
und reines Eifen zu befommen, bediente ich mich 

der Spizen von Hufuaͤgeln, welches Eiſen ge⸗ 

wöhnlich das weichſte iſt. Ich waͤhlte die Mi⸗ 
ſchungen beider Metalle ſo, daß die Meuge des 
Eiſens zum Golde, in dem Verhaͤltniße von 
1 bis 12, zunahm, dergeſtalt „daß in der 

Miſchung N. 1 das Eiſen zum Golde, wie 
1:13 in N. 2, wie 2 zu 1; in N. 3, wie 

3 zu 1, u. ſ. w. bis N. 12, wo das Eiſen 
zum Golde wie 12 zu 1 war. Man verglei⸗ 

che hiebei die am Ende beigefuͤgte Tabelle. 

Bei dieſen Verſuchen mußte ich aber vorzuͤg⸗ 

lich die Zerſtoͤrung des Eiſens zu verhindern bes 
dacht ſeyn, welche in der Heftigkeit des Feuers 

noch vor der Schmelzung und Verbindung beis 
der Metalle erfolgt waͤre. Aus dieſer und noch 
einer andern Urſache wegen bedeckte ich den Bor 
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den des Tiegels mit einer zolldicken Lage von 
ſchwarzem Peche; hierauf legte ich eine Schicht 
von Naͤgelſpizen, welche mit dem in kleine 

8 Blaͤttgen verwandelten Golde bedeckt wurden, 

uͤber welche noch eine anderthalb Zoll hohe Lage 
von Pech kam. Als ich auf jeden Tiegel, mit 

Porzellan⸗Erde, einen Deckel, mit einem klei 

nen Loche geleimt hatte, ſezte ich ſie zu drit in 

ein Feuer, welches hinreichend war die Mate⸗ 

rien in Fluß zu bringen. Wie ich erwaͤhnte, 

hatte mich noch ein Umſtand bewogen ſo vieles 

Pech zu gebrauchen. Verſuche, welche ich uͤber 

die Haͤrtung des Eiſens anftellte „ hatten mir | 

gezeigt, daß das ſchwarze Pech vorzüglich ges 

| ſchickt ſei, dem Eiſen die ſogenannte trockene 

Haͤrtung (Trempe en paquet) zu verſchaf⸗ 

fen , und dies durch die Menge kohliger Mate⸗ 

rie, welche das Pech hervorbringt, wobei es 
den Vorzug beſizt, weniger Raum als die an⸗ 
dern Materien einzunehmen, mit denen man 

gemeiniglich die Cementir⸗Buͤchſen erfüllt. Da 
ich bei dieſer Gelegenheit zugleich unterſuchen 

wollte, in wie weit das Gold das Eiſen an der 

Haͤrtung verhindern würde, ſo nahm ich eine 

| vierſache 
1 
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Ve Menge Pech „da ich zu meinen vori⸗ 

gen Verſuchen nur einen Theil gebraucht hatte. 

Als ich nun merkte, daß meine Miſchungen 
vollkommen gefloſſen waren, zog ich nach und 

nach die Tiegel aus dem Feuer, und nachdem 

ich dem Metalle Zeit zum Geſtehen gelaſſen, 

A fenfte ich die Tiegel in ſehr kaltes Waſſer. Als 
ſie erkaltet waren, zerſchlug ich ſie, und fand 

jede Miſchung wohl gefloſſen, in den Tiegel 
| eingeformt, und oben und unten mit glatter er⸗ 

habener Oberflaͤche. Daß alle Miſchungen vom 

Magnete ziehbar waren, PM ich wohl nicht 
erinnern. 

Ein und ſechsigſter verſuch. Ri 
Ich verſuchte ſogleich dieſe Maßen zu feilen, 

N a fie in kleine Tafeln zu bilden, wobei ich 

beſondere und beträchtliche Verſchiedenheiten in 

f Anſehung ihrer Haͤrte fand. 

1) Die Miſchung von gleichviel Gold und 

| Eiſen war ſo weich, daß fi rs Vage 

bedurfte. 

2) Die Miſchungen ‚in denen ſich 3, 4, 5, 
6, 7 Theile Eiſen gegen einen Theil Gold be⸗ 

| fanden waren um fo härter, je gröſer die 
E 
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Menge des Eiſens in der Miſchung war, und 
forderten alle ein Ausgluͤen, um ſech me zu 

laſſen. 

3) Die Miſchungen von 2, 8, 9, 10, 11, 12 

Theilen Eiſen gegen einen Theil Gold zeigten 

ſehr viele Haͤrte, ſo, daß ſie zu wiederholten 

malen ausgegluͤet werden mußten. Die Mi⸗ 

ſchung, welche 9 Theile Eiſen gegen einen 
Theil Gold enthielt, war gar nicht zu behan⸗ 

deln, und erſt nach fuͤnfmaligem Ausgluͤen 

konnte man dem Stuͤcke einige unvollkommene 
Geſtalt geben; auſerdem koſtete es drei neue 
Feilen, und der Arbeiter, der die Sache übers 

druͤßig wurde, ließ ſie liegen. Bei der groſen 
Haͤrte, welche einige dieſer zwoͤlf kleinen Taͤ⸗ 

felgen beſaßen, lieſſen ſie ſich doch mit Numern 

gut bezeichnen. Dieſe Haͤrte richtete ſich inzwi⸗ 

ſchen doch nicht ſo genau, nach der mit dem 

Golde verbundenen Menge des Eiſens, und es 

iſt wahrſcheinlich, daß ſie nicht immer auf die 

naͤmliche Art ausfallen duͤrfte, und von beſon⸗ 

dern Umſtaͤnden abhange, wohin die Stellung 

der Tiegel im Ofen, ihre Entfernung von der 

Roͤhre des Geblaͤſes, die Menge des Peches 

— 



| über die Platina. ö wi; 

und ſabſt die cherte Länge der Zeit, in 

welcher dieſe Miſchungen der Gewalt des Feuers 

ausgeſezt waren, gehören, und welche nicht fo 

genau nach dem Grade der Schmelzbarkeit einer 

jeden Maße abgemeſſen werden konnten. 

Z3bwei und ſechzigſter Verſuch. 
Jene zwoͤlf kleine Taͤſelgen wurden nun acht 

Tage an die Luft in das Laboratorium gelegt, 

nach welcher Zeit fie esse mit 8 10 
deckt Wien 

Drei und ſechzigſter verſuch. 
Ich nahm 30 Grane von dem Fellſtaube e ei⸗ 

nes jeden kleinen Taͤfelgens oder Bleches, und 

that ſolche in 12 beſondere Kolben. In jeden 
ſchuͤttete ich go Grane ſehr concentrirte Vitriol⸗ 

ſaͤure, welche mit viermal fo ſchwer deſtillirtem 

Waſſer verduͤnnt worden, und ſezte die Kolben 

ſaͤmmtlich in ein Sandbad. Die Säure grif 
ſogleich den Feilſtaub an, nach drei Taͤgen, 

war aber keine Wirkung weiter zu ſpuͤren. In 

jedem Kolben befand ſich ein gelbes glaͤnzendes 

Pulver, und die Saͤure ſchien das Gold von 
dem gröften Theile feiner Beimiſchung von Ei⸗ 
ſen befreit zu haben. e das Pulver ge⸗ 

8 2 
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trocknet worden, hielt ich es dem Magnete ent⸗ 
gegen, der ſehr ſtark einige Theilgen zog. Ich 

ſezte hierauf das Pulver von neuem mit einer 

Unze Vitriolſaͤure in Digeſtion, welche mit 
gleichſchwer Waſſer verdünnt worden, und lief 
es damit ſieden, ſo lang, bis die Saure auf 4 
eingekocht war. Die bei der Digeſtion uͤberge⸗ 

gangene Saͤure, ſo wie die in der Retorte, war 

ſehr ſchwefelich; das Pulver wurde aber nicht 

mehr vom Magnete gezogen. Ich wog eine 

jede Portion von dem Feilſtaube nach dieſen 
Arbeiten, und nach dem Ueberſchlage deſſen, 

was mir eine jede Miſchung hätte liefern ſollen, 

batte ich 6392 Grane in der ane 
| Verla 

Vier und ſechzigſter verſuch. 
Noch war zu unterſuchen, wie ſich dieſe Mi⸗ 

ſchungen von Gold und Eifen mit dem Queck⸗ 
ſilber verhalten wuͤrden. Um keine uͤberfluͤßi⸗ 

gen Arbeiten vorzunehmen, fing ich ſogleich 

mit der erſten Maße an, welche gleiche Theile 
von Gold und Eiſen enthielt, und nahm davon 

ein Quentgen, welches ich in 4 Unzen ſieden⸗ 

des Queckſilbers that. Das Queckſilber ſchien 
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im Anfange keine groſe Wirkung zu aͤuſern; 

als ich aber das Sieden fortſezte, und die Maße 
mit einem eiſernen Stabe zu Zeiten umruͤhrte, | 

zeigte ſich ein Anfang zur Amalgamation, wel⸗ 

che ich zu vollenden dachte, indem ich die Maße 

in einen mit kaltem Waſſer erfuͤllten Miörfer 

von Jaſpis goß, und die Miſchung eine lange 

Zeit rieb. Ein betraͤchtlicher Theil des Pulvers 

wollte ſich aber durchaus nicht mit dem Queck⸗ 

ſilber verbinden, und verwandelte ſich dagegen 
nach und nach in einen ſchwarzen Staub. Das 

Amalgama ſelbſt wurde ſehr ſtark vom Magnete 

gezogen, war weder von lebhafter Farbe noch 

Glanz und mit einem ſchwarzen Pulver beſtaͤubt, 

welches von dem Waſſer leicht weggenommen 
wurde; und wegen dieſem anhaͤngenden Staube 

lieſſen ſich auch abgeſonderte Stuͤcken des Amal⸗ 

gams nicht ſo gut wieder mit der Maße verbin⸗ 

den, wie es ſonſt bei andern Amalgamen zu 
geſchehen pflegt. Es erhellt nun deutlich, daß 

es blos eine Zwiſchenmaterie iſt, welche die 

Wirkung des Queckſilbers aufhaͤlt. 
unf und ſechzigſter Verſuch. 

Ein Quentgen von der Miſchung, in wel⸗ 
8 | E z 
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cher das Eiſen zum Golde wie 7:1 war, nahm 
ich, um eine mittlere Vergleichung machen zu 

koͤnnen, und ſuchte es auf dem vorigen Wege 
zu amalgamiren. Allein, weder durch das 
Kochen des Queckſilbers, noch durch die Tritu⸗ 

ration, erhielt ich hier ein Amalgam. Nach⸗ 

dem die Maße eine halbe Stunde ruhig geſtan⸗ 
den, verwandelte ſich ein Theil Eiſen nach und 

nach in einen Moor, ein anderer Theil in einen 
Roſt. Es ſcheint daher, als konnte ſich das 

Eiſen doch in der Verbindung mit dem Golde 
amalgamiren, welches aber gleichwohl nicht in 

jedem Verhaͤltniße des Eiſens gegen das Gold 

ſtatt haben duͤrfte, und es wahrſcheinlich einen 

Punkt von der Vermiſchung gleicher Theile, ge⸗ 

gen 7 Theilen Eifen und 1 Theil Gold giebt, 
wo die Amalgamation ohnmoͤglich wird. 

Sechs und fechzigfter Verſuch. 
Ich nahm 17 Grane von der Miſchung, wel⸗ 

che gleiche Theile von Gold und Eiſen enthielt. 

Dieſe rieb ich mit 34 Gran von Alembrothſalze, 
und ſublimirte hierauf die Miſchung. Zur Ver⸗ 

gleichung behandelte ich auf die naͤmliche Art 

17 Grane rohe Platina, 17 Grane wieder 
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hergeſtellte Platina aus dem rothen Salze, 

17 Grane reines Gold, und 17 Grane Eiſen⸗ 

eil 

Das Eiſen in 0 Wurwüiſchung mit dem 

Golde, fo wie das bloſe Eiſen, zeigte ſich durch 
die rothe Farbe, mit der es den Sublimat faͤrbte. 

Die rohe Platina hatte die naͤmliche Wirkung; 

allein von der wieder hergeſtellten Platina aus 

dem rothen Salze, ſo wie vom reinen Golde, 
bekam der Sublimat keine Farbe, und blieb 

ganz weiß. Alle die erhaltenen Sublimate ſezte 

ich zum Zerfließen hin, wo ſie ſaͤmmtlich gar 

bald zergangen waren. Die vom Eiſen, der 

rohen Platina und der Vermiſchung von Eiſen 

und Golde, machten mehr oder weniger gelbe 

Fluͤßigkeiten, nach der Menge des Eiſens in 

jeder Miſchung. Der Sublimat vom reinen 

Golde und der gereinigten Platina gaben hinge⸗ 

gen eine waſſerklare Fluͤßigkeit. N 

Sieben und ſech zigſter verſuch. 
Ein Quentgen von dem Feilſtaube der Mi⸗ 

ſchung von gleichen Theilen Gold und Eiſen, 

ließ ich mit 3 Quentgen Lapis de tribus rei- 

hen, ‚ und a Rerauf das Gemenge in ein 
| E 4 
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Feuer, welches hinlaͤnglich war, den Arſenik 
fortzutreiben. Da ich mir immer einen Gegen⸗ 

ſtand zur Vergleichung zu verſchaffen ſuchte, 5 

nahm ich die naͤmliche Arbeit mit einem Quent⸗ 

gen aus dem rothen Salze wieder hergeſtellter 
Platina, 373 Gran ſehr reinem Golde, und 

einem Quentgen Eiſenfeile vor. Der Arſenik 

erſchien ſogleich in weiſſen Blumen an den De⸗ 

keln der Tiegel. Ich unterſuchte nachher die 

Materien, und fand, daß die Miſchung von 
Gold und Eiſen, ſo wie das reine Gold, in 

Fluß gegangen waren. Die erſtere Maße war 
vom Magnete ziehbar; beide hatten eine Sil⸗ 

berfarbe, ſpielten etwas ins Gelbliche, und 

hatten auch angefangen auf den Tiegel zu wir⸗ 
ken, an dem fie fo feſt hingen, daß es ohnmdog⸗ 

lich war, ſie davon los zu bringen. Die Pla⸗ 
tina hingegen und das Eiſen erſchienen unter 

der Geſtalt einer ſtaubigen und ſchwarzen Ma⸗ 
terie; das Eiſen war ſehr ziehbar, die Platina 

aber gar nicht. 5 

Ich nahm neue Tiegel, 125 ſezte hierauf die 

vier Miſchungen zwo Stunden lang einem Feuer 

aus, welches Eiſen in Fluß zu bringen im 

var 

Fl 
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Stande war. Nachdem die Gefäße erkaltet, | 

fand ich folgendes: Das mit Eiſen vermiſchte 

Gold, ſo wie das reine Gold, hatten beide Ar⸗ 

ſenik und Spießglas zuruͤckbehalten, was man 
an ihrer Bruͤchigkeit und weißen Farbe deutlich 

wahrnahm; ihre Gewebe waren inzwiſchen von 

| genugſamer Dichtigkeit. Da ſie aber den Tie⸗ 

gel ſchon durchdrungen hatten, und ein Theil das 

von ſehr feſt ſaß, ſo konnte ich ſie nicht wiegen. 

Stuͤcken von der Miſchung des Goldes und Ei⸗ 
ſens wurden vom Magnete ſchwach gezogen. 

Die Platina bildete eine kleine abgeſonderte 

Maße am Boden des Tiegels, ihre Oberfläche 
war rauh und ſchwarz, und ohnerachtet ſie nicht 

gefloßen war, wie die Hölung der Oberflache 
zeigte, ſo waren die Körner doch auf dem Bru⸗ 

che feſt, glaͤnzend, und von einer etwas gelbll⸗ 

chen Farbe; übrigens war die Maße zerbrech⸗ 

lich, hatte ſich um 472 Gran eech, und 

war gar nicht anziehbar. 

Die Miſchung von Lapis de tribus und 

Eiſen hatte einen kleinen rauhen und ſchwarzen 

Koͤnig, der auf dem Bruche das Anſehen einer 

* hatte, e Er verlobt gar bald 

E 5 
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feinen Glanz und nahm eine dunkle Farbe an. 
Er war ſehr anziehbar, und wog 635 Gran 

mehr als das eingeſezte Eiſen. e 

Aus dieſen Verſuchen erhellt nun, daß Schwe⸗ | 

fel, Spießglas und Arſenik, ſelbſt in der Ver⸗ 

bindung mit dem Golde, das Eiſen nicht hin⸗ 

dern konnte, von dem Magnete gezogen zu 
werden, ohnerachtet ſich davon nur der achte 

Theil in der Miſchung befand. Jezt mußte 
ich nun auch noch unterſuchen, welche Ueber⸗ 
einſtimmung der Erſcheinungen ſich bei der Auf⸗ 
loͤſung dieſer Miſchungen von Gold und Eifen 
in Koͤnigswaſſer, in Vergleichung der, von der 

Platina in defeat Marlbfen anti e 

wuͤrde. 

Acht und ſechzigſter verſuch. 
Ich nahm 31 Gran von der Mischung, ‚ in 

welcher gleiche Theile Gold und Eifen enthalten 

waren, eben ſo viel von derjenigen Miſchung, 

welche ſechsmal ſo viel Eiſen als Gold enthielt, 

und eine gleiche Menge von derjenigen, in der 

ſich 11 Theile Eiſen gegen einen Theil Gold 

befanden. Ueber eine jede Portion von dieſem 
Feilſtaube ſchuͤttete ich ein und ein halb Quent⸗ 
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gen ſehr es Königswaſser Das Auf⸗ 

brauſen war bei den beiden leztern Miſchungen 

am heftigſten. Die Eiſenerde zeigte ſich in gro⸗ 
fer Menge, und den andern Tag fand ich faſt 

alles Gold mit feinem metalliſchem Glanze, 

unter einen ocherartigen Saz gemengt, wovon 

ich es durchs Waſchen abſonderte. Ich ſezte die⸗ 
ſe beiden Auflöͤſungen weg, da ich Beweiſe genug 
hatte, daß ſich bei einer Miſchung von Gold und 

Eiſen keine Aehnlichkeit zwiſchen denjenigen Er⸗ 

ſcheinungen befand, die ſich bei einer Platina⸗ 

Aufloͤſung zeigte. Bei allen Verhaͤltnißen, in 

denen das Eiſen gegen das Gold zwiſchen 6:1 
und 12: 1 enthalten war, und ſich mehr Ei⸗ 

ſen als Gold befand, zeigten ſich andere Er⸗ 
ſcheinungen, als bei der Miſchung von gleichen 

Theilen Gold und Eiſen. Bei dieſer war das 
Aufbrauſen viel geringer, die Auflöfung mach⸗ 
te ſich vollkommen, und das Koͤnigswaſſer ſchien 

anfaͤnglich auf das Eiſen zu wirken. Am Grun⸗ 

de des Gefaͤßes bemerkte ich bei dieſer Aufloͤ⸗ 

ſung kleine gelbe Theilgen, von denen ſich Saͤul⸗ 
gen von Blaſen in die Hoͤhe zogen, und endlich 

mit den an Theilgen verſchwanden. Den an⸗ 
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dern Tag ſchien die Auflöfung ſehr klar; ich 

verduͤnute fie mit acht Theilen deſtillirten Waſ⸗ 

ſers, und deſtillirte fie aus einer Retorte. Als 
ohngefaͤhr 3 der Fluͤßigkeit uͤbergegangen wa⸗ 

ren, bildete ſich an den Waͤnden des Gefäßes 
eine rothe Rinde. Ich ſezte die Deſtillation bei 

gelindem Feuer bis zur Trockne fort, und fand 
endlich den ganzen innern Theil der Retorte mit 

einer ſolchen Rinde uͤberzogen. Am Grunde lag 

ein kleiner ſchwaͤrzlicher Kuchen, deſſen unterer 

Theil, den man quer durch das Glas durch ſah, 

ſehr deutiſch das Gold wahrnehmen ließ, wel⸗ 

ches ſich vom Eiſen unter der gewohnlichen g glaͤn⸗ 

zenden Geſtalt abgeſondert hatte. Ich goß ko⸗ 

chendes deſtillirtes Waſſer in die Retorte, um 

zu ſehen, ob die rothe Rinde aufloͤslich waͤre. 

Allein, ich bekam keine Aufloͤſung, das Waſ⸗ 

ſer wurde blos truͤbe, nahm ein rothes Pulver 

in ſich, welches durch ein Filtrum abgeſondert 
wurde, durch welches es zum Theil mit durch⸗ 

ging. Ueberhaupt hatte es alle Merkmale ei⸗ 

nes Eiſenſafrans; ein Theil blieb aber ſo feſt 
an der Retorte haͤngen, daß es ohnmoͤglich war 

Be ihn abzuwaſchen. Der kleine Goldkuchen ſon⸗ 
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derte ſich OR ſehr leicht ab, verlohr ſeine 
ſchwarze Farbe, ſah auf der obern Flaͤche roth, 

auf der untern wie Gold aus; und ſchon dem 
Anſehen nach blieb kein Zweifel, daß er nicht 

aus Gold und Eiſen beſtand. Ohnerachtet ich 

in dieſer Arbeit kein aufloͤsbares martialiſches 0 

Goldſalz bekam, ſo glaube ich doch, daß es 

durch beſondere Handgriffe, deren Beſchreibung 

hier zu weitlaͤufig ſeyn wuͤrde, nicht ganz un⸗ 
moͤglich geweſen waͤre, ſelbige Salze darzuſtel⸗ 
len. 60 

Man ſiehet aus den bisherigen Verſuchen, 

daß die Platina keine Miſchung von Gold und 

- Eifen in den verzeichneten Verhaͤltnißen von 

1: 1 bis 12: 1 zu ſeyn ſcheinet, ſelbſt auch 

nicht von denen, wo das Gold in noch geringe⸗ 

rer Menge vorhanden wäre. Wollte man ein⸗ 

wenden, daß die Platina eine Miſchung von 
einer groͤſern Menge Goldes als Eiſens waͤre, 

ſo erhellet, daß, da ſich das Gold mit dem Ei⸗ 
ſen zu gleichen Theilen verbunden, ſo deutlich 

durch die bloſe Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer of⸗ 

fenbart, es ſich um fo mehr in einer Miſchung 
zeigen wuͤrde, in der es ſich in gröferer Menge 
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befindet. Aus dieſem Grunde machte ich auch 

keine ſolche Miſchung, in welcher das Gold ei⸗ 

ne groͤſere Verhaͤltniß gegen das Eiſen gehabt 
hätte, ohne einmal auf die Gründe Ruͤckſicht 

zu nehmen, welche man von dem Unterſchiede 

der Farbe hernehmen koͤnnte. Gold mit glei⸗ 

chen Theilen Eiſen verbunden, hat ſchon eine ins 

Gelbliche ſpielende Farbe, daher man nur um 

ein geringes die Menge des Goldes vermehren 

darf, um ein weniger weißes Produkt zu erhal⸗ 

ten, als die Platina iſt. Noch will ich bemer⸗ 

ken, daß das Queckſilber, welches von dem 
Amalgam aus gleichen Theilen Gold und Ei⸗ 

ſen, durchs Leder gedruckt worden, in der 

Deſtillation eine betraͤchtliche Menge Goldes 

zuruͤckließ; ein Umſtand, der ſich eben ſo wuͤr⸗ 

de ereignet haben, wenn die Miſchung auch 

einen groͤſern Theil vom Golde enthalten. 

1 



Schluͤße 
„ aus den vorigen Verſuchen. 

80 wage nur wenige Betrachtungen aus den 

bisherigen Verſuchen, da ich verſichert bin, daß 

alle Urtheile, welche nicht auf eine entſcheidende 

Wahrheit führen, den Gang einer Wiſſenſchaft 

mehr aufhalten als beſoͤrdern. Da ich nun nicht 

laͤugnen kann, daß meine Arbeit noch Zweifel 

% 

über die Natur der Platina machen laͤßt, ſo bin 

ich zufrieden, blos die einzelnen Wahrſcheinlich⸗ 

keiten zu vereinigen, welche die Meinung be⸗ 
| günſtigen, daß die Platina ein drittes vollkom⸗ 

menes Metall ſei. | | 
Ehe ich weiter gehe, ſei es mir erlaubt, mich 

etwas bei dem Begriffe eines edlen oder vollkom⸗ 

menen Metalles zu verweilen. Die weſentlichen 

Eigenſchaften eines ſolchen Metalles beſtehen, 
in der Unzerſtoͤrbarkeit durch keines der bekann⸗ 

ten Mittel; ferner darin, daß es ſich haͤmmern 

laͤßt, dehnbar und ſchmelzbar iſt. Ich gedenke 

der Feuerbeſtaͤndigkeit nicht, da die Vrennglaͤ⸗ 

ſer in der Verfluͤchtigung des Goldes in Sub⸗ 
ſtanz bewieſen, daß ein edles, vollkommenes 
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Metall verfluͤchtiget werden kann, ohne zerſtört 

zu werden. So richtig aber jener Begrif von 
einem vollkommenen Metalle ſeyn mag, ſo laſ⸗ 

ſen ſich doch noch einige Bedenklichkeiten wegen 

der erſten und lezten der erwähnten Eigenſchaf! 
ten erörtern. Die Unzerſtoͤrbarkeit einer metal⸗ 

liſchen Subſtanz fordert die Eigenſchaft, daß 

ſie ſich ohne Zuſaz von ihrem Aufloͤſungsmittel 

wieder abſondere. Allein, in dieſem Betrachte 
kennt man Fein völlig unzerſtoͤrbares Metall; 
und es waͤre z. B. noch eine groſe Frage, in wie 

weit das nach Kunkels Art in ein Glas ges 
brachte Gold wieder hergeſtellt werden koͤnne, 
und doch ſcheint es wohl, daß das Glas hier ein 

Aufloͤſungsmittel des Goldes ſei. Auſerdem iſt 

bekannt, daß die Wiederherſtellung des Horn⸗ 

ſilbers, ohnerachtet hierzu ein brennbarer Stof 

nicht nöthig iſt, fie doch nicht ohne Mitwirkung 
eines feuerbeſtaͤndigen oder flüchtigen Langenfala 

zes geſchehen koͤnne. Die Unzerſtörbarkeit der 

edlen Metalle ſcheint daher vielmehr darin zu 
beſtehen, daß ſie aus ihren ſaliniſchen Aufloͤ⸗ 

ſungsmitteln, ohne Zuſaz von Phlogiſton, 

wieder hergeſtellt werden koͤnnen. 

Duͤrſte | 
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Duͤrſte man in Anſehung der Schmelzbar⸗ 

keit nicht fragen, ob ſie auch eine nothwendige 
Eigenſchaft eines vollkommenen Metalles ſei? 
Ich moͤchte es bezweifeln. Denn, (ohne mich in 
eine metaphyſiſche Unterſuchung uͤber das Weſen 

der Vollkommenheit uͤberhaupt einzulaffen), iſt 

es nicht klar, daß, wenn die Vollkommenheit 
eines Metalles nothwendig mit der Eigenſchaft, 
unzerſtoͤrbar zu ſeyn, verbunden wäre, auch das⸗ 

jenige, wenn man ſo ſagen kann, das vollkom̃en⸗ 

ſte ſei, welches die groͤſte Unzerſtoͤrbarkeit beſiz 12 

Derjenige Koͤrper aber, der den wenigſten Mo⸗ 

difikationen unterworfen iſt, muß auch am min⸗ 

deſten zerſtoͤrbar ſeyn; ; und da nun die Platina 

der Modifikation der Schmelzung widerſteht, der 
ſogar das Gold unterworfen iſt, ſo wuͤrde die Pla⸗ 

tina um ſo mehr unter die Klaße der vollkomme⸗ 

nen Metalle gerechnet werden muͤſſen, in ſo ferne 
ſie auch die uͤbrigen Eigenſchaften vom Golde 

haͤtte. In wie weit ſie aber mit dem Golde uͤber⸗ 

einkommt, wollen wir noch betrachten. 5 

Die Platina widerſteht den einfachen Saͤu⸗ 
ren, und loͤſet ſich im Koͤnigswaſſer auf. Sie 

wird aus dem ſaliniſchen Aufloͤſungsmittel in 



2 Shlüße 

ihrer metalliſchen Geſtalt durch bloſe Nie 

ſtung ohne allen Zuſaz wieder hergeſtellt. Von 

ihrem beigemiſchten Eiſen gereinigt, verliehrt ſie 

ihre Anziehbarkeit, und laͤßt ſich in dieſem Zu⸗ 

ſtande wie das Eiſen haͤmmern, ſchmieden und 
ſchweißen. Sie ſchmelzt unter dem Brennpunk⸗ 
te, und verfluͤchtigt ſich weder daſelbſt, noch 

verwandelt ſich in Schlacke. In dem naͤmlichen 
Zuſtande amalgamirt ſie ſich mit ſiedendem 

Queckſilber, ſo wie das Gold. Sie leidet keine 
Veraͤnderung von den wirkſamſten chimiſchen 
Mitteln, wie dem Alembrothſalze und dem 

Lapis de tribus, ja dem Feuer ſelbſt; keines 
von dieſen zerſtoͤrt, noch veraͤndert ſie. Auſer⸗ 

dem ſcheint ſie in ihrer Reinigkeit ein gröſeres 

eigenthuͤmliches Gewicht, als das Gold zu beſi⸗ 
zen. Denn ich wog von dieſer wieder hergeſtellten 
Platina auf einer Wage des Herrn von Mon⸗ 

tigny, und fand das erſte Mal, unter der 

Temperatur von 172 Reaumuͤriſchen Graden, 

und 28 Zoll 42 Linie Barometerſtand, ihre 

Dichtigkeit gegen das deſtillirte Waſſer, wie 
20: 1, und gegen das Gold, wie 20, 00: 

19,640. Das andere Mal, unter der Tem⸗ 
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pech von 15 Graden, und dem Barometer 
ſtande von 28 Zoll, 5 Linien, ergab ſie ſich 
gegen das Waſſer, wie 21,061: 1, und gegen 
das Gold, wie 21,061: 19,931. Man fin⸗ 

det daher an der Platina eine Subſtanz, welche 
alle weſentlichen Eigenſchaften eines vollkomme⸗ 

nen Metalles beſizt, die Schmelzbarkeit ausge⸗ 

nommen, welche aber zum Weſen eines vollkom⸗ 

menen Metalles auch gar nicht erforderlich iſt. 
In Betracht der Dehnbarkeit, welche viele 

leicht eine noch weſentlichere Eigenſchaft genennt 

werden kann, ſo gebe ich zu, daß man, was 
dieſe anbelangt, bei der Platina noch nichts zu 

beſtimmen im Stande geweſen, ohnerachtet ſich 
vermuthen laßt, daß dieſes Metall nicht ganz 

dieſer Eigenſchaft beraubt ſei; und in fo ferne ſie 

von den vollkommenen Metallen darin abweiche, 
koͤnnte man die Schuld dem mit ihr innigſt ver⸗ 

bundenen Eiſen beimeſſen, welches man nur 
ſehr ſchwer und ſehr unvollkommen davon abzu⸗ 

ſondern im Stande iſt. Koͤnnte dieſe Abſonde⸗ g 

rung aber jemals vollkommen geſchehen, ſo waͤ⸗ 

re zu glauben, daß die Platina auch dieſer Ei⸗ 

N nach mit den andern Metallen uͤberein⸗ 

F 2 
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kommen würde, welche um ſo dehubarer find, 
in einem je reinern Zuſtande ſie ſich befinden. 

Nach einiger Zeit glaube ich, noch dieſe Frage 

entſcheiden zu koͤnnen. Allein, über dieſe mag 

ich nicht entſcheiden, ob die Platina eine homo⸗ 

gene Subſtanz ſei? Ich geftehe frei, daß ich 

noch zu keiner Gewißheit hierin gekommen bin, 

und gruͤnden ſich meine Zweifel 80 folgende 

Beobachtung. | 
Die Platina „ welche ich ſchweißen ließ, 

zeigte die naͤmliche Erſcheinung wie das Eiſen; 
denn ſie war mit eben der Art der Flecken be⸗ 

deckt, welche die Arbeiter Feuerflecken nennen, 

und bekanntermaſen durch eine Verkalkung der 
Oberflaͤche des Eiſens entſtehen, welche an die⸗ 

fen Orten den Zuſammenhang auflöft. Enthaͤlt 

aber wohl die Platina eine Subſtanz, welche in 

dem heftigen Steinkohlenſeuer eine ſolche Ver⸗ 

kaltung erleiden doͤrfte? oder, ſollte die Stein⸗ 

kohlenaſche, welche ſich ſo leicht verſchlackt, die⸗ 

ſe Erſcheinung machen, indem ſie ſich auf die 

erweichte Oberflaͤche der Platina legte? oder, 

kommt es vielleicht von der Verkalkung der eis 
ſernen Zangen, der man ſich dabei bedienen muß 

* 
1 
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und die man wegen der Kleinheit des Platina⸗ 

ſtabes für dem Gluͤen nicht ſichern konnte? Ich 
kann es nicht ſagen. Unterdeſſen ſcheinen doch 

die beiden lezten Urſachen um fo möglicher, da 

ein Stuͤck ſehr poreuſes Gold, welches aus eis 

f 

nem Amalgam wieder hergeſtellet worden war, 
und das ich wie die Platina in ein Blech ſchmie⸗ 

den ließ, mit eben dergleichen, wiewohl ii 

chern Flecken gefurcht war. | 
Eine Arbeit mit einer viel gröfern Menge 

kann nur hier Gewißheit geben, und würde ein 
groͤſerer Vorrath von Platina um ſo noͤthiger 

ſeyn, da dieſes Metall einen ſo groſen Verluſt 

leidet. Denn von 62 Unzen, die ich zu meiner 

Arbeit nahm, bekam ich nur 3 Unzen, 3 Quent⸗ 

gen und 2 Gran gereinigte Platina, wie aus 
folgendem Verzeichniße aller erhaltenen Pros 

— 

dukte erhellen wird. 1 | 

Wieder hergeſtellte Platina aus dem gelben 
Niederſchlage betrug 1 Unz. 1 Quentg. 35 Gr. 

Die wieder hergeſtellte Platina aus dem rothen 

Gal 1 6 

Wieder hergeſtellte Platina aus dem gelben 
T 1 

60 — 

0 
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Tranſport. . 3 Unz. 3 Quentg. 2 Gr. 

An Berlinerblau erhielt ich 
ohngefaͤhnr © — 1 30 — 

Von der aus der Digeſtion mit der Vitriolſaͤure 

geſammelten eiſenartigen Materie, welche noch 

weiter zu unterſuchen iſt — 1 — 183 

Ueberbleibſel von der Platina⸗Aufloͤſung, der 

ſich nicht auflöfen wollte — 1 —— 1% 

Eiſenerde, von dem Eiſenvitriole aus dem Ei⸗ 

fen der Platna „— 6 — 673 
Ein Theil zur Vergleichung aufgehobene Pla⸗ 

tina⸗Aufloͤſung, welche ohngefaͤhr an Platina 

enthalten kann ⸗— 1 —— 15 4 

Aufgehobenes gelbes Salz ⸗-—— 82 

Eiſenvitriol aus der Platina, deſſen Eiſenge⸗ 

halt betragen e — — u — 

2 — 4 — 514 — 

Betrag ſaͤmtlicher | 

Produkte 5 — 7 — 5335— 

An den 62 Unzen von Platina fehlen mithin 

4 Quentgen, 182 Gran, welcher Verluſt bei 

einer wiederholten Arbeit noch zu unterſuchen 
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wäre. Aus jener Berechnung erhellet aber, 

daß ſich in 6 Unzen Platina ohngefaͤhr 2 Uns 

zen, 4 Quentgen, 513 Gran eiſenartige Ma⸗ 

terie befinde. 

Was die Entdeckung des Eiſens durch den 
Niederſchlag mit der Blutlauge anbetraf, ſo 

glaubte ich nicht damit zufrieden ſeyn zu duͤrfen, 

da mir ohnehin dieſe Methode ſehr verdaͤchtig 
ſchien. Aber, da Andere bereits Zweifel uͤber 

dieſe Sache gemacht, ſo will ich nur bemerken, 

daß der kriſtalliniſche Arſenik, das aus Menni⸗ 

che oder Bleiglaͤtte reducirte Blei, und ſelbſt 

auch die reinen drei mineraliſchen Säuren, mir 

alle durch die Blutlauge ein Berlinerblau gege⸗ 
ben haben. Ich weiß wohl, daß man behaup⸗ 
ten wird, alle dieſe Subſtanzen hielten Eifen. 

Da ſich aber dies auf einen Beweis ſtuͤzen muß, 

und ich alle nur moͤgliche Mittel vergebens an⸗ 
gewandt „Eiſen in dieſen Subſtanzen zu ent⸗ 

decken, ſo konnte ich auch die Blutlauge als 

kein hinlaͤngliches Mittel anſehen, das mit an⸗ 

dern Subſtanzen verbundene Eiſen zu erfor» 

ſchen, um mich fo ganz allein an dieſe Me 

| F 4 | 
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thode in ſo feinen Unterſuchungen zu halten, 

als uberhaupt die mit der Platina find. 

Ich beſchließe gegenwaͤrtige Abhandlung, 
und will nur noch erinnern, daß es gut waͤre, 

um ein ſicheres Reſultat zu erhalten, die naͤm⸗ 

lichen Arbeiten mit der aus dem Salze wieder 
hergeſtellten Platina, oͤſtere Male zu wieder⸗ 

holen, welche ich mit der rohen Platiua unter⸗ 

nommen, und dies ſo lang, bis ſich kein Ei⸗ 

ſen mehr zeigte. Alsdenn wuͤrde man vielleicht 

im Stande ſeyn, über dieſes Metall einen Aus⸗ 

ſpruch zu thun. Ich gebe die Hofnung zu die⸗ 

ſen Arbeiten nicht auf. Bin ich aber dermalen 

noch nicht ſo gluͤcklich, die Natur der Platina 

voͤllig entwickelt zu haben, ſo darf ich doch hof⸗ 

fen, durch meine bisherigen Verſuche es wahr⸗ 

ſcheinlich gemacht zu haben, daß die Platina we⸗ 
der Eiſen, noch eine Miſchung von Eiſen und 

Gold ſei, es ſei denn, man wolle annehmen, 

daß es in der Natur eine Art Eiſen und Gold, 

oder eine Miſchung dieſer beiden Metalle gebe, 

welche von allem dem, was uns bekannt it, 

gaͤnzlich are ſei. 2 

er 
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Platin a. 
Zwote Abhandlung. 
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e platin g. 
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Zwote Abhandlung. 

: D. Gegenſtand meiner erſten Abhandlung 

betraf die Unterſuchung folgender drei Fragen: 

Iſt die Platina ein Metall von einer ganz eige⸗ 

nen Art, oder eine Miſchung von Gold und 

Eiſen, oder endlich gar Eiſen in einem beſon⸗ 

dern Zuſtande? Bei Darlegung meiner Ver⸗ 
ſuche habe ich nicht verhehlt, daß ich noch nicht 

auf die vollſtaͤndigſte Auflöfungen dieſer Fragen 

gekommen ſei: ſollte ich aber auch nicht auf das 

ſtrengſte erwieſen haben, daß die tina ein 

ganz eigenes Metall ſei, ſo habe ich doch wenig⸗ 
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ſtens durch Erfahrungen gezeigt, daß ſie ſich 

unter dem Hammer ſtrecken, ſchmieden und 

ſchweißen laͤßt, und die Platina mithin zu alle 

den Werken der Kuͤnſte und Handwerke geſchickt 

iſt, worzu man die andern Metalle gebrauchen 

kann. Es mag nun dieſes Mineral ſeyn was 

es will, ſo gehoͤrt es unter die nuͤzlichen Me⸗ 

talle, die ich von der Speiſe, dem Koboldkoͤ⸗ 

nige und Nickel unterſcheide, deren Eigenſchaſt 

vls ein beſonderes Metall noch zweifelhaft iſt, 

auch noch nicht eigentlich als Metalle konnten 
benuzt werden (*). 

h 7 4 
7 

— en ———— — 
— 

(%) Ein ſonſt geſchickter Scheidekuͤnſtler, der aber 
das nicht geleſen hatte, was uͤber dieſe beiden 
Subſtanzen geſchrieben worden, würde ſehr ver⸗ 
legen ſeyn, die Frage uͤber die Natur jener me⸗ 
talliſchen Koͤrper aus ſeinen Erfahrungen zu 
entſcheiden. Zuverlaͤßig muß er aber noch zwei⸗ 
felhafter werden, wenn er alles das vergleicht, 
was Cronſtedt, von Linné, Scopoli, von 
Juſti und Andere hieruͤber bekannt gemacht 
haben. Es giebt wenige Gegenſtaͤnde in der 
Chymie, wo die Meinungen ſo verſchieden und 
ſo entgegengeſezt ſind. Ohne hier zu unterſu⸗ 
chen, in wie weit die Reduktion der Smalte, 
wie fie von Linné anfuͤhrt, hinlaͤnglich ſei, 
einen Ausſpruch Bars das Weſen des Ko⸗ 
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Nachdem ich nun die Brauchbarkeit dieſes 

Metalles erwieſen, bleibt mir noch feine Natur 

zu erforſchen und zu beſtimmen uͤbrig. Dieſe 

Unterſuchung verwickelte mich in eine groſe An⸗ 

zahl von Beobachtungen, welche ich in dieſer 

Abhandlung mittheile. Die Menge der Arbei⸗ 

ten, und die Verſchiedenheit der Geſichtspunk⸗ 

te, auf welche ſie gerichtet waren, wuͤrden die 

Beſchreibung verwirren, und habe ich daher 

geglaubt, eine Methode erwaͤhlen zu muͤſſen, 

welche die Aufmerkſamkeit des Leſers erleichter⸗ 

te, und blos vorausſezt, daß man meine erſte 

Abhandlung geleſen habe; hier hat mir dieſe 

als die natuͤrlichſte geſchienen, wo die Verſuche 
nach der Art der Arbeiten geordnet ſind. Die⸗ 

ſer Plan giebt mir vier Abſchnitte, wovon 

Der ıfle hie phyſiſch⸗ mechaniſchen Arbeiten 
enthaͤlt, * mit dem Platinaſtabe unternom⸗ 

boldkoͤniges zu thun; ſo bemerke ich nur, daß 
v. Juſti die Moͤglichkeit dieſer Reduktion ſehr 
in Zweifel zieht. Doch, ohne v. Juſti zu tadeln, 
will ich doch immer rathen, ſeine Meinungen 
mit Vorſicht anzunehmen. 5 
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men wurden, den ich aus der erſten Arbeit 

erhielt. 

Der ate, neue Uaterfuchung der ſchen dehn⸗ | 
bar gemachten Platina. 

Der Zte, Arbeiten, welche im Groſen mit 
acht Pfund roher Platina angeſtellt worden, 

und | 

Der 4te enthält die Arbeiten über die Pla⸗ | 

tina, vermittelſt der Calcination durch Sal⸗ 

peter. I | 
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m en 

Erſter Abſchnitt. 

Phyſiſch⸗ mechaniſche Arbeiten, 
mit dem platinaſtabe von den erſtern 

Verſuchen. 

Erſter Verſuch. 

In der erſtern Abhandlung wird man be⸗ 
merkt haben, daß ich bei Beſtimmung des 
eigenthuͤmlichen Gewichtes der Platina zwei 
verſchiedene Reſultate erhielt; eine faſt unver⸗ 

meidliche Sache, wenn man mit ſehr kleinen 
Portionen die Verſuche anſtellen muß. Da es 
aber doch noͤthig iſt, wenigſtens eine beilaͤufige 
Beſtimmung zu haben, ſo habe ich mich der 

Wahrheit am mehreſten zu naͤhern geſucht, 
wenn ich das Mittel zwiſchen beiden Reſultaten 
naͤhm, wo ſich die eigenthuͤmliche Schwere der 
Platina gegen das Waſſer wie 20,530: 1, 

gegen das Gold ( 1 wie 20,530: 19,785 
verhaͤlt. * 

8 

(*) Das eigenthämtiche Gewicht des Goldes wur⸗ 
de auf der naͤmlichen Waage beſtimmt, und 

das Gold war von der er Reinigkeit. 
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Die Entdeckung eines dichtern Körpers als 
das Gold iſt ein ſo unerwarteter und zugleich 

ſo wichtiger Vorfall in der Mineralogie, daß 

faſt jeder Beobachter dabei ſchuͤchtern werden 

muß, und die Erfahrungen von Muͤſchen⸗ 

broͤk ſelbſt erregen mehr Verdacht hiebei, als 

Vertrauen. Denn was kann man wohl mit 

einigem Scheine von Gewißheit aus ſeinen ſechs 

Beobachtungen ſchließen, wovon die erſte 4, 128 

und die lezte 27,500 nicht allein ſo merklich 

unter ſich, ſondern auch ſo ſehr von allen nach⸗ 

her angeſtellten Beobachtungen abweichen, daß 

man nur auf dieſe beiden Grenzen ſehen darf, 

um zu erkennen, daß nach jenen Erfahrungen 

ſelbſt die mittlere Schwere mit von der Wahr⸗ 

heit abweichen würde. Eigentlich wäre dieſe 
15,814, Müͤſchenbroͤk aber beſtimmt das ei⸗ 
gentliche Gewicht des Platinakoͤnigs 1 5,526663 | 

woraus klar erhellet, daß dieſe vielen Erfah⸗ 

rungen von Muͤſchenbroͤk faſt unnuͤz ſind. 
lein in der Naturlehre, fo wie in andern 
Wiſſenſchaften, wenn Zeit und Erfahrungen 

uns endlich auf die Wahrheit fuͤhren, ſo muß 

man oft genug bewundern, wie viel man uͤber 
| ' ganz 
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ganz unbekannte Gegenſtaͤnde zu ſagen wußte, 
und wie wenig man nun daruͤber ſagen kaun. 
da man anfaͤngt fie zu kennen. | 

Zweiter Verſuch. 

Dies Beiſpiel von einem mit Recht ſo be⸗ 
ruͤhmten Naturkuͤndiger mußte mir ein Miß⸗ 
trauen gegen meine Erfahrungen einfloͤſen, von g 

denen ich wuͤnſchte, daß fie von ſchaͤrfern Aus 

gen als die meinigen gepruͤft wuͤrden. Herr 
Tillet und Briſſon hatten die Gewogenheit, 

mein Verlangen zu erfuͤllen, und wir beſtimm⸗ 

ten gemeinſchaftlich das eigenthuͤmliche Gewicht 

der geſchmiedeten und dergeſtalt von ihrem Ei⸗ 

ſengehalte befreiten Platina, daß ſie keine Wuͤr⸗ 
kung auf die Magnetnadel aͤuſerte, auf 

20,3366 847 „die vom reinſten Golde aber auf 

191915843. Man muß inzwiſchen hierbei 

bemerken, daß die Platina keine andere Zu⸗ 

ſammendruͤckung, als die von dem Schmiede⸗ 

hammer, bekommen, wo es klar iſt, „daß fie 

durch dieſe erſte Bearbeitung noch nicht ihre 
groͤſte Dichtigkeit erhalten. Ehe ich aber hie: 

von weitere Beweiſe gebe, ſo muß ich die Er⸗ 
5 SUN G 
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fahrungen anzeigen, welche in Gegenwart der 

beiden Herren Commiſſarien der Akademie, 

dem Herrn de M ; und wee 
veranſtaltet wurden. 

Dritter perſuch. 

Da benannte beide Herren mir die Ehre 

ihrer Gegenwart geſchenkt, lieſſen wir den klei⸗ 

nen Platinaſtab weißgluͤen, und tauchten ihn 

fo in eiskaltes Waſſer; die Härte der Platina 

chen aber dadurch nicht z zugenommen au haben. 

Vierter verſuch. 

Wir wieder olten jenen Verſuch; aber an⸗ 
ſtatt den Stab in kaltem Waſſer abzuloͤſchen, 

tauchten wir ihn ganz rothkluͤend in kaltes Talk, 

wobei der Erfolg g der naͤmliche war. Es blieb 

nun nichts zu verſuchen übrig, als, in wie fer⸗ 
ne die Platina durch die Cementation eine Ver⸗ 
aͤnderung erleiden wuͤrde. 

Suͤnfter Verſuch. 

Wir fuͤllten daher einen Tiegel mit einem 
Gemenge von getrockneten und gepuͤlverten 
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Rindsblute, eben fo viel gepuͤlverten ſchwar⸗ 
zen Peche, verbrannten Schuhen, Rus und 
Leinoͤl, und legten in dieſen Teig ein Blech von 

einer halben Linie dick, zwei und eine halbe Li⸗ 

nie breit und zwei Zoll lang, welches aus der, 

nach dem in der erſten Adhandlung beſchriebenen 
Verfahren. „behandelten Platina geſchmiedet 

worden. Nachdem alles in dem verſchloſſenen 

Tiegel zum Weißgluͤen gebracht worden, ſchuͤt⸗ 

teten wir das ganze Gemenge in eiskaltes Waſ⸗ 

ſer; als wir aber das Platinablech unterſuch⸗ 

ten, fanden wir, daß es weder ſteifer und uns 

biegſamer, noch haͤrter geworden war: es ſchien 

die naͤmliche Beugſamkeit behalten zu haben, 

welche es vorher beſaß, und die uns der vom 

geſchlagenen und ausgegluͤeten Golde aͤhnlich 
vorkam. Wir waren daher uͤberzeugt, daß die 
Platina nicht die Eigenschaften beſize, durch 

die bekannten Arten der Haͤrtung, naͤmlich im 

Waſſer, Fette und durch Cementation, einen 
groͤſern Grad von Haͤrte zu erhalten; ſie unter⸗ 

ſchied ſich daher auch dadurch vom Stahle und 

Eiſen, wovon jener, bekanntermaſſen, durch 

die ala drei Arten der Haͤrtung einen 
2 

\ 
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groſen Grad von Haͤrte bekommt, das Eiſen 

aber eine aͤhnliche Veraͤnderung dur die Ce⸗ 

mentation erleidet. 

Wir mußten uns nun auch noch von der 
Dehnbarkeit der Platina verſichern, worzu das 

einfachſte Mittel war, die Platina zu Draht 

zu ziehen. 0 ln 

Sechſter Verſuch. 

Nachdem wir den kleinen Platinaſtab ge⸗ 
nau gemeſſen, und ſolchen eine und eine halbe 

Linie im Vierecke gefunden hatten, lieſſen wir 
ihn nach und nach durch alle Loͤcher eines Draht⸗ 

zuges ziehen, deſſen lezteres 18e einer Linie 
betrug (*). Wir beobachteten ER fol⸗ 

gendes. 

Die Platina ſchien bei dieſer Vaatbelung 
nicht ſtaͤrker als das Gold zu widerſtehen, und 

wurde auch, wie das Gold, unter dem Ziehen 

(*) Der Herr d' Aubenton hatte die Güte, den 
En zu meffen, und fand den Durchmeſſer 
Eine Linie weniger 78 8 S, welches 
= einer Linie, oder 1888 ig eines 

Zolles betraͤgt. 
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N ford dergeſtalt, daß man es nun deſto öfs 

terer ausgluͤen mußte, je kleiner und zaͤrter der 

Faden wurde. Es iſt bekannt, daß dies alle 

Metalle zu thun pflegen, nur mit geringem 
Unterſchiede, auf den ich mich hier nicht einlaſ⸗ 

ſen kann; vielleicht, daß das Gold dieſe Wuͤr⸗ 

kung am ſtaͤrkſten aͤuſert. 

| Der Platinafaden zerriß zum erſten Male 

in der N. 84, deren Durchmeſſer Z Linie bes 

trug. Wir bemerkten ſogleich, daß die Platina 

eine groſe Aehnlichkeit mit dem Eiſen in ihrem 

Gewebe, welches uns fadig zu feyn ſchien, zeigte. 

Wir betrachteten dieſe Fibern durch Hilfe eines 
ſtarken Vergroͤſerungsglaſes genau, ſie zeigten 

ſich auf dem Bruch- Ende, und erhoben ſich + 

bis 2 Linie, nach der Richtung der Axe des 

Fadens. Ihre aͤuſerſte Feinheit entzog ſie dem 

bloſen Auge beinahe; unter dem Vergroͤſerungs⸗ 

glaſe glichen ſie aber vollkommen gekraͤuſelten 

Haaren, die ſich in ſpiralen Windungen ein⸗ 

ander umſchlingen. | 
Wir bemerkten am andern Theile, daß 

der Riß an einem Plaze entſtanden war, wo 

der Stab nicht vollkommen geſchweißt worden; 



102 | Verſuche ; 

das, was uns am deutlichſten davon uͤberzeng⸗ 
te, war der Umſtand, daß die Trennung des 
Zuſammenhanges, welche den Riß verurſacht 
hatte, ſich etwas in die Laͤnge des Platinafa⸗ 

dens erſtreckte, ſo daß, da er immer durch klei⸗ | 

ere Loͤcher gezogen worden, wir bald bemerk⸗ 

ten, daß er an dieſem Plaze ſich uͤbereinander 

gelegt und doppelt geworden war, und daher 

der Laͤnge nach etwas uͤber ſeiner Axe reiſſen 

mußte. Dieſer Umſtand verurſachte einen zwei⸗ 
ten Riß in dem verlezten Loche, ſo, daß wir 

nicht mehr als 263 Zoll gefunden und ganzen 

Faden, von „5 Theilen einer Linie im Durch⸗ 

meſſer behielten. Ich hob dieſen Faden zu Ver⸗ 

ſuchen auf, von det ich weiter unten 15 

werde. 

Ich nahm einige Stuͤcke von dieſen Faden, 

und ließ ſie durch die allerfeinſten Locher eines 
Engliſchen Drahtzuges ziehen, bis ich ſie ohn⸗ 

gefaͤhr auf rs einer Linie gebracht hatte. Stuͤ⸗ 

ke von dieſen leztern Faͤden vertheilte ich an 

\ verſchiedene Perſonen, unter andern an den 

Herrn Grafen von na 
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Da ich Ba einige Stuͤcke von dem Faden, 

der 175 Theilgen einer Linie im Durchmeſſer 

betrug, uͤbrig hatte, ſo verwandelte ich ſolche 

in Platten, auf einer Plattmaſchine. Ich trieb 

das Strecken ſo weit, als die Walzen ſich noch 

aneinander bringen lieſſen. Die Platina ſtund 

alle dieſe verſchiedenen Behandlungen aus, und 

zeigte die groͤſte Dehnbarkeit; ob man gleich 

gar deutlich auf den Platten, welche ohngefaͤhr 

drei Linien Breite befaßen, Stellen bemerkte, 

wo die Schweißung aht vollkommen geſche⸗ 

hen war. 

Wenn nun dieſe Verſuche ehe Widerrede , 

erweiſen, daß die Platina dehnbar ift, fo kann 

man doch vermuthen, daß ſie es in geringerm 
Grade, als das Gold und das Silber, ſei, 

und duͤrfte man ihr vielleicht hoͤchſtens die dritte 

Stelle unter den dehnbaren Metallen anweiſen. 

Da ich aber vermuthe, daß dies nicht die wahre 

Stelle fuͤr die Platina ſeyn duͤrfte, ſo muß ich 

die Gruͤnde angeben, warum ich dermalen noch 

nicht die Dehnbarkeit der Platina mit der von 

den andern Metallen vergleiche; und dieſe lie⸗ 

gen vorzuͤglich in den Umſtaͤnden und Erſchei⸗ 
0 
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nungen, die mit der Schweißung unter dem 
Hammer verbunden ſind, wo es mir noͤthig 

ſcheint, mich uͤber dieſe Art der Arbeit etwas 
aufzuhalten. | | 
Jedermann weiß, daß, um zwei Stuͤcke 
Eiſen fo feſt mit einander zu vereinigen, damit 

man keine Trennung bemerke, man die Stuͤcke 
nur ſo weit ergluͤen laſſen darf bis ſie Funken 

ſpruͤhen, ſolche alsdann auf einander legen, 

und ſie mit ſtarken Hammerſchlaͤgen aneinander 
treiben. So einfach dieſes Verfahren iſt, fo 

erfordert es doch von Seiten des Arbeiters ge⸗ 
wiſſe Vorſicht, ohne welche ſie nicht geraͤth. 
Der vorzuͤglichſte Umſtand hiebei, auf den ich 

beſonders Ruͤckſicht nehme, iſt der Grad des 

Gluͤens, in welchem ſich das Eiſen befinden 

muß. Es giebt hier ein Augenblick, den man 
wohl in Acht nehmen muß, und der iſt dieſer, 
wo das Eiſen faſt im Begrif iſt, in Fluß zu 

gerathen. Ueberſieht man dieſen Augenblick, 
ſo daß man ihm zuvorkommt, ſo iſt das Eiſen 

nicht hinlaͤnglich und gleichförmig durch das 

Feuer erweicht, nicht alle Theile laſſen ſich 

kneten, und nach dem Schweißen bleibt die 
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Trennung wie vorher, entweder ganz oder in N 

einigen Theilen. Verſtreicht j jener Zeitpunkt, 
ſo iſt das Eiſen zu ſehr durch das Feuer auf⸗ 

geloͤſt, es verſpruͤht unter dem Hammer in 

Staub, wie dies bei allen Metallen erfolgt, 

wenn ſie eine heftige und plözliche Quetſchung 
erleiden, in foferne fie der Schmelzung nahe, 

oder wuͤrklich im Fluße find. Trift man hin⸗ 
gegen den wahren Zeitpunkt genau, ſo laͤßt ſich 

das erweichte Eiſen in jede Geſtalt unter dem 

Hammer kneten und treiben, die Theile verei⸗ 

nigen ſich, die unmittelbare Berührung hat 

ſtatt, und es bildet ſich ein ee 

des Ganze. 

Hieraus wird man nun leicht e N 

daß der weſentlichſte Umſtand bei einer vollkom⸗ 

menen Schweißung darin beſtehe, daß die 
Maße eine hinlaͤngliche Zeit die Hize behalte, 

damit der Hammer ſeine Wuͤrkung zu leiſten 

im Stande iſt. Da nun die Zeit, in weleher 
ein Stuͤck Metall ſeine Glut behaͤlt, ſich nach 
der Verhaͤltniß der Maße richtet (wo wir auf 

keine andere Ruͤckſicht ſehen), ſo folgt, daß 
ein 9 08 Stuͤck es indem es die Glut laͤn⸗ 

65 Bo 
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ger zu behalten faͤhig iſt, ſich auch leichter als 

ein kleines Stuͤck ſchweißen laſſe. Fuͤr das 

zweite, ſcheint ſich auch ein folches Stuͤck Eis 

fen nicht vollkommen ſchweißen zu laſſen, wel⸗ 

ches ſo klein iſt, daß es die Hize nicht ſo lange 

halten kann, daß der Hammer dasjenige vollen⸗ 

den koͤnnte, was das Feuer angefangen. Zwei 
ſehr feine Faͤden von Eiſen, wie das Klavier⸗ 

draht, wuͤrden aneinander gebracht und einem 

Schmiedefeuer ausgeſezt, ſich ſehr gut verbin⸗ 

den. Allein, dies wuͤrde durch eine Schmel⸗ 

zung geſchehen, und die Faͤden wuͤrden an dem 

Orte ihrer Vereinigung uͤberaus bruͤchig ſeyn, 

da dieſer Ort geſchmolzenes Eiſen waͤre, wo 

bekannt iſt, daß, ſo weich auch ein Stuͤck ge⸗ f 

ſchmiedetes Eiſen ſeyn mag, man es nur ſchmel⸗ 

zen darf, um es ſehr rauh und bruͤchig zu ma⸗ 

chen; da man ihm hingegen durch neues Schmie⸗ 

den ſeine Dehnbarkeit wieder geben kann. Eben 

dieſes wuͤrde auch von einem gedoppelten der⸗ 

gleichen Faͤden folgen, der laͤngſt der Mitte 

geſpalten waͤre; da hingegen ein aͤhnliches gro⸗ 
ſes Stuͤck Eiſen ſich unter dieſen Umſtaͤnden gut 
wuͤrde ſchmieden laſſen, da es die Glut lang 
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genug erhält, um von dem 1 bearbeitet 

werden zu Finnen. Ein ſehr kleiner Faden aber, 

der die Glut nicht lauge erhalten kann, wuͤrde 

ſich lediglich durch den Fluß vereinigen, wor⸗ 

aus die bereits bemerkte nee ent⸗ 

e wuͤrde. 

Wendet man nun dies hir die Plasina an, 

ſo erhellet, daß die kleine Maße des Stabes ein 

unbezwingliches Hinderniß zu einer vollkommen 

gleichen Schweißung ſeyn mußte. Die Schwie⸗ 

rigkeit hievon wird noch deutlicher werden, wenn 

man auf folgende beiden Umſtaͤnde ſehen will: 

1) Iſt der eigentliche Zeitpunkt zur Schweißung 

des Eiſens, wenn es ſich dem Anfange der 

Schmelzung naͤhert; 2) entfernen ſich die ge⸗ 

floſſene oder durch das Feuer erweichte Metalle 

um ſo ehender von dieſem Zuſtande, als ſie 

ſchwerer dahin zu bringen ſind. Hieraus wird 

man ohne Muͤhe begreifen, daß die Platina, 

die ungleich mehr der Schmelzung widerſteht 

als das Eiſen, ſich auch nicht ſo leicht erweicht, 

als die Schweißung fordert, und hierzu ein viel 

heftigerer Feuersgrad noͤthig waͤre, als zu der 

Schweißung des Eiſens. Sie geht mithin viel 
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geſchwinder aus dem Zuſtande der Einen. 

der Hammer kann daher auch nicht gehörig wuͤr⸗ 

ken, und die Theile in ein zuſammenhangendes 

Ganze bringen. Die lezte Folge, welche man 
hieraus ziehen kann, waͤre dieſe, daß, um ei⸗ 

ne völlig gleich vereinigte Platinamaße zu er⸗ 

halten, man ein ſo groſes Stuͤck bearbeiten zu 

koͤnnen im Stande ſeyn muͤßte, welches die Hize 
waͤhrend der ganzen Zeit behielt, in welcher der 

Hammer wuͤrkte. Dies wuͤrde ohne Zweifel 

erfolgen, wenn man ſich einen Platinaſtab von 

einem Zoll im Vierecke verſchaffen koͤnnte. 
Aus dem Angezeigten folgt nun, daß der 

Riß des Platinafadens nicht als ein Beweis 
angeſehen werden kann, daß die Platina weni⸗ 

ger dehnbar, als dies oder jenes andere Metall 

ſei: denn der Riß war an einem Orte entſtan⸗ 
den, wo die Schweißung unvollkommen ge⸗ 

ſchehen, und dies wahrſcheinlich aus ir oben 

angezeigten Urſachen. 

Nachdein wir die Dehnbarkeit der Platina, 

durch ihre Bildung zu Draht erwieſen, gingen 

wir zu ihrer Reduktion, aus dem ſaliniſchen 
Zuſtande derſelben über. 
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Siebenter Verſuch. 
Wir nahmen den Reſt des gelben Salzes, 

der mir nach dem 49ſten Verſuche der erſten 
Abhandlung übrig geblieben war, thaten es oh- 

ne weitern Zuſaz in einen Tiegel, den wir in 

einem heftigen Schmiedeſeuer zum Weißgluͤen 

brachten. Als keine Daͤmpſe mehr aus dem 

Tiegel hervorkamen, war ich in Willens, das 
Metall, welches ſchon wieder hergeſtellt zu ſeyn 

ſchien, ſo zu reinigen, daß es mit wenigerm 

Verluſte, als bei dem Schmieden auf dem Am⸗ 

boſe, verbunden waͤre. Wir ſezten daher eine 
Art von kupfernen Hammer in den Tiegel, auf 

welchen ich meinen Arbeiter mit Vorſicht ſchla⸗ 

gen ließ. Anfaͤnglich ging alles ganz gut von 
ſtatten, allein durch einen etwas zu heftigen 

Hammerſchlag ſprang der Tiegel in Stuͤcken, 
und da dies in einem Steinkohlenfeuer geſchah, 

ſo mußte ich aus einem groſen Haufen Staub 

und Aſche die Stuͤcken des Tiegels wieder zu⸗ 

ſammenſuchen. Ich fand den groͤſten Theil wies 

der, allein die Platina hing dergeſtalt feſt an 
den Scherben, daß es unmoglich war, fie abs 

zuſondern, ausgenommen einige kleine Stuͤck⸗ 

\ 
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gen, welche ich mit Huͤlfe des Meiſels und 

Hammers losſchlug. Wir fanden, daß dieſe 

Stuͤcke metalliſche Maßen waren, die mit dem 

Golde eine beinahe gleiche Haͤrte beſaßen h und 

von ausnehmender Zaͤhigkeit waren. Dieſer 
Zufall machte nun, daß wir den Vorſaz auf⸗ 

gaben, die wieder hergeſtellte Platina in einen 

Stab zu ſchmieden; da aber die Folgen dieſes 

kleinen Ungluͤcks den Herren Commiſſarien der 

Akademie jedoch einen vollſtaͤndigen Beweis ga⸗ 

ben, daß ſich die Platina aus ihrem Salze oh⸗ 

ne allen Zuſaz durch bloſes Ausgluͤen wieder 
herſtelle, und ſich die metalliſchen Theilgen durch 
die Wuͤrkung des Feuers und die Hammer⸗ 

ſchlaͤge zuſammenſchweißen, und eine ſehr zaͤhe 
metalliſche Maße machen, fo troͤſtete ich mich 

doch uͤber unſern Unfall, und wir beſchloßen 

fuͤr diesmal unſere Zuſammenkunſt. 

Achter Verſuch. 5 
Wie ich ſchon bemerkt habe, ſo ſuchte ich 

mit Huͤlfe der Herren Tillet und Briſſon das 

eigenthuͤmliche Gewicht der Platina ganz genau | 

zu beſtimmen, und wird man ſich eutſinnen, 
daß ich daſelbſt erinnerte, das erhaltene Reſul⸗ 

Gr 
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tat fei noch nicht das Maximum von der Dich⸗ 

tigkeit der Platina. Da ich auch vermuthete, 
daß die Zuſammenpreßung, welche die Platina 
in dem Drahtzuge erlitt, ihre Dichtigkeit un⸗ 

gemein vermehrt haben könne; fo nahm ich mit 
dem erhaltenen Platinadrahte neue hydroſtati⸗ 
ſche Verſuche bei dem Hrn. Briſſon vor. Wir 
fanden das abſolute Gewicht des Fadens 635 

Gran, welcher im Waſſer 3 Grane verlohr. 

Es verhielt ſich daher das eigenthuͤmliche Ge⸗ 
wicht des Platinadrahtes gegen das Waſſer, 
wie 21,04162 2210 und die Zuſammenpreßung 

hatte die Dichtigkeit um 1,7050% vermehrt. 
Vergleicht man nun die von Muͤſchenbroͤrk 

und Nollet ſeſtgeſezte Dichtigkeit des Goldes 
zu 19,640, mit der, welche wir von der Pas 

tina gefunden d erhellet, daß ſie ſich gegen 

das Gold ohngefaͤhr wie 27 zu 25 verhalt CD 
— nn 

* ) Die wahre Verhaͤltniß iſt folgende: 

Gewicht der Platine, N Gewicht des Goldes, 

e ene 
Laͤßt man hievon die s lezten Ziffern weg, 

ſo bleibt 

f Wovon dir gemeinfhaftice ale 5 bie Quo- 
tienten 27 giebt. 

* 
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und vielleicht iſt dies ſelbſt noch lange N die 
groͤſte Dichtigkeit der Platina. 

Neunter verſuch. 

Nachdem ich verſucht hatte, die Dichtigkeit 
der Platina zu beſtimmen, ſo beſchaͤftigte ich 

mich, ihre relative Feſtigkeit zu prüfen. Um, 

dieſen Zweck zu erreichen, wickelte ich auf eine 

ſtoͤhlerne Walze, von 62 Linie im Durchmeſſer, 

einen Platinafaden von 748 Theilgen einer Li⸗ 

nie im Durchmeſſer. Ich ließ das eine Ende 

ſenkrecht herabhaͤngen, daß es mit dem wage⸗ 

rechten Halbmeſſer der Walze einen rechten 
Winkel, und mit der Oberfläche der Walze eis 

ne Tangente bildete. Da die Walze beweglich 
war, ſo gab ich ihr ſo viel Bewegung, daß ſich 

zwei Schuh von dem Faden abwickeln konnten, 
welche von der Axe der Walze, bis zu dem 

| Ende 

Der Irrthum, der ſich in dieſer Verhaͤltniß bes 
findet, kann nicht für beträchtlich angeſehen 
werden, und in der Bo beträgt er auch nur 
weniges mehr als , 998908 Dieſe Annaͤhe⸗ 
rung iſt hinlaͤnglich, in ſo ferne man fuͤr das 
Gedaͤchtniß einen leichtern Ausdruck, als in 
jenen 9 Ziffern verlangt. 195 

— 
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Ende des Fabeus, welches in einen Rinken ges 
dreht war, gemeſſen worden. An dieſen Ring 

befeſtigte ich eine Waageplatte, deren Gewicht 
8 Unzen, 6 Drachmen, und 32 Gr. betrug, 

und die ich nach und nach mit 8 Pfund, 8 Uns 

zen beſchwerte, wo endlich der Faden zerriß, 

als die Platte 6 Pfund, 6 Drachmen, und 32 

Ge. enthielt. 

Zehnter verſoch 

Ich nahm hierauf einen andern Platinafa⸗ 
den von gleichen Durchmeſſer, aber nur von ei⸗ 

nem Schuh Laͤnge; und als ich auf die vorige 
Art verfuhr, fand ich, daß dieſer Faden zwo 

Unzen mehr als der erſtere trug, denn er riß 

nicht eher, als bis die Platte mit 5 Pfund, 10 
Unzen beſchwert worden, welches uͤberhaupt 6 

Pfund, 2 2 Unzen, 6 e und 33 Grane 

austrug. n 

Eilfter verſuch. 

Nan mußte ich noch eine genaue Verglei⸗ 
chung anſtellen, und nahm daher 5 Fäden 

von verſchiedenen Metallen, deren Durchmel⸗ 
| | $ 
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fer dem des Platinafadens gleich war; ich er⸗ 

hielt hier folgende Reſultate: (*) 
Pfund. Uns. Dig. Gr. 

Der Goldfaden trug . 16 9 4 60 
der Silberfaden 18 8 1 50 

der Faden von Roſettenkupfer 3 „„ 

der Meßingfaden . 39 13 3 36 

der Eiſenfaden . 38 1 0 20 
der Platinaſaden e 15 12 0 22 22 

Man wird leicht erwaͤgen, welche Verwun⸗ 

derung dieſe Reſultate bei mir erregen mußten, 

wenn man bedenkt, daß das Gold, welches der 

angenommenen Theorie nach alle uͤbrigen Me⸗ 

talle an deen ee ier e dasje⸗ 

65 Der Drahtzug, durch den die feinen Pla⸗ 
tinafaͤden gezogen worden, deren Dicke im 
gten Verſuche beſtimmt iſt, hatte zuviel ge⸗ 
litten, um noch zu genauen Unterſuchungen 
dienen zu konnen. Ich nahm daher einen 
ganz neuen von noch haͤrterm Stahle, wel⸗ 
chen Drahtzug ich beſonders hiezu machen ließ, 
4 0 zog die oben genannten Faden alle von 

VJ Theilgen einer Linie dick, und von 2 
Schuh Laͤnge. Ich ließ kein am Ende 

ausgluͤen, und behielten ſte alle die Sproͤdig⸗ 
keit, welche ſie in dem lezten Ziehen erhalten. 
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4 nige if , welches die geringſte best Das Blei 

und Zinn vielleicht ausgenommen, uͤber welche 

ic aber keine Verſuche machen wollte. 

Ee Erfahrucg, welche eine ſo allgemein 
angenommene, und durch Zeit und Beifall ge⸗ 

heiligte Meinung widerlegt, muß nothwendig 
Zweifel erregen. Ich hielt mich daher verbun⸗ 

den, nicht bei dieſen erſten Erfahrungen ſtehen 
zu bleiben, und wiederhohlte ſolche ſogleich; 

wovon die folgende Tafel die gefundenen Ver⸗ 
haͤltniße enthält, 

| Beobachtungen 
über die Feſtigkeit einiger Metalle. 

N „„ 15112063 

1 #116 506 20 
/ is o z 
N. . „„ 4160 9620 
N. 86 d 
N. G6. 16080556 
N. 7⁊. „ 11609460 

Mittlere . U 5 610 437 
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Die obigen Erfahrungen ſind den allgemein 
angenommenen Meinungen ſo ſehr zuwider, daß 

ich mich auf manchen Widerſpruch gefaßt ma⸗ 

chen muß. Ich bin Buͤrge für die Genauig⸗ 

keit, mit welcher ich meine Verſuche angeſtellt 

habe; allein es iſt billig, daß der Leſer eben ſo 

gewiß davon iſt, als ich es bin, und in dieſer 

Rückſicht muß ich das V Werkzeug etwas voll⸗ 

ſtaͤndig abſchildern, deſſen ich mich zur Beſtim⸗ 

mung der Feſtigkeit der Metalle bediente. Es 
iſt fo einfach, und eben dadurch ſo unabhaͤngig 

von einigem Einfluße, den die mehrere oder 

mindere Geschicklichkeit desjenigen, der ſolche 

Verſuche anſtellt, darauf haben koͤnnte, daß 

es beinahe ohnmoͤglich iſt, merkliche Fehler bei 

ſeinem Gebrauche zu begehen. Am Ende die⸗ 
ſer Abhandlung wird man eine Beſchreibung 

dieſer Maſchine nebſt 2 Platten finden, wel⸗ 

che fie auf das genaueſte in ihren Theilen abs 
bilden, und wornach ein jeder Arbeiter mathe⸗ 
matiſcher Werkzeuge, oder auch nur ein etwas 

geſchickter Schloßer im Stande ſeyn wird, ſie 
ee . 

\ 

24 

8 
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Nachdem ich nun einen jeden in den Stand 

geſezt, die Zuverlaͤßigkeit der Verhaͤltniße zu 

pruͤfen, welche ich in Anſehung der Feſtigkei⸗ 

ten der Metalle annehme, ſo muß ich jezt noch 

einige Beobachtungen beifügen. Ich bemerke 

zuvoͤrderſt, daß die Grade der Feſtigkeit nach 

meinen Verſuchen ganz verſchieden von denen 

ſind, welche Muͤſchenbroek herausbrachte. 

wie man dies aus folgender Tabelle erſehen 

wird: 

Müſchenbroeks meme Refultate 

Gold ⸗⸗ 5:5» Eiſen 05 

Eiſen⸗ „ Meßing 

Meßing⸗⸗⸗⸗ Kupfer 

Silber = wa oe 
Kupfer = = „„ Gold. ” i 

Muͤſchenbroek giebt daher dem Golde den 
erſten Plaz, da es hingegen nach meinen Er⸗ 

fahrungen den lezten einnimmt. Woher mag 

aber wohl diefer Unterſchied kommen? Mir 

ſcheint er von einem Zuſammenfluße folgender 

Urſachen entſtanden ſeyn zu konnen. 

N N 

* * 
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a, Durch die mehrere oder mindere Sprödig⸗ 

keit, welche die Metallfaͤden in dem Drahtzuge | 

erhalten, (I. ecrouiffement.) Dieſer Umſtand 
kan einen ſo groſen Einfluß auf die Feſtigkeit 

derjenigen Metalle haben, welche man pruͤft, 

daß er ſolche beinahe zu verdoppeln i im Stande 

iſt, und wovon man in meinen Verſuchen einen 

Beweis au dem Eiſen findet. 

2) Von der groͤſern oder geringern Reinigkeit 

der Metalle. Nur zu gut iſt den Chymiſten 

bekannt, daß es nicht ſo leicht ſei, als man ge⸗ 

meiniglich glaubt, alle Metalle, beſonders das 
Kupfer und Eiſen, auf den vollkommenſten 

Grad der Reinigkeit zu bringen. | 
3) Durch die Art, wie man bei einem Faden 

die Gewichte anbringt, welche ihn zerreißen ſollenz 

die mindeſte Erſchuͤtterung, eine zu lange Zwi⸗ 

ſchenzeit, in der man die Gewichte vermehrt, 

find geung Umſtaͤnde, welche 1 ie 

lich falf machen konnen. 

4) Die Temperatur der Luft. Die Kaͤlte 

ſchien mir immer ſehr ungleich auf die verſchie⸗ 

denen Metalle zu wuͤrken, und habe ich in Ans 

hung dieſer Umſtaͤnde deutliche Verſchieden⸗ 

H 5 
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heiten in der Feſtigkeit der Metalle geſun⸗ 
den. 

5) Durch die Beftpafenfeit des Metalls 05 

des Fadens. Die Schwierigkeit wird hiebei 

ſo gros, daß man ſich kaum ſchmeicheln kann, 

jemals auf allgemeine Beſtimmungen zu kom⸗ 

men, beſonders in Anſehung des Eiſens, Am 

pfers und Meßings. Ich fand. oft, daß die 
Feſtigkeit der Nuͤrnberger meßingenen Klavier⸗ 
ſaiten dreimal groͤſer als von denen war, die 

man gewöhnlich zu Paris verkauft, und von 
denen man mir ſagte, daß fi aus e e 1 
kaͤmen. 

Ich koͤnnte das Verzeichniß der Ginbernipe‘ 

noch beträchtlich vermehren, auf welche man 

bei jedem Schritte in dieſer Art von Verſuchen 
trift. Da ich aber in Willens bin, in der Fol⸗ 

ge eine Abhandlung über die Feſtigkeit der Me⸗ 
talle, in Vergleichung ihrer Reinigkeit, her⸗ 

aus zugeben, ſo mag das Gegenwaͤrtige blos 

hinreichen, die Zweifel feſtzuſezen, die mir 

Muͤſchenbroek's Reſultate erregten, welche 
bis jezt als Grundgeſeze dienten; man kann 

ſich derſelben nicht enthalten, wenn man auf 
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einen Umſtand Rückſicht nimmt, der ſich be⸗ 

ſtaͤndig bei den angezeigten Verſuchen einmifcht, 

und in folgenden beſteht. Die Art naͤmlich, 

wie die verſchiedenen Metallfaͤden zerreißen, 

wenn an ihnen Gewichte gehaͤngt werden, iſt 
nicht für alle Metalle, noch auch für das naͤm⸗ 

liche Metall in dem verſchiedenen Grade, der 
in dem Drahtzuge erhaltenen Sproͤdigkeit (J'é- 

crouiſſement) gleich. Die ſehr weichen und 

wenig elaſtiſchen Metalle, wie das Gold, Sil⸗ 
ber, die Platina, das Kupfer, wenn ſie wohl 

ausgegluͤet werden, und man fie ſehr langſam 
mit Gewichten beſchwert, und bei jeder Ver⸗ 

mehrung eine betraͤchtliche Zeit wartet, verlaͤn⸗ 

gern ſich, und vermindern ſich in der ganzen 
Laͤnge an dem Durchmeſſer nach e der 

Zeit. Daher z. B. ein Goldfaden von „5 Zoll 

im Durchmeſſer in jeder gegebenen Zeit an ſei⸗ 
ner Dicke abnimmt, dergeſtalt, daß, wenn 
nun in der erſten Secunde der Durchmeſſer 
108 Zoll betruͤge, er in der e Secunde 

noch 1888, in der dritten 738 u. ſ. w. bes 

tragen wuͤrde. Wenn nun der Faden reißt, 

To iſt dies nicht mehr ein Eplinder von 7000 Zoll 
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im Durchmeſſer, der der Gewalt nachgiebt, 

ſondern ein vielleicht halb ſo dicker Cylinder als 

er anfangs war. Mißt man auch nachher die 
Stuͤcke des Fadens, welche durch den Riß ges 
trennt worden, ſo wird man eine er 

Vermehrung der Laͤnge finden. 162 

Eine ganz andere Bewandtniß hat es mit 

den ſehr harten und elaſtiſchen Metallen, be⸗ 

ſonders wenn ſie von dem Drahtzuge eine groſe 

Sproͤdigkeit erhalten. Die Verminderung des 

Durchmeſſers der Cylinder iſt bis auf den Ans 

genblick des Rißes beinahe nul, und dann 

ſcheint fie auch nur in einem einigen Plage ſtatt 
zu haben. Der Faden hat mithin waͤhrend dem 

ganzen Verſuche mit einer viel gleichern Gewalt 

dem Zuge der Gewichte widerſtanden, und in 

dem Augenblicke, da er riß, geſchah die Tren⸗ 

nung in einer viel gröſern Flaͤche als bei den 
weichen und weniger elaſtiſchen Metallen. Es 
ſcheint nun, daß man hieraus es zwei 

wahrſcheinliche Saͤze ziehen konne. 
1) Daß ſich der Widerſtand metallene 

Cylinder von gleicher Laͤnge, in der zuſammen⸗ 
geſezten Verhaͤltniß der Grundflaͤchen oder der 
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Quadrate der Halbmeſſer, und der im Augen⸗ 

blicke des Rißes erlittenen Verlaͤngerung be⸗ 
finde; ſo, daß das erſte Glied dieſer Verhaͤlt⸗ 

niß, welches aus dem Durchmeſſer beſtimmt 
wird, in gerader, das andere, welches ſich in 

der Verlaͤngerung ergiebt, in verkehrter Ver⸗ 

haͤltniß ſteht, in fo ferne man die Feſtigkeit 

zweier verſchiedener Metalle vergleicht. Bei 
zwei Cylindern von demſelben Metalle aber, 
deren Durchmeſſer blos ungleich ſind, findet 

ſich in der Vergleichung ihrer Feſtigkeit keine 

zuſammengeſezte Verhaͤltniß: denn, da beide 

vom gleichen Metalle ſind, ſo muͤſſen auch alle 

uͤbrige Bedingungen, unter welchen der Riß 

geſchieht, die naͤmlichen ſeyn; und in dieſem 

Falle iſt es hinlaͤnglich, den Widerſtand aus 

dem Verhaͤltuiße der Grundflächen oder der 

Quadrate der Durchmeſſer zu beſtimmen. 

2) Der andere Saz, welcher hieraus ge⸗ 

zogen werden kann und ge iſſermaſen eine Fol⸗ 

ge des erſtern waͤre, . 0 . weichen und 
wenig elaſtiſchen Metalle weniger Feſtigkeit bo⸗ 
ſizen muͤſſen, als die harten und elaſtiſchen, 

beſonders wenn man ihnen bei dem Verſuche 



126 Verſuche 

ſtets die vertikale Richtung laßt, wovon man 
ohne meine Erinnerung die Urſache erkennen 

wird. Um ſo weniger glaube ich aber, eine 
Probe der Richtigkeit des erſtern Sazes unbe- 
ruͤhrt laſſen zu dörfen, da fie die Uebereinſtim⸗ | 

mung meiner Erfahrungen mit der Rechnung 
zeigt. Sie hat zugleich einen unmittelbaren Be⸗ 
zug auf die Platina. | 

Man wird ſich erinnern, daß der erſte 
Platinafaden, mit dem ich Verſuche anftellte, 
1325 eines Zolls im Durchmeſſer hatte, und 

daß er von einem Gewichte von 6 Pfunden, 6 
Quentg. und 32 Grane, oder 65, lb. riß. 
Der andere gebrauchte Platinafaden hatte aber 
4 Zoll zum Durchmeſſer. Wir wollen den 
erſten Faden A und den andern B nennen. | 

Berechnet man nun den Widerſtand des Fadens 
B nach dem Grundſaze, den ich angenommen, 

daß die Starke metallener Cylinder in der Ver⸗ 
haͤltniß ihrer Grundflaͤchen ſtehe, fo rr. 5 ich 

die Grundflaͤche des Fadens A = 2881448 
- Duadratzolle, und die vom Faden B 121708 | 

Man ru Ki folgendes ae ſezen: 

35374488: 68 lb = 146462 
29100 . 

\ 
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wo man den Bruch in der 4ten Proportional⸗ 

groͤſe fuͤr 78s annehmen kann. Vergleicht man 

dies Reſultat der Rechnung mit dem Wider⸗ 

ſtande des Fadens nach dem Verſuche, naͤmlich 
mit 28 Pfund, 7 Unzen, 3 Quentg., 652 Gr.; 
fo findet ſich ein Unterſchied von 1 Pfund, 1 

Unze, 3 Quentgen, 652 Gran, welcher aber 
hier von ſo geringem Belange iſt, daß man 

daraus nichts wider jenen angenommenen 
Grundſaz wird folgern koͤnnen (). Es iſt nur 

(*) Nach dieſer Annahme ſollte ein Goldfaden 
von 1 Zoll im Durchmeſſer ohngefaͤhr nur 

| 2627 33%. tragen: denn, da ein Faden von 
5 Boll im Durchmeſſer 162884 &. trug, 
0 kann man ſezen: 5 

14467 511623040 = 7640: 107 202? x 3847 

74 670 
2262127 b, in welcher Propvetto das erſte 
Glied die Grundfläche des Fadens von 38 
Zoll, das dritte die Grundflaͤche des Fadens von 

75 Zell, und das vierte Glied fein Wider 
ſtand iſt. b | 

Noch muß ich hier diejenigen warnen, wel⸗ 
che dieſe Verſuche wiederholen 9 daß, 
aauſer dem Einfluß, den die oben angeführten 

Umſtaͤnde auf die Genauigkeit des Verſuchs 
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zu wuͤnſchen, daß andere Phyſiker durch eine 
noch groͤſere Menge von Verſuchen zu feiner 

Beſtaͤtigung beitragen: denn in der Naturkunde 

kann man Verſuche nicht oft genug wiederho⸗ 

ben, 
* 4; 1 11 N * W 

\ 
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haben koͤnnten, es noch überdem von iber 
Wichtigkeit iſt, den Durchmeſſer des Fadens 
nicht nach der Numer des Drahtzuges zu be⸗ 
ſtimmen, wovon man leicht die Urſachen ein⸗ 

ſehen wird. Man iſt nie im Stande, ſich auf 
einen richtigen Erfolg Rechnung zu machen, 
in ſo ferne man nicht jeden Draht einzeln mit 
aller Genauigkeit mißt. Dieſe Meßung kann 
mit ſehr groſer Richtigkeit geſchehen, in ſo 

ferne man ſich entweder eines guten Vergroͤ. 
ſerungsglaſes mit einem Mikrometer bedient, 
oder die Umwindung des Fadens von einer 
beſtimmten Laͤnge, um einen der Länge nach 
in Grade eingetheilten Cylinder mißt, der 

mit einem Mikrometer verſehen iſt, daß meh⸗ 
rere oder wenigere einer ganzen Umwindung 

zu beſtimmen. Da ich vermuthe, daß dieſes 
Werkzeug bekannt genug iſt, ſo will ich mich 

bei keiner meitläuftigern Beſchreibung auf⸗ 
halten, ſondern nur bemerken, daß es den 
Vorzug vor den Vergröͤſerungsgläſern ver⸗ 

dient. Ich koͤnnte auſerdem die Abbildung ei⸗ 
ner Maſchine noch beifügen, die beſonders da» 
zu eingerichtet iſt, die Durchmeſſer kleiner 
Körper auf das aollergenaueſte zu beſtimmen, 
welches ich aber auf eine andere Gelegenheit 
e, i 
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len; y und Resultate, welche fi ganz auf Ana⸗ 

bogen genden. , dürfen nicht ehe angenommen 

werden, bis die Unmöglichkeit die Erfahrung m 
zu Rathe ziehen zu können, erwieſen iſt. 95 N 

Ungern ſchraͤnke ich meine gegen zwaͤrtigen 

phyſi ſch⸗ mechaniſchen Unterſuchungen uͤber die 

Platina auf die kleine Anzahl von Erfahrungen 

ein. Ich hatte mir einen weit ausgedehntern 
Plan vorgeſezt, und eine Menge von Verſu⸗ 

chen, welche ich in kleinen unternommen, lieſ⸗ 

ſen mich einen allgemein glücklichen Erfolg hof⸗ 
ſen; allein, unuͤberſteigliche Hinderniße wider⸗ 

ſezten fi der Ausführung, Auch wurde mir 
durch den Tod diejenige Perſon entrißen, wel⸗ 

che mit der Platina alle die Verarbeitungen vor⸗ 
zunehmen entſchloſſ en war, welche man fuͤr den 

Handel und die Kuͤnſte mit dem Golde und dem 

Silber unternimmt. Dieſe Perſon war Herr 

Gallot „ein Bortenfabrikant. Er hatte ſich 
vorgenommen, die Platina fo, wie das Gold, 

zu ſchlagen, und fie in Blaͤttchen zu verwan⸗ 

deln, um ſie zur Belegung der Metalle und des 
Holzes zu verſuchen; auch war er in Willens, 

i es von Kupfer f wit Platina zu überzir⸗ 
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hen, wie man Cylinder von Silber verguldet, 
und ſolche in Draht von allen Numern zu zie⸗ 

hen, ſo wie man auch die Platina allein in fols 

che Faͤden gezogen hätte. Endlich würde man 

auch verſucht haben, ſie auf Arbeiten von Ku⸗ 
pfer anzubringen, und zwar vermittelſt des 

Queckſilbers und des Feuers. Vorzuͤglich wich⸗ 

tig waren mir aber die Ausſichten, welche mir 

verſchiedene meiner Verſuche gegeben, daß wir 

dahin würden gekommen ſeyn, das Eiſen mit 

Platinablaͤttgen zu überziehen, indem man bei⸗ 

de Metalle auf einander geſchweißt hätte. Man 

wird leicht ermeſſen, von welchem Nuzen dieſes 

mit Platina belegte Eiſen zu chymiſchen und 

phyſiſchen Werkzeugen geweſen ſeyn wuͤrde, da 
ein ſolches Verfahren alle die Vortheile verei⸗ 

nigt, welche dem haͤrteſten und unzerſtoͤrbarſten 

Metalle einzeln eigen ſind. Ich kann dermalen 
nichts weiter darin vornehmen, als die Natur⸗ 
kuͤndiger aufmuntern, ſich Platina zu verſchaf⸗ 

fen, ſich weiter mit dieſen Unterſuchungen zu 

beſchaͤftigen, und auf der Bahn fortzuarbeiten, 
deren Zugang ich nur ebener machen konnte. 
Der Vorwurf iſt ihres ganzen Eifers wuͤrdig: 
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denn die Entdeckung eines dritten vollkommenen 
| Metalls koͤnnte in der Folge von einer ausge⸗ 

zeichneten Wichtigkeit für den Handel und das 
gemeine Weſen werden, woruͤber ich an einem 

andern Orte meine Ausſichten vielleicht bekannt 

mache. Sollte man aber auch die Platina nicht 

für ein vollkommenes Metall halten, fo bleibt 
ſie demohnerachtet von einem ausnehmend hohen 
Preiſe zum Gebrauche für die Kuͤnſte und Wiſ⸗ 

ſeuſchaſten. Dies in ſeiner Subſtanz und Far⸗ 

be faſt unveraͤnderliche Metall, welches in dem 

Zuſtande feiner Reinigkeit weich, dehnbar, aber 
ſehr ſeſt iſt, in gewiſſen Verbindungen eine aus⸗ 

nehmende Haͤrte armehinen kann, und den Me⸗ 

tallen in der Vermiſchung mit ihnen ſeine un⸗ 

ſchaͤßbare Unveraͤnderlichkeit mittheilt, bleibt 
inzwiſchen ein Geſchenk der Natur von der groͤ⸗ 

ſten Wichtit igkeit fuͤr die Kuͤnſte und das gemeine 

Weſen. Von welchem Werthe wuͤrden nicht, 

wie ich ſchon bemerkt habe , für die Chymie und 

Naturlehre Werkzeuge ſeyn, welche der Ge— 
walt des Feuers und anderer zerſtoͤrenden Mit⸗ 

tel gewachſen waͤren, deren man ſich in beiden 

Wiſſenſchaften ſo haͤuſig bei Unterſuchungen bo⸗ 
e — 3 4 
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dient. Ich halte es nicht für uͤberfluͤßig, am 
Schluße dieſes erſten Abſchnittes einen Verſuch 

beizubringen, der zur Wiſthnzis meines Ur⸗ 

theils dienen wird. ' | 

| Jedermann weiß, wie fehr bie metallenen 

und ſelbſt die gläfernen Spiegel der Veraͤnde⸗ 
rung durch Einwuͤrkung der Luft und der Feuch⸗ 

tigkeit ausgeſezt ſind, und dieſe Wirkungen ers 

eignen ſich auf dem Meere viel geſchwinder als 

auf dem Lande. Diejenigen aber, welche die 

Richtigkeit verſchiedener Werkzeuge für die 
Schiffahrt kennen, deren Einrichtung nothwen⸗ 

dig eine oder die andere Art von Spiegeln for⸗ 

dert, wie die Teleskope, die Zoadley's Ok⸗ 
tanten u. a., werden leicht vermuthen „wie 

vortheilhaft es waͤre, wenn man ſolche Spiegel 
| aus einer Materie verfertigen koͤnnte, welche 

| unverändert ihre Farbe und Politur behalten 

würde. Der Herr Turgot (9 und der 

1 Turgot, der mit einer 3 
„ für die Wiſſenſchaften zugleich die 

Faͤhigkeit beſaß, ſie alle zu umfaſſen, wird jezt 
von ſeinen Freunden beweint. Sein ſanftes 
5 einfaches Weſen gewann ihm die Liebe Aller; 

* 
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Herr Abt Rochon, welche ſich damals mit die⸗ 

ſem Gegenſtande beſchaͤftigten, trugen mir die 

Auflöſung dieſer Aufgabe auf. Ich glaubte die 
Möglichkeit zur il, dieſes SR dar⸗ 

ſein hoher und tief⸗forſchender Geiſt, ſein ed⸗ 
ler und feſter Karakter, ſeine erhabene Seele 

erweckten bei denenjenigen Verwunderung und 
Ehrfurcht, welche die Natur mit ihren ſchoͤ⸗ 
nen Gaben reichlich genug beſchenkt hatte, um 
ſie in Stand zu ſezen, ihn nach ſeinem wah⸗ 

ren Werthe zu beurtheilen. Sein Name, den 
jeder Rechtſchaffene und jeder Unglücklich nur 
mit Ehrerbietung und Zaͤrtlichkeit nennt, wird, 
ſo wie die Namen jener geringen Anzahl gro⸗ 
ſer Maͤnner, welche der Menſchheit zur Zier⸗ 
de lebten, zu allen Zeiten das ſchoͤnſte Lob ſeyn, 
welches die Billigkeit den Verdienſten und der 

Taugend beilegen kann. Was ich hier ſchreibe, 
iſt dem ganzen Staate bekannt, den er gluͤck⸗ 
lich machen wollte und konnte; allein, ich bin 

ein Teutſcher, und iſt es für mich ein ſuͤßes 
Geſchaͤft, meinen Landsleuten, die einen gro⸗ 
fen Mann zu ſchaͤzen wiſſen, und nicht Gele⸗ 
genheit gehabt Hrn. Turgot zu kennen, das 
Vergnuͤgen zu verſchaffen, ihn zu bewundern, 
und ſeinem Andenken eine Traͤhne zu weihen. 
Aus billiger Ruͤckſicht auf mich ſelbſt muß ich 

hier das Bekenntniß ablegen, daß Hr. Turgot 
mit mir nicht in vertrauter Freundſchaft, ſon⸗ 

dern nur in genauer Bekanntſchaft lebte; was 
er fuͤr mich war, bedarf ich nicht zu fagen. 

1 
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in zu finden, wenn ich mich der Platinn bedien⸗ 

te, die auf eine ſolche Art verſezt wuͤrde, daß 

ihre Haͤrte ſo ſehr zunehmen muͤßte, um ſie ei⸗ 

ner lebhaftern Politur faͤhiger zu machen, als 

ſie in ihrem reinen Zuſtande anzunehmen faͤhig 

iſt. Die Mifchung', welche meiner Abſicht am 

vollkommenſten entſprach, war folgende: 

6 Theile Platina. 
3 Theile Eiſen. 

1 Theil feines Gold. 

Die Platina, der ich mich zu dieſer Mi⸗ 

ſchung bediente, war nach dem beſchriebenen 
Verfahren gereinigt; das Eiſen war weich und 

von Hufnagelſpizen, und das Gold 24⸗karatig. 

Die Miſchung wurde in einem Feuer von der 
aͤuſerſten Heftigkeit geſchmolzen; ; ſie behielt aber 

ihre Fluͤßigkeit nicht fo lange, daß ich fie hätte 

ausgieſſen koͤnnen, und ließ ich ſie daher im Tie⸗ 

gel erkalten. Ich fand ſie von auſerordentlicher 

Haͤrte; der Hr. Abt Rochon ließ fie poliren; 
ſie nahm eine vortrefliche Politur an, und ihre 

Farbe ſchien mir etwas heller als von den Te⸗ 
leskop⸗ Spiegeln. 
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Ich ſezte dieſe polirte Maße nach und nach 

der unmittelbaren Wuͤrkung der mineraliſchen 

Saͤuren, des Weineßigs und des fluͤchtigen 

Laugenſalzes aus, worin ich fie acht Tage lang 

in einer kalten Digeſtion liegen ließ. Hierauf 

brachte ich ſie in die Daͤmpfe von den naͤmlichen 

Subſtanzen, und ſezte ſie ſogar Schwefeldaͤm⸗ 

pfen und Daͤmpfen der Schwefelleber aus; 

allein, mein Spiegel litte nichts bei dieſen har⸗ 

ten Proben 9 „ und kann ich mir daher 
—— 

(*) Das Zeugniß des Herrn Abts Rochon, 
dem die Wiſſenſchaften ſchon ſo vieles zu ver⸗ 
danken haben, iſt zu entſcheidend, als daß 
ich es hier nicht beibringen ſollte. Vielleicht 
kann es auch die Aufmerkſamkeit des Spani⸗ 
ſchen Hofes erregen, um nicht ferner den 
Kuͤnſten, Wiſſenſchaften und dem gemeinen 
Leben ein natuͤrliches Produkt zu verſagen, 
welches Spanien allein und ausſchluͤßlich bes 
ſizt, und in gewiſſen Faͤllen durch keine ande— 
re Materie erſezt werden kann. Unter dem 

I8ten Juni 1781 ſchreibt mir der Herr Abt 
KRochon: „Ich wuͤnſche davon (von der 
„ Platina) Spiegel machen zu koͤnnen. Die 
„Probe, welche Sie mir davon gaben, hat 
„allen meinen Hofnungen entſprochen, und 
„ würden Sie dem Seeweſen einen wah 
„ren Dienſt erweifen, wenn Sie das 
/ Verfahren entdeckten, um dies vor der 

J 4 
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ſchmeicheln, die Angel aufgelbſer zu . 

ben (). 

— — 

nm Seeluft und den Säuren 10 unzerſtörbare 
„, Metall zu erhalten ꝛc. 

(⁹9 Gegenwaͤrtig, da ich dieſes ſchreibe, bin 
ich nicht im Stande, die Sammlung der ver⸗ 

c ſchiedenen Arbeiten, welche andere Chymiſten 
mit der Platina unternommen, ſaͤmmtlich zu 
vergleichen; doch glaube ich mich zu erinnern, 
daß, ein gewiſſer Engliſcher Gelehrter bereits die 
Ide gehabt, eine Verbindung von Platina und 
Eiſen zu Spiegeln zu machen, und ſich dazu der 
rohen Platina, und zur Befoͤrderung des Fluſ⸗ 

ſes, Gußeiſens bediente; fo genau weiß ich aber 
den Ausgang dieſes Verſuchs nicht. Ich habe 
inzwiſchen geglaubt, das geſchmiedeteEiſen vor⸗ 
ziehen zu muͤſſen, um eine Miſchung von einem 

— 

feinern Korne zu erhalten, als von dem Guß⸗ | 
eeiſen zu erwarten geweſen, deſſen Korn, wie 
man weiß, ſehr grob iſt. Was den Zuſaz des 

Goldes anbelangt, ſo hatte ich zwo Urſachen 
hierzu: die eine, da es als ein edles Metall 
die Zerſtoͤrung des Eiſens etwas aufhaͤlt, und 
ſich gleichförmiger mit ihm und der Platina 
verbindet, eine Eigenfchaft, welche das Sil⸗ 
ber nicht beſtzt. Zweitens befoͤrdert es den 
Fluß beider Koͤrper, der vielleicht ohne dieſen 

Zuſaz nicht möglich ware, wenigſtens nicht in 
den Gefäßen, deren man ſich W be⸗ 
dienen muß. 
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weiter a chnitt. 

Neue Unterſuchungen mit der ſchon 

dehnbar gemachten Platina. 
— 

Schon am Schluße der erſten Abhandlung 

bemerkte ich, daß man, meinem Erachten nach, 
noch nichts Zuverlaͤßiges aus den Verſuchen 

uͤber die rohe Platina auf ihre eigentliche? Na⸗ 5 

tur folgern könne, und wohl der angemeſſenſte 

Weg auf gewiſſere Schluͤße über dieſen ſonder = 

baren Korper zu gelangen, wahrſcheinlich dies 

ſer ſeyn wuͤrde, wenn man die naͤmlichen Ver⸗ 

| ſuche mit derjenigen Platina wiederholte, wel⸗ 

che gauz oder zum Theil von dem ihr beige⸗ 

\ miſchten Eiſen „ nach dem von mir gewaͤhlten 

Verfahren, befreiet worden. Nicht als wenn 

ich glaubte „daß jener Weg die Platina von 
ihrem Eiſengehalte zu ſcheiden, der einzige moͤg⸗ 

liche oder der beſte waͤre; ſondern weil ich aus 

Erfahrung weiß, daß, wenn man einen Körs 

per auf eine gewiſſe Art bearbeitet hat, man 

35 
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die erſtern Verſuche oft als Vorbereitungen für | 

die folgenden benuzen kann; und in fo ferne 

man ſich an den naͤmlichen Plan der Arbeiten 

ſo lange haͤlt, als ſie auf den Vorwurf, den 

man behandelt, wuͤrken, ſo verſchaft dies eine 
groſe Erleichterung, in Beobachtung der Er⸗ 

ſcheinungen uͤberhaupt, und eine groſe Auftläs 
rung fuͤr die Theorie, welche Vortheile man 
verliehrt, wenn die Verſuche durch die Ver⸗ 

ſchiedenheit der Methoden verwickelt werden. 
Dieſe Gruͤnde bewegten mich, meine vorigen | 

Verſuche auch mit der aus ihren Salzen wieder 

a Platina wieder vorzunehmen. 

Zwoͤlfter Verſuch. 
80 ſuchte nun die Stuͤcken des Tiegels zu⸗ 

ſammen, der nach dem 7ten Verſuche in Ge⸗ 

genwart der Herren von Montigny und Mac⸗ 
quer zerſprungen war, und ſonderte mit Huͤlfe 

des Meiſels, Hammers und der Feile, alles 
von der reinern Platina ab, was ich konnte, 

welches beſonders aufbewahret wurde. Die 

Scherben des Tiegels ließ ich hierauf auf einem 

Steine ſehr zart zerreiben, und zog ſie zu rei⸗ 
nem Schlich, welcher 36 Gran Ten 
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Auf dieſe 36 Gran reiner Platina goß ich 

eine unbeſtimmte Menge Koͤnigswaſſer, fo wie 
auch auf die von dem Schliche abgewaſchene Er⸗ 
de, und ließ beide damit kochen. Ich bemerkte 
bald an der Farbe des Koͤnigswaſſers, daß die 

zu Schlich gezogene Erde noch etwas Platina 
enthielt, und zog ich daher allen metalliſchen 
Gehalt genau heraus. Zulezt goß ich beide 

Auflöfungen zuſammen. Mir ſchienen ſolche 

nicht ſo dunkel von Farbe, als die von der rohen 
Platina, zu ſeyn: denn, wenn dieſe ſtark ge⸗ 

ſaͤttigt iſt, ſo hat ſie, in einiger Menge wie in 

einer Flaſche von dem Gehalte einer Pinte, faſt 

gar keine Durchſichtigkeit. Die Auflöfung von 

der aus den Salzen wieder hergeſtellten Platina 

ſieht hingegen vollkommen durchſichtig aus, 

wenn man ſie in ein aͤhnliches Gefaͤß gießt, 

wiewohl ſie eine doch hoͤhere Farbe, chngeſche 

wie Bordeaux⸗ Wein, beſizt. 

Dieſe Aufloͤſungen ſezte ich nun beiseite. 

Ich ſammelte hierauf die Ueberbleibſel, die bei 

dem Drahtziehen von der Platina abgegangen, 

ferner auch die broͤckeligen Stuͤcke, welche ich 
von den Scherben des Tiegels, nach dem Iten 
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Verſuche abgelöst, a welche zuſammen eine Unze, 

16 Gran betrugen. Auf dieſe Platina goß ich 
neunmal fo viel dem Gewichte nach von Koͤnigs⸗ 
waſſer, namlich, 9 Unzen, 2 Quentgen, und | 

nachdem ich das Gefäß in ein Sandbad gebracht, 

fand ich, baß das Köoͤnigswaſſer, nachdem es 
zu wuͤrken aufgehoͤrt, 2 Quentgen, 62 Grau 
von Platina unaufgeloͤſt zuruͤckließ. Auf dieſen 
Ruͤckſtand goß ich von neuen 4 Unzen Königs | 

waſſer, worauf die Auflösung viel langſamer 
geſchah, das Aufloͤſungsmittel ſich nur fehe 
ſchwach roth faͤrbte, und mir zulezt noch 365 

Gran unanfgelöft liegen blieben, welches bes | 

merkt zu werden verdient. Denn da 9 Unzen | 

2 Quentg., 5 Quentg. 253 Gr. Platina auf⸗ 

gelöft hatten, fo war zu vermuthen, daß 288 

Quentgen ohngefaͤhr 2 Quentgen, 62% Gran 

auflöfen ſollten. Mochte aber dieſe durch die 

Reinigung und mechaniſche Zuſammenpreßung 
dichter gewordene Platina wohl nicht der Wuͤr⸗ 

kung des Aufloͤſungsmittels um fo mehr wider⸗ 
ſtehen? Ich glaube dies um fo ehe, da dieſe 

Platina, welche dem Koͤnigswaſſer widerſtund, 

gerade die gewaltſaunſte Zuſammenpreßung ers 
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| litten! : ‚denn es waren Die auſern Enden der im 

Drahtzuge zerriſſenen Faͤden, und zwei kleine 

Stuͤcke, welche ich von den Enden des Platina⸗ 

ſtabes abgeſondert „ um ihn beſſer vierkantig zu 

| formen. Dem fei nun wie ihm wolle, ſo ſieht 

man, daß die Auflöͤſung immer ſchwerer wur⸗ 

de: denn da ich auf die 363 Gr. übrig geblies 
0 bener Platina „eine Unze Konigswaſſer goß, 

da nach dem obigen Verhaͤltniße nur 5 Quentg. 
N noͤthig geweſen, ſo blieben mir doch 12 Gran 

unaufgelöſt uͤbrig, welche aus 2 Stuͤcken von 

den Platinafaͤden beſtunden; da mir der eine 

hievon ſehr deutlich das fadige Gewebe der Pla⸗ 

tiua zu beſizen ſchien, ſo legte ich ihn beiſeite; 

er wog 3% Gran. Der andere, von 83 Gran, 

würde dergeſtalt in 1 Unze Königswaſſer auf⸗ 

‚gelöft, daß ich das Aufloͤſungsmittel ferupelweis 

aufgoß, bis zum roten Scrupel. Als ich hier⸗ 

auf von 6 zu 6 Granen zugoß, fand ich, daß 

ſich die Auflösung nicht eher vollkommen machte, 

bis der Late Scrupel oder die halbe Unze Koͤ⸗ 
nigswaſſer aufgegoffen worden. : 

Es ergiebt ſich eine ſonderbare Beobachtung 

in den 4 . der Platinas Auftoͤſung in 
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dem gegenwaͤrtigen Verſuche, wovon ich fol⸗ 
gende Tabelle beifuͤge: 0 

Grane von platina, Grane vom der: 
welche aufgeloſt Koͤnigs⸗ haͤlt⸗ 
wurden. waſſer. niße. 

Iſte Periode, 3883 5328 14 
ate Periode. 1694 234 174 

ste Periode 2432 ˙k57 2 u 
4te Periode * 84 * 288 „% JI 

f u... u... j 

5884 8496 

Aus dieſer erhellet, daß das Rönigemafer, in 
der erſten Periode ohngefaͤhr 7" +5 feines raid, 

tes von 1 aufgeloͤſt, in be aten 7, in 

der zten 23, und in der Aten . Vielleicht 
wird ſich in der Folge noch ein gröferer Wider⸗ 

ſtand der Platina gegen das Aufloͤſungsmittel 

zeigen; und wer weiß, ob ſie nicht auf einen 

Punkt der voͤlligen Urans e 
werden könnte? 

Drei zehnter verſuch 

Ich that dieſe ſaͤmmtlichen Aufloſungen in 

einen a geofen Kolben, und ließ nur wenig von 

+ 

4 

* 

* 
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der Fluͤßigkeit abdampfen „ welche ohngefaͤhr 

den hundertſten Theil des Ganzen betragen 

mochte. Das Gefäß ließ ich auf dem Ofen fies 

| hen, N aus welchen aber alles Feuer herausge⸗ 

nommen wurde. Die Aufloͤſung erkaltete da⸗ 

her ganz langſam, und nach 24 Stunden ent⸗ 

deckte ich darin gelbe Kriſtallen, welche viel 
gröſer waren, als diejenigen, die ich bisher ers 
halten. Ich ließ die Fluͤßigkeit an 14 Taͤgen 

ſo ruhig ſtehen, da ich aber nach deren Verfluß 

keine Kriſtalliſation bemerkte, ſonderte ich die 

Kriſtallen ab, und goß in die Auflöfung eine 

kleine Portion Blutlauge. Sogleich erſchien 
ein blauer Niederſchlag, und kurz darauf bil⸗ 

deten ſich am Grunde und an den Waͤnden des 
Gefaͤßes eine Menge uͤberaus zarter und klei⸗ 

ner, ſchoͤner ſafrangelber Kriſtallen. Ich fuhr 
mit dem Zugieſſen der Blutlauge fort, wo ſich 

von neuen dergleichen Salz erzeugte, ſo wie 

Berlinerblau „ welches ſich durch Schuͤtteln 

wieder auflöͤſte, aber der Fluͤßigkeit endlich eis 

ne fo dunkele gruͤnbraune Farbe gab, daß, da 
man nicht wohl etwas in der Fluͤßigkeit unter⸗ 

ſcheiden konnte, ich genoͤthigt war, ſie mit acht⸗ 
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mal fo viel deſtillirten Waper zu verdünnen. 
In die verdunnte Auflöfung goß ich nun ſolan⸗ 

ge noch Blutlauge, als ich bemerkte, daß ſi ſi ch 

der Niederſchlag von Berlinerblan nicht wieder 
auflöfte. Nachdem ich die Fläßigkeit ſtark here | 
umgefhüttelt , 5 goß ich ſie in einen andern Kol⸗ 

ben ab; das auf dem Boden zurückgebliebene 

ſchwere Salz wuſch ich ab, „ um etwas dabei 

| befindliches Berlinerblau abzuſondern 5 trock⸗ 

nete hierauf das Salz, und fand es I r Düionte 

gen, 30 Gran am Gewichte. e 

Won der 6 übrigen gusta 19 10 1 
5 verdunſten; doch ehe ſie ſo weit berraucht war, 

bemerkte ich einen Anſchuß von gelbem E Salze, 
welches noch klarer als das vorige war. Da | 

iezt nicht mehr als = rs von Flußigkeit übrig war, 
2 ſo ließ ich ſie entalten. Nach 48 Stunden erz 

ws 3°, Date, PER 

hielt ich einen Auſchuß von goldgelbem Sage, 
deſſen Kriſtallen aber ſo ausnehmend klein wa⸗ 

ren, daß das Salz einen feinen glaͤnzenden 
Sande glich. Dies 2 wah 15 Ni . 

ar En . . 8 1 
* Gs — Aa 

3 F 1 N 21. 1 

=> 
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vierzehnter Verſuch. 
Die übriggebliebene Fluͤßigkeit verduͤnnte 

ich abermals mit deſtillirten Waſſer, und fuhr 
fort Blutlauge zuzuſchuͤtten, welche immer noch 

Berlinerblau fällte. Ich gebrauchte hiebei die 
Vorſicht, immer von Zeit zu Zeit eine kleine 

Probe von der Fluͤßigkeit beſonders mit Waſſer 

zu verduͤnnen, und ſolche mit Blutlauge zu faͤl⸗ 

len, bis ich endlich bei einer ſolchen Probe be⸗ 
merkte, daß die Blutlauge, flatt ein Berliner⸗ 

blau zu geben, die blaue Farbe, welche die 

Fluͤßigkeit hatte, zu verändern anfing, ſelbige 

klar wurde „ und einem etwas trüben Waſſer 

glich, wo das nach und nach verſchwindende 

Berlinerblau graue Flocken zuruͤckließ, welche 

auf der Oberflaͤche ſchwammen. Ich hoͤrte da⸗ 

her mit dem Zugießen der Blutlauge auf, ſchuͤt⸗ 

telte die Fluͤßigkeit ſtark durcheinander, goß fie 

von dem auf dem Boden ſich niedergeſezten Sal⸗ 

ze ab, und ſeigte ſie durch. Sie ging ſehr klar 

durch das Filtrum, hatte eine ſo ſchoͤne gelbe 
Farbe, wie eine Gold⸗Aufloͤſung, und im Fils 

tro blieb ein vortrefliches Berlinerblau, mit eis 

ner bettuͤchtlichen Menge von dem gelben Salze 
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vermiſcht zuruͤck. Da das ſich auf dem Boden 
des Kolbens geſezte Salz ſich in gleicher Ver⸗ 

miſchung mit Berlinerblau befand, ſo that ich 

es mit dem im Filtro zuruͤckgebliebenen zuſam⸗ 

men, und ließ alles in einem Kolben mit deſtil⸗ 
lirten Waſſer kochen, um auf ſolche Art das 

Salz von dem Berlinerblaue zu ſcheiden. Al⸗ 

lein, ich war nicht wenig erſtannt, einige Mi⸗ 
nuten nach dem Sieden alles Berlinerblau ver⸗ 

ſchwinden zu ſehen, ſtatt deſſen ſich eine kleine 

Menge eines ſchwarzen, ſchweren und grob⸗ 

koͤrnigen Sazes zu Boden e der eng 

33 Grane wog. | 

Ich unterſuchte dieſe Materie, „war . 

noch mehr verwundert, als ich ein Koͤrngen da⸗ 

von auf weißen Papier zerdruͤckte, und bemerk⸗ 

te, daß ſelbiger einen ſchoͤnen blauen Fleck auf 
dem Papiere machte. Die Materie unter dem 

Vergroͤſerungsglaſe betrachtet zeigte kleine fo 
dunkelblaue Körngen, daß fie ganz ſchwarz 

ſchienen, uͤberdem aber keine regelmaͤſige Ge⸗ 
ſtalt hatten. Ich that einige Theilgen auf die 
Zunge, konnte aber keinen Geſchmack bemerken. 

Bei dieſer Erſcheinung iſt es inzwiſchen merk⸗ 
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würdig, daß ſich die Theile des Berlinerblaues 
ohne eine deutliche Urſache ſo vereinigten, daß 

ſie ganz ſchwarz zu ſeyn ſchienen. 

Ich ſeigte die abgegoffene Flüßigkeit durch, 
welche ebenfalls eine ſo ſchoͤne Farbe, wie eine 

Goldſolution hatte. Sie war kaum erkaltet, 
ſo ſezten ſich auf den Grund und den Waͤnden 
des Gefaͤßes ſehr kleine, goldfarbene und glaͤn⸗ 

zende Kriſtallen. Ich ließ die Fluͤßigkeit eine 

Nacht hindurch ſo ſtehen, nachdem ich das 

Salz abgeſchieden. Den Tag darauf fand ich 
ein weißes Salz darinne, welches mir weder 

Salpeter, noch Kuͤchenſalz zu ſeyn ſchien. Wei⸗ 
ter wird erhellen, was man von dieſem Pro⸗ 

dukte zu halten habe; fuͤr jezt will ich mich nicht 

dabei aufhalten, um wieder auf die zu Berli⸗ | 

nerblau gefällte Platina⸗Aufloͤſung zu kommen, 

die ich vorhin verließ, und die Reinigung des 

mit Berlinerblau vermiſchten . Salzes 
weiter zu betrachten. | 

Sunfzehnter Verſuch. 

Ich ſeigte die von der Platina⸗ Auflöſung | 
noch übrige Fluͤßigkeit durch; fie war klar, und 

. 
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von ſo ſchͤner gelber F arbe, wie ein Rheinwein. 

Bald nachher aber truͤbte fie ſich etwas, und 

ſezte noch kleine goldfarbene Kriſtallen ab, wel⸗ 

che ich ſammelte, und zu den bereits erhaltenen 

that. Ich ſeigte die Fluͤßigkeit noch einmal 
durch, wo ſie ſich noch klar, und von der Far⸗ 

be eines weißen Weines zeigte; in dem Filtro 

fand ich ein ſehr fchönes Berlinerblau. 

Ich fuhr damit fort, die Fluͤßigkeit mit 
Blutlauge niederzuſchlagen, ſie durchzuſeigen, 
und dies ſo lange ‚ bis fie ſtatt eines Berliner⸗ 

blaues einen grauen Niederſchlag gab, der flok⸗ 

kig und ſehr leicht war, ſich auch durch das 

Schutteln wieder aufloͤſte. Die Fluͤßigkeit wur⸗ 

de wieder durchgeſeigt, und behielt immer eine | 

gelbe Farbe, welche aber doch viel ſchwaͤcher ges | 

worden war. Als ſie einen Tag ruhig geſtan⸗ 
den, wurde ſie undurchſichtig ,wie dies gewoͤhn⸗ 

lich bei metalliſchen Aufloͤſungen, welche un⸗ 

vollkommen gefällt werden, zu geſchehen pflegt. 
Ich vermuthete 5 daß dies auch hier die Urſache 

ſeyn möchte, und daß die Fluͤßigkeit noch einige 

Theile enthielt, welche ſich als Berlinerblau 5 

f Wan büeften, wozu nichts nöchig waͤre, 
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als ſie hr in die Enge zu bringen. Es vers 
hielt ſich auch ſo, wie ich dachte: denn von der 

Fluͤßigkeit war kaum 7% abgeraucht, ſo truͤbte 

fie ſich, und ſezte von der grauen flockigen Ma⸗ 

terie, deren ich ſchon oben erwähnt, eine be 

traͤchtliche Menge nieder. Ich rauchte die Fluͤſ⸗ 

ſigkeit bis auf 3 J ab, ſeigte fie hierauf durch, 

und fand in dem Filtro eine anſehnliche Menge 
einer grauen Subſtanz, welche ſchleimig ſchien, 

und mit einer kleinen Portion Verlinerblau ver⸗ 

miſcht war, welches ſich in zerſtreuten Flocken 

darunter befand. In die durchgeſeigte Fluͤßig⸗ 
keit ſchuͤttete ich abermals Blutlauge, und er⸗ 

hielt ſogleich eine ſehr anſehnliche Menge Berli⸗ 

nerblau, und zugleich gelbes Salz. Ich ſchied 
beide Produkte, und fuhr hierauf fort, die 

übrige Fluͤßigkeit ferner abzudampfen, fie wies 
der durchzuſeigen, und abermals mit Blutlau⸗ 

ge niederzuſchlagen. Bei jeder wiederholten 

Arbeit bekam ich die naͤmlichen Produkte, naͤm⸗ 

lich graue flockige Materie, und nach dem Ein⸗ 

dicken Berlinerblau und gelbes Salz durch die 
Faͤllung. Ich bemerkte hiebei nichts beſonders, 

als 125 die beiden en Niederſchlaͤge bei jeder 
8 3 
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Faͤllung geringer wurden, welche ich an neun⸗ 
mal wiederholen mußte. Da über dieſe Pros. 
dukte nichts anzumerken iſt, fo begnüge ich mich 
hier, dieſe verſchiedene Salze nach der Ordnung, | 

in der fie gewonnen worden, mit N. ı bis 13 

zu bezeichnen, wo ich nur dies anführen will, 

daß N. 11 von eben der Art als N. 12 war, 
nur daß N. 11 erhalten wurde, als die Auf⸗ 

loͤſung beinahe erfchöpft von dem Salze war, 

und bei der Eindſckung eine Art von Gallerte 
bildete; dahingegen N. 12 die ganz eingetrock⸗ 

nete gallerartige Maße ſelbſt iſt. N. 13 ent⸗ 
haͤlt die graue flockige Subſtanz. Von dieſer 

Materie ſammelte ich eine beſondere ſeidenarti⸗ 

ge Subſtanz durch Hülfe einer kleinen Zange ab. 

Dieſe entſtand von ſelbſt, als alle graue Mate⸗ 
rie gefällt war, über welcher fie eine abgeſon⸗ 

derte Lage machte; dieſe Materie habe ich mit 

N. 10 bezeichnet. N. 14 iſt die ſaͤmmtliche 

Menge des N Berlinerblaues. ’ 

Sechs zehnter verſuch. 

Den ıflen März kamen die Wen von 

Montigny und Macquer in meinem Labo⸗ 
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ratorio zuſammen, um uͤber dieſe verſchiedenen | 

Produkte Verſuche anzuſtellen. Wir nahmen 

von den N. 1, 2, 3, 4, 5, 9, 10, 12 und 14, 

wogen von jedem 1 Quentgen 30 Grane ab, 

welche wir in acht verſchiedene glaͤſerne R Retorten 
thaten, welche zuſammen in einen galeerenarti⸗ 

gen Ofen gelegt wurden. Als die Gefaͤße hin⸗ 

länglich erhizt waren, ſo kamen rothe Daͤmpfe 

von der Salpeterſaͤure heruͤber, welche am ſtaͤrk⸗ 

ſten von N. 3 und 5 waren. Die Materien 
blieben im Feuer bis zum Dunkelgluͤen der Res 

torten, wenigſtens an die 3 Stunden, wo mau 

aber durch die Gefäße keine weitere Veraͤnde⸗ 

rung bemerken konnte. Als ſie aber nachher 
unterſucht wurden, fand ſich, daß fie glänzend 

und zum Theil wieder hergeſtellt waren, aus⸗ 

genommen N. 12 und 14. Jenes hatte das 

6 Anſehen einer grauſchwarzen Erde, das ande⸗ 

re, welches berlinerblau war, war zu einen 

ſchwarzen, hin und wieder rothgefaͤrbten Pul⸗ 

ver geworden. Dieſe Verſuche bewieſen uns auf 

einmal zweierlei : 1) daß ſich die Platinaſalze, 

auch in verſchloſſenen Gefaͤßen „ohne Zuſaz 

zum Theil wieder 1 2) daß es in 
| K 4 
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zwiſchen ſehr ſchwer bleibt, dieſe Wiederher⸗ 
ſtellung in glaͤſernen Gefaͤßen zu ihrer ganzen 

Vollkommenheit zu bringen, als welche der 

langen Dauer eines ſo heftigen Feuers nicht ge⸗ 

wachſen ſind ) welches hierzu erfordert wird. 

Um uns aber zu uͤberzeugen, daß die wieder⸗ 

hergeſtellten Stuͤcke vollkommene Platina ſeyen, 
und ſie ſaͤmmtlich auch nicht mehr vom Magne⸗ 

te gezogen wuͤrden, ſo nahmen wir alle dieſe 

Produkte, „ausgenommen N. 13 und 14, 

thaten ſie in verſchiedene Kolben, goßen deſtil⸗ 

lirtes Waſſer darauf, und lieſſen dies ſieden. 
Die ſalzige Subſtanz war bald aufgeloͤſt, das 

Waſſer bekam davon eine mehr oder weniger 
gelbe Farbe, und nachdem alles Aufloͤsbare 

durch wiederholtes Sieden ausgezogen war, ſo 
wurde die Auflöfung durchgeſeigt, abgedampft, 
und zur Kriſtalliſation hingeſtellt. Der unauf⸗ 

gelöſte Theil, der in dem Filtro zuruͤckblieb, 2 

ſchien dunkelgrau und ohne metalliſchen Glanz 

zu ſeyn. Inzwiſchen muß man bemerken, daß 

dieſe graue Maße, welche aufaͤnglich wieder⸗ 
hergeſtellte Platina zu ſeyn ſchien, mit einer 

groſen Menge von gelben Salze vermiſcht war, 
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wovon das Waſſer nur ſehr wenig aufzulöfen 
pflegt, und man daher das Kochen 78 mal 
wiederholen mußte, wobei ſich die wiederherge⸗ 

| ſtellte Platina, bis auf den wenigen grauen 

Staub verminderte. Ich that ſalchen in einen 
heßiſchen Schmelztiegel, und ſezte ihn in ein 
Feuer zum Weißgluͤen. Als ich die Maße hier⸗ 

auf unterſuchte, ſchien ſie mir erdigt: ich roͤſte⸗ 

te ſelbige mit Leinoͤl, wornach fie deutliche Zei⸗ 
chen einer Anziehbarkeit gab. Es ſcheint daher 

1) daß ſich noch Eiſen in der auf ſo verſchiedene 

Art gemarterten Platina befand; 2) daß das 
Eiſen ſo weit verkalkt war, in einen grauen 

Staub uͤberzugehen, welches die in dem Plati⸗ 

naſalze enthaltenen Saͤuren bewuͤrkten, deren 

Wuͤrkung die zur Wiederherſtellung nöthige 
Hinze verſtaͤrkte; 3) daß der nicht durch das 

Feuer verfluͤchtigte Theil der Saͤuren, waͤh⸗ 
rend dem Sieden auf die reducirte Platina wuͤrk⸗ 
te, und vorzuͤglich auf den metalliſchen Theil, 
weniger als auf j jenen Kalk, den ſie unberuͤhrt 

oder wenigſtens in groͤſerer Menge zuruͤckließ, 

wie dies auch nothwendig erfolgen mußte. 

4 

85 
2 „ 
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Siebenzehnter Verſuch. 
Nach dieſem erſten Verſuche nahmen wir 

alle Produkte noch einmal vor, ausgenommen 
N. 1, 2, 7, von denen nichts mehr uͤbrig war, 

und N. 4 und 14, welche blos berlinerblan 
waren, und N. 11, welche die Gallerte ent⸗ 

hielt. Wir thaten die andern in acht heßiſhe 

Tiegel, nach folgender Ordnung: ö 

N. 3 wog ⸗ 3 Quentgen, 121 Gran. 
VEN ER 13 — 

N. 6 — 2 0 33 24 

N. 8 — 1 — 55 TOR | 

N. 9 — 3% an 23 ur 

N. 10 — 2 —— 2 — | 

N. 12 — 3 2 eee 660 A 

N. 12 — : I ——— 60 Arn 

Die ſaͤmmtlichen Tiegel wurden auf einmal 
in ein Feuer gebracht, welches hinreichend war, 

Gold in Fluß zu bringen, und in welchem ſie 
von halb 2 Uhr bis ein Viertel “ 6 a er⸗ 

halten wurden. A ! 

Als die Tiegel erkaltet waren, wurden fie 

unterſucht, und fand man die eingeſezten Mas 
terien in folgendem Zuſtande: | 

I 
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N. 3 war in kleinen Kluͤmpgen wiederher⸗ 

geſtellt, welche ſchwach an einander gebacken, 
und eine weißgraue Platinafarbe hatten. Sie 

hatten zwar ſehr glaͤnzende Seiten, aber keine 

reguläre Geſtalt, wenigſtens konnte man keine 

unter dem Vergroͤſerungsglaſe bemerken. Der 

Magnet zog dieſe Theile nicht. 

N. 5 war auf die naͤmliche Art beſchaffen, 
und eben fo auch N. 6; nur waren die Kluͤmp⸗ 

gen feiner, brauner von Farbe, und von ſehr 

glaͤnzenden Seiten, wodurch ſie cher co 

Regenbogen bildeten. 

N. 8 war N. 3 und 5 ähnlich. 

N. 9 wie die vorigen, in Klümpgen von 

glänzenden Seiten zuſammengebacken; aber 
ſehr braun, mit rothen Regenbogenfarben. 

N. 10 wie N. 9, aber noch viel brauner, 

weniger glaͤnzend, und ec „ und vo 
erdigt. 

N. 12, in eine nicht wohl vom Tiegel abe 

ſondernde ſchwarze Materie geſchmolzen, wel⸗ 
che kein metalliſches Anſehen beſaß, aber doch 
Flaͤchen, als wenn ſie kriſtalliſirt wäre, zeigte. 

N. 13, in kleine graubraune Körner zus 
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ſammengebacken, welche ſowohl unter fi; als 

mit dem Tiegel, wenig zuſammenhaͤngen, ohne 
Glanz, ohne kleine Flächen, und von gar kei⸗ 

nem metalliſchen Anſehen, ſondern gaͤnzlich er 

digt. Auſerdem war nun keine von dieſen Nu⸗ 
mern vom Magnete ziehbar, und N. 12 und 

13 ſchienen gaͤnzlich erdigt. Da ich dieſe fuͤr 
einen Eiſenkalk hielte, ſo roͤſtete ich fie mit 

Leinöl, worauf FR von dem ag gezogen « 
wurden. | 

Da die N. 3 8 2 5 8 der Farbe 11 dem 

Pe nach, mehr als die andern metalliſchen 
Produkte, der reinſten Platina glichen, ſo ließ 

ich ſie ſchmieden. Sie vereinigte ſich zwar anfangs 
ſehr gut, um einen kleinen Stab daraus zu for⸗ 

men, der ſich auch ſehr gut biegen ließ; da er hin⸗ 

gegen nicht ganz glatt, und von irregulaͤrer Ge⸗ 
ſtalt war, ſo bog man ihn in zwei Stuͤcke, um 

ſie auf einander zu ſchweiſen. Allein, bei al⸗ 
ker Heftigkeit des Schmiedefeuers, worzu man 

anfangs Holz = hernach aber Steinkohlen ge⸗ 

brauchte, war das Schweiſen unmoͤglich. Ich 
ließ hierauf mit dieſer Platina ohngefaͤhr eben 

ſo viel von den Draht⸗ und Blechſtuͤcken, die 
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ſich von dem Platinaſtabe der Arbeiten der er⸗ 
ſten Abhandlung erhalten, verbinden. Sowohl 

das Draht als die Blechſtuͤcke lieſſen ſich ſehr 

gut ſchweiſen, um einen kleinen beugſamen 

Stab, der dem vorigen gleich war, daraus zu 

bilden. Verſuchte man aber beide Staͤbgen an 
einander zu ſchweiſen, ſo war und blieb es ver⸗ 

gebens, ſie auf dieſe Weiſe zu verbinden. Ich 

unterſuchte ſie genau, und fand, daß eine Art 

glasartige Schlacke von gruͤner und ſchwarzer 
Farbe, womit ihre Oberflaͤche bedeckt war, die 

Vereinigung verhinderte; ein Umſtand, der 

bei dem Schmieden und Schweiſen des erſten 
Stabes nicht hindern konnte, da ich die Plati⸗ 

na zum Erhitzen in einen Tiegel A hatte. 

Achtzehnter verſuch. 

Ich nahm die Stücken Platine‘, die ich 

durch Schweiſen nicht an einander zu fuͤgen im 
Stande war, und wog ſie. Sie betrugen 3 

Quentgen, 27 Grane. Dieſe Stuͤcke that ich 
in eine Tubulatretorte, legte an ſelbige einen 
zweiſchnabeligen Recipienten, an deffenn ntern 
Schnabel ein Kolben gehörig verbunden wurde. 
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Auf die Platina ſchuͤttete ich hierauf 7 Unzen, 
4 Quentgen, 54 Grane, oder 18 mal p viel 

Be: | 
Als das Auſtoſungsmitel „nach vielen 

5 RR nach 4 Taͤgen zu wuͤrken aufge⸗ 

hört hatte, unterſuchte ich die unaufloͤslich ges 
bliebene Platina. Sie ſah vollkommen weiß, 

und einem Silberkoͤnig ahnlich, wie man ihn 

durch die Wiederherſtellung des Hornſilbers zu 

erhalten pflegt, fo, daß man beide nicht wuͤrde 

unterſchieden haben. Sie wog 954 Gran. 
Es folgt hieraus, daß das naͤmliche Koͤ⸗ 

nigswaſſer, wovon 18 Theile einen Theil rohe 

Platina aufgelöft hatten, und ohngefaͤhr 19 

Theile einen Theil Platina nach rd erſten 

Reinigung, nicht mehr als beinahe — 29 von 

Platina nach der zweiten Reinigung aufloͤſte; 

und hatten mithin 4374 Gr. Koͤnigswaſſer nicht 

min als 147 Graue aufgeloſt. 

Keunzehnter verſuch. 

Die 954 Gran, welche nach dem vorigen 

Verſuche unaufgeloͤſt zuruͤckgeblieben waren, 

that ich in die naͤmliche Tubulatretorte, und 
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goß 4 Unzen, 7 Quentgen und 23 Grane Koͤ⸗ 

nigswaſſer darauf. Als nach 5 Taͤgen das 

Koöͤnigswaſſer zu wuͤrken aufgehört hatte, wa⸗ 

ren noch 4455 Gran Platina unaufgelöft 6 

und hatte daher das Koͤnigswaſſer ohngefaͤhr 2 

ſeines Gewichtes in ſich genommen. Ich ver⸗ 

ſuchte nun, in wie ferne 100 Theile Koͤnigs⸗ 

waſſer dieſe ee e e 

wuͤrden. eh 

Zwanzigſter versuch. 160 

80 goß daher auf dieſe 442; Gran Plati⸗ 

na 7 Unzen, 5 Queutgen, 39 Grane Koͤnigs⸗ 

waſſer, und ſezte die Fluͤßigkeit in Digeſtion. 

Da ich merkte, daß ſelbſt das ſiedende Koͤnigs⸗ 
waſſer nichts aufloͤſte, oͤfnete ich die Gefäße, 

und wog der Ruͤckſtand von Platina, welcher 

. 284 Gr. betrug, und hatten ſich daher 

1878 Gran aufgeloͤſt, mithin 287277 Theile 
Koͤnigswaſſer, nicht mehr als einen Theil Pla⸗ 

tina aufgenommen hatten. 
Ich erwaͤgte nun alle Erſcheinungen bei die⸗ 

ſen verſchiedenen Arbeiten, und erinnerte mich 
der Phaͤnomene, welche bei mir den Gedanken 
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25 erregten, daß die Kuͤchenſalzſaͤure mehr Ver⸗ 

wandtſchaft mit der Platina, als die Salpeter⸗ 

ſaͤure habe, wie ich hievon ſchon in meiner er⸗ 

ſten Abhandlung erwaͤhnte. Daher entſchloß 
ich mich, mein Koͤnigswaſſer zu verändern. 
Dasjenige, deſſen ich mich zum erſtenmale be⸗ 

diente das Stuͤck Platina aufzuloͤſen, welches 
ſich nicht ſchweiſen ließ, war aus Salpeterſaͤure 

von 482 Grad, und von Kuͤchenſalzſaͤure zu 
23 Grad nach der Waſſerwaage, zuſammenge⸗ 

ſezt, welche Waage oder Spindel, ihr Zero 
von dem deſtillirten Waſſer hatte. Dies Kö: 

nigswaſſer hatte 29 Theile ſeines RR 

von Patina aufgelöst. 

Ein und zwanzigſter verſuch. 

Zur Aufloͤſung des zuruͤckgebliebenen Theis 
von Platina bereitete ich ein Koͤnigswaſſer von 

gleichen Theilen Salpeter⸗ und Kuͤchenſalzſaͤure. 
Jene Saͤure war mit den vorigen die naͤmliche, 

die Kuͤchenſalzſaͤure hielt aber nur 13 Grad nach 

der Spindel; und diesmal konnte das Koͤnigs⸗ 
waſſer nur 1 von Platina aufloͤſen. 

Zwei 
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Zwei und zwanzigſter Verſuch. 
Den unaufgeloͤſt gebliebenen Theil der Pins 

tina behandelte ich zum zweitenmale mit dem⸗ 

ſelben Koͤnigswaſſ er z 1 „es loͤſte ſich nur 
ein Theil run in 2875 3 Ar 1100 e 
"a auf. 50 

Ich habe ia ment, A unter aͤbri⸗ 

gen gleichen Umſtaͤnden die Platina um deſto 
ſtaͤrker dem Königswaſſer widerſtuͤnde, je mehr 

ſie von ihrem Eiſen befreiet, und je dichter und 

ſeſter fie durch Haͤmmern und Zuſammenpreſ⸗ 
fen geworden iſt. Die lezten Verſuche lieſſen 
mich vermuthen, daß dieſe Unaufloͤslichkeit in 

der umgekehrten Verhaͤltniß, mit der Concen⸗ 
tration der Salzſäure, und der geraden Vers 
haͤltniß, doch bis auf einen gewiſſen Punkt, 

mit der Menge dieſer Saͤure ſtuͤnde. 

Um mich hievon zu uͤberzeugen, wollte ich 
ein Königswaſſer von moͤglichſter Concentration | 
aus einem Theile Salpeterſaͤure und zweien 

Theilen Kuͤchenſalzſaͤure bereiten. Allein, es 

zeigten ſich beſondere und unerwartete Schwuͤ⸗ 
rigkeiten bei der Ausführung „und war ich ge⸗ 

rich ‚ mich Eauflicher Säuren au bedienen N 
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wo mir Herr Charlard 6 Pfund Salpeter⸗ 
ſaͤure uͤberließ, womit Bi Wende ang 

machte. N 

Drei und Be Vverſuch. 

Die Salpeterſaͤure war nicht rauchend, aber 

ſonſt ein gutes Scheidewaſſer von 24 Graden 
nach der Spindel. Die Kuͤchenſalzſaͤure hin⸗ 

gegen war viel ſtaͤrker, ſehr rauchend, und gab 

18 Grad. Beide Saͤuren miſchte ich zu glei⸗ 
chen Theilen, und nachdem ich 283 Gran der 

uͤberbliebenen Platina in eine Tubulatretorte 
gethan, ſo goß ich nach und nach 4 Unzen, 3 
Quentgen und 6 Gr. von dieſem Koͤnigswaſſer 
darauf, welche Portion hinreichend war, alle 

Platina anfzulöfen, von welcher daher ein Theil 

in 87 57s Theilen Koͤnigswaſſer aufgelöft wor⸗ a 

den war; und wir dagegen jederzeit beobachte⸗ 
ten, daß von einem Köͤnigswaſſer von gleichen 

Theilen ſehr ſtarker Salpeterſaͤure und ſchwa⸗ 

chen Kuͤchenſalzſaͤure, zu 287277 Theile nur 

einen Theil Platina aufloͤſte. Ich werde noch 

andere Erfahrungen hieruͤber anfuͤhren, aus 

denen ſich mehr gewiſſes ſchlieſſen läßt. 
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vier und zwanzigſter verſuch. 

Als meine Platina gänzlich aufgeloſt war, 
goß ich alle Aufloͤſungen! in einen Kolben, ſchuͤt⸗ 

tete noch & 4 ihres Volums von Koͤnigswaſſer zu, 

und troͤpfelte nachher Blutlauge hinein, welche 

ohngefaͤhr eine Unze betragen konnte. Es ge⸗ 

ſchah keine Veraͤnderung; als ich aber mit Zu⸗ 

gieſſen der Blutlauge fortfuhr, ſo wurde die 

Fluͤßigkeit immer dunkler, und es erſchienen 

überaus wenige Flocken von Berlinerblau. 

Suͤnf und zwanzigſter verſuch. 
Um zu ſehen, ob ſich das Berlinerblau in 

dieſer Platina⸗Auflöͤſung ſchneller zeigen würde, 

wenn ſich gemeines Eiſen darin befaͤnde, nahm 
ich 10 Trinkglaͤſer, that in jedes 1 Gran auf⸗ 

* 

gelöſten Eiſenvitriol, worzu ich in das erſte 
Glas 50 Gran von der Platina⸗Aufloͤſung goß, 

in das zweite 100 Gran, und in das zehnte 
500 Gran, fo, daß in jedes Glas 80 Gran 
mehr als in das vorhergehende kamen. Ich ließ 
hierauf in jedes Glas, vermittelſt eines gläfers 
nen Staͤbgens, einen Tropfen Blutlauge fallen, 

L 2 
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wo den Angerblick in jeder Fluͤßigkeit fi 55 eine 
ſchoͤne blaue Wolke bildete. | 

Es zeigt ſich auf ſolche Weiſe, daß; 588 

von Eiſen in Vitriolſaͤure anfgelöft, welche ſich 

in der Auflöſung der Platina von der dritten 

Reinigung befaͤnde, ſich den Augenblick ſehr 
deutlich offenbaren wuͤrde. In welchem Zu⸗ 

ſtande mag ſich daher wohl das von Natur mit 
der Platina verbundene Eiſen, oder, wenn ich | 

mich fo ausdruͤcken darf, das Platina⸗Eiſen ſich 

befinden, um ſo ganz verſchiedene Erſcheinun⸗ 
gen von denjenigen zu liefern, welche dem u 

meinen Eiſen eigen find ? | 

Sechs und zwanzigſter verſuch. 5 

Nachdem ich die Platina⸗Aufloͤſung, aus der 

das wenige Berlinerblau gefällt worden, durch⸗ 

geſeigt hatte, goß ich Blutlauge hinzu. Da ich 
aber bemerkte, daß ſich ſehr dunkelbraune Wol⸗ 

ken zeigten, ſo fällte ich nicht weiter, ſondern | 

ließ die Fluͤßigkeit verdunſten. Als ohngefaͤhr 

ein gutes Drittel verraucht war, bildeten ſich 
kleine Kriſtallen von gelbem Salze, welche ich 

ſchon ſonſt erhalten. Ich ſchied dieſes Salz, 
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und verſuchte nun aufs neue, die 1905 warme 

Fluͤßigkeit und Blutlauge zu fällen, wo ich ſo⸗ 

gleich Berlinerblau bekam. Da ſich nichts 

weiter niederſchlagen wollte, ſeigte ich die Fluͤſ⸗ 

ſigkeit durch, indem ich wohl darauf Acht hatte, 

den blauen Niederſchlag nicht mit einem andern 

folgenden zu vermengen. Ich fand nun abermal 

braune Wolken, ſtatt eines blauen Niederfhlas 

ges, als ich die Faͤllung mit der Blutlauge 
fortſezte. Die Fluͤßigkeit ließ ich wiederum ein⸗ 

dicken, und fuhr mit dieſer Arbeit bis zum neun⸗ 

g tenmale fort, wo die ſiedende, ſehr in die Enge 

gebrachte Fluͤßigkeit mir kein Berlinerblau weis 

ter geben wollte. 

Sieben und zwanzigſter verſuch. 
Ich ſchlug nun diefe Aufloͤſung bis zur ganze 

lichen Erſchoͤpfung mit Blutlauge nieder, wo 

ich einen leichten graugelben flockigen Saz be⸗ 
kam; die Fluͤßigkeit erhielt eine helle und ſchö⸗ 

ne Carmoiſinfarbe, ohne daß ſich die Farbe des 

Niederſchlages veraͤndert haͤtte. Dieſe Farbe 
verſchwand aber bald, und die Fluͤßigkeit ſah 

ers wie Malaga⸗Wein aus. 

L 3 
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Acht und zwanzigſter Verſuch. 
Nach dem Durchſeigen wog ich die in dem 

Filtro zuruͤckgebliebene graue Materie, welche 
getrocknet 2 Quentgen, 3 Grane betrug. Ju die 

durchgeſeigte Fluͤßigkeit goß ich Blutlauge, er⸗ 

hielt aber keinen Niederſchlag mehr; dagegen 
bekam die Aufloͤſung eine fehöne rothe Farbe, 

wie ein dunkler Wein. Beim Durchſeigen ſezte 
ſich im Filtro ein blutrother Saz ab, deſſen 0 

Menge aber ſo aͤuſerſt gering war, daß ich ihn 
nicht ſammeln konnte. Die Fluͤßigkeit hatte 

nun wieder ihre gewoͤhnliche Farbe, wie Ma⸗ 
laga⸗Wein, und ſezte ich ſolche zum Abba 
pfen hin. 

geun und zwanzigſter Verſuch. 

Ich that hierauf das Filtrum, welches mit 

der blutrothen Materie uͤberzogen war, in ei⸗ 
nen Tiegel, und ließ es verbrennen. Die erhal⸗ 

tene Aſche that ich zu den 2 Quentgen, 3 Gran 71 
der eben erwähnten grauen Materie. Ich vers 

ſezte ſolche mit dreimal ſo viel Fluß, der aus 
12 Theilen weißen Glaſe, 5 Theilen caleinir⸗ 

ten Boraxe, 2 Theilen ſchwarzen Fluße, und 

10 
4 
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1 Theile Kohlenſtaube beſtund. Dieſe Mi⸗ 

ſchung that ich in einen Tiegel, bedeckte ſie einen 
fingerhod) mit verpraſſeltem Kuͤchenſalze, und 

gab von der Zeit an gerechnet, wo der Tiegel 

weißzugluͤen anfing, anderthalb Stunden lang 
das heftigſte Schmelzſeuer. Hierauf nahm ich 
den Tiegel aus dem Feuer, loͤſchte ihn in kal⸗ 
tem Waſſer ab, und unterſuchte ihn nachher, 

wo ich einen König von 112 Gran fand, der 

dem vollig aͤhnlich war, den man in dem vier⸗ 

ten Abſchnitte beſchrieben finden wird. 
Ich begieng eine Unvorſichtigkeit in dem 

Abloͤſchen des Tiegels: denn der Deckel, wel⸗ 
cher geſchmolzen war, zerſprung mit einem 

Knalle, und haͤtte wenig gefehlt, daß er mich, 

mit zweien meiner Leute, beſchaͤdiget haͤtte. 
Eine andere uͤbele Folge des Abloͤſchens war, 
daß das Metall bis an den Deckel fprügte, ww 

ich verſchiedene vollkommen gefloßene Koͤrner 
fand. Der eigentliche Metallkuchen war in 2 

Stuͤcke zertheilt, wovon der eine fo vegetirt hats 

te, wie es das Silber auf der Kapelle zu thun 

pflegt. Dieſer Verſuch waͤre zu wiederholen, 
wobei aber unumgänglich noͤthig ſeyn würde, 

| . 
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die Materie in dem Tiegel on langſam erkal, 0 
ten zu laſſen. 

Die Urſache, warum ich den gland Bier | 
gel i in kaltem Waſſer ablöſchte, war, die Haͤr⸗ 

tung der geſchmolzenen Platina zu verſuchen. 
Die Erfahrung belehrte mich aber, daß es auf 
dieſen Weg nicht anging: denn obgleich der Ku⸗ 

chen ſehr bruͤchig war, ſo war er doch nicht hart, 

und man bemerkte auf dem Pee die Spuren 
des Hammers. | 

Der in Stuͤcken zerbrochene König wunde 

an die Magnetnadel gebracht, wo er einige 
Zeichen des Anziehens bewies. Noch ausführ⸗ 

licher werde ich aber im vierten Abſchnitte von 0 

dieſem Produkte reden, wo eine Vergleichung, 
die ich mit einer aͤhnlichen Subſtanz anſtelleg 

werde, vieles Licht uͤber die Unterſuchung der 

Platina verbreiten wird. 

Dreiſigſter Verſuck 

Ich nahm die verſchiedenen Dorsiaugh n 

dem erhaltenen Berlinerblau, welche ich ſaͤmt⸗ 

lich in ein Filtrum geſammelt hatte; und da ich 

wußte, daß es mit einer a 
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des gelben Salzes verſezt war, that ich ed zus 

ſammen in einen glaͤſernen Kolben, goß deſtil⸗ 
lirtes Waſſer darauf, und ließ das Salz auf⸗ 
loͤſen. Ich ſeigte die Fluͤßigkeit durch, und nach 
wiederholten Abwaſchungen mit deſtillirtem 

Waſſer befreite ich das Berlinerblan von allem 

beigemiſchten Salze. In der Fluͤßigkeit ſchoſ⸗ 

ſen nach einigen Tagen hyacinthfarbene Kriſtal⸗ 
len von dem gelben Salze an, welche ich durch 

Huͤlfe der Wärme wieder auflöfte, und hierauf 

etwas Blutlauge zugoß, ohne aber einen Nie⸗ 
derſchlag zu erhalten. Als die Fluͤßigkeit bis 

auf ein Viertel abgedampft worden, gab die zu⸗ 
gegoſſene Blutlauge wieder keinen Niederſchlag; 

allein, nach 24 Stunden ſezte ſich ein flockiger, 
leichter und orangefarbener Saz; auf der Fluͤſ⸗ 

ſigkeit ſchwommen 2 — 3 breite Schuppen von 
einem halben Zoll breit, welche fettig ſchienen, 

und orangengelb waren. Ich ſeigte die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit durch, und nachdem die im Filtro zuruͤck⸗ 

gebliebene Materie getrocknet worden, war 

ſie dunkelbraun und faſt ſchwarz, und wog 

462 Gran. Die Fluͤßigkeit ſezte ich in ei⸗ 

\ er mit einem Blatte Papier bedeckten glaͤ s 

L 5 ü 



170 Verſuche 

ſernen Evaporirſchaale an die Sonne. Nach 
einiger Zeit war die Feuchtigkeit ganz verdun⸗ 
ſtet, und in dem Gefäße hatte ſich eine Salz⸗ 

rinde angeſezt, welche aus unfoͤrmlichem Salze, 
und zwar gelbem Salze und weißlichen Kriſtal⸗ 
len beſtund, welche dem Salpeter aͤhnlich wa⸗ 

ren. Dieſe Salze Bets 1 Quentgen, 105 
Gran. 45 

Ein und dreiſigſter verſuch. 
Ich that ſie zuſammen ohne einigen Zuſaz in 

einen Tiegel, der einem ſehr heftigen Feuer 

dergeſtalt ausgeſezt wurde, daß ich es nach und 

nach verſtaͤrkte; fo, daß die Materien waͤhrend 
zwo Stunden blos caleinirt wurden, wobei ſie 

mir ſchienen einer weißen etwas ins Graue fal⸗ 
lenden Erde ähnlich geworden zu ſeyn. Ich 

verſtaͤrkte das Feuer eine Stunde lang, und 
zog hierauf den Tiegel aus dem Feuer, ver⸗ 

miſchte die Maße mit 2 Quentgen weißen Gla⸗ 
ſe, 1 Quentgen calcinirten Borax, 33 Gran 

ſchwarzen Fluß, und 16 Gran Kohlenſtaub. 

Die Miſchung wurde in einen Tiegel gethan, 
und 3 Stunden lang einem befigen u 
feuer ausgeſezt. 
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Nachdem der Tiegel erkaltet war, ſchlug 

ich ihn entzwei, und fand unter einer ſchwarzen, 

glaſigten, ſehr gleichfoͤrmigen, dunkeln und 

dichten Schlacke, einen in eine halbe Kugel ge⸗ 
bildeten metalliſchen Koͤnig, der ſehr wohl ge⸗ 

floſſen zu feyn ſchien, ſehr glatt und auf der 

Oberflache etwas matt⸗weiß war. Bei dem 
Zerbrechen des Tiegels hatte der Schlag mit 
dem Hammer auch zugleich den Koͤnig in drei 
Stuͤcke zerbrochen, woraus man abnehmen 

kann, daß er ſehr fpröde war. Auf dem Bru⸗ 

che ſchien er an einigen Stellen von einem ſtrah⸗ 
ligen, an andern aber von einem koͤrnigen Ge⸗ 
webe zu ſeyn; ſeine Farbe auf dem Bruche war 

dunkelgrau etwas ſchillernd. | 

Zwei und dreifigfter verſuch. 

Die 464 Gran der dunkelbraunen Materie, 
welche ich nach dem Zoſten Verſuche erhalten, 

nahm ich, und behandelte ſie auf die naͤmliche 

vorhin beſchriebene Art. Ich erhielt einen Kö⸗ 

nig, der dem vorigen völlig ähnlich war, und 
weder der eine noch der andere ſchien mir vom 
Magnete angezogen zu werden. ö 
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Drei und dreiſigſter Verſuch. 

Ich that alle gefärbten Salze, die ich wäh 

rend der Arbeit erhalten, zufammen , und ließ 
ſolche wie gewöhnlich ausgluͤen. Nach dem Er⸗ 

kalten fand ich einen ſchoͤnen Platinaflocken, der 

ſeiner Farbe nach nicht merklich vom Silber 

verſchieden war. Mit einem kupfer e Zaͤngel⸗ | 

gen nahm ich etwas weniger als . Gran das 
von, welches Stuͤckgen nicht vom Magnete ge⸗ 

zogen wurde. Den ganzen Flocken brachte ich 
einer ſehr empfindlichen Nadel entgegen, wel⸗ 

che ich beſonders fuͤr dieſe Arten von Verſuchen 

hatte machen laſſen; ſie wurde aber von dem 

Flocken gar nicht bewegt. 

Vier und dreiſigſter Verſuch. 

Ich theilte den Flocken ohngefaͤhr in zwei 
gleiche Stuͤcke. Das eine ließ ich auf einem meſ⸗ 

ſingenen Amboſe mit einem meßingenen Ham⸗ 
mer ſchmieden, wo es ſich ſehr gut ſchweiſen 

ließ, und unter dem Haͤmmern ſehr weich ſchien. 

In dieſem Zuſtande war es auf keine Art vom 

Magnete ziehbar. Ich verſuchte das Stuͤck auf 
einer Plattmaſchine zu laminiren, wobei ich 
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fand, daß es nicht vollkommen an allen Orten 
geſchweiſt war. Dies ſchreibe ich der geringern 

Gewalt zu, welche ich mit den gebrauchten meſ⸗ 

ſingenen Werkzeugen anwenden konnte. Meine 
Lamellen brachte ich an die Magnetnadel, und 

bemerkte ſogleich, daß ſolche in Bewegung ge⸗ 

ſezt wurde. Das andere Stuͤck des Platina⸗ 

flockens ſchmiedete ich hierauf mit einem ſtaͤhler⸗ 

nen Hammer auf einem ſtaͤhlernen Amboſe 1 

ſchlug ein ſehr kleines Stuͤckgen mit einem Mei⸗ 

ſel davon ab, brachte ſolches an einen Magnet, 
von dem es ſogleich gezogen wurde. 

Die Umſtaͤnde erlaubten mir nicht, denen in 

dieſem zweiten Abſchnitte mitgetheilten Arbei⸗ 

ten weder die Ausdehnung noch die Genauigkeit 
zu geben, die ich mir vornahm. Er fuͤhrt da⸗ 

her ganz uneigentlich den Titel einer ehymiſchen 

Unterſuchung, den ich ihm damals gab, als 

ich die Hinderniße nech nicht vorausſehen konnte, 

die ſich meinem gefaßten Plane entgegen ſtellen 

wuͤrden, und mir mehr zu thun übrig lieſſen, 

als ich geleiſtet habe. Dem ohnerachtet glaube 

ich doch, aus den mitgetheilten Beobachtungen | 

ande Schlüße ziehen zu konnen. | 
’ 
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1) Zeigt die gereinigte Platina gar keine 
weſentlich verſchiedenen Eigenſchaften von de⸗ 

nen, welche man an der rohen Platina be⸗ 
merkt. In dieſen Zuſtaͤnden iſt ſie blos in 

Anſehung ihres Eiſengehaltes, den ſie bei ſich 
fuͤhret, verſchieden, und welcher in der rohen 

Platina ohngefähr 3 beträgt, nach der zwoten 

und dritten Reinigung aber vielleicht einen ganz 
unmerklichen Betrag ausmacht. Inzwiſchen 

entfernt ſie ſich dadurch im geringſten nicht 

von der Natur der vollkommenen Metalle 5 

als welche eben fo hartnäckig, wie die Plati⸗ 

na, einen kleinen Theil unedler Metalle, wel⸗ 
cher von Natur oder durch die Kunſt mit ih⸗ 

nen verbunden it, in her Dr vo 

ten. 

2) Behaͤlt fie ihre Ungerflörhaukes,. „mau 

mag fie in Modificationen verſezen, in welche 

man will. Aus dem ſaliniſchen Zuſtande ſtellt 
ſie ſich ohne Zuſaz ſowohl in verſchloſſenen Ge⸗ 
faͤßen als auch in offenem Feuer wieder her. 

3) Ihr Fluß in dem Dfenfener iſt ſelbſt 
nach ihrer Reinigung nicht vollkommen, und 

vielleicht folgt ſie dem allgemeinen Geſeze der 
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Magall, welche um deſto weniger ſchmelzbar 

ſind, in einem je reinern Zuſtande ſie ſich be⸗ 

finden. Der Koͤnig, der durch die Schmel⸗ 

zung in dem Ofen erhalten wurde, war gar 

nicht dehnbar. | 
4) Nach verſchiedenen Reinigungen behält 

die Platina die Eigenſchaft, ſich auf eine fehr 

ungleiche Art aus ihrem Aufloͤſungsmittel nie⸗ 
derzuſchlagen: denn bald zeigt fie ſich unter ei⸗ 

ner ſaliniſchen Geſtalt, bald unter einer erdig⸗ 

ten, und dieſe Erden ſind bon verſchiedener 

Farbe. Zuweilen ſind ſie das unmittelbare 

Produkt des gebrauchten Praͤcipitirmittels, 

ein ander mal kommen ſie nur in der Folge bei 

dem Abdampfen zum Vorſchein. Ueberhaupt 

zeigt ſich keine bekannte metalliſche Subſtanz, 

unter ſo verſchiedenen Geſtalten, auch iſt keine, 
wenn ich mich fo ausdrucken darf, fo eigenſin⸗ 

nig, als die Platina. Nichts deſtoweniger 

behaͤlt ſie aber doch in allen dieſen ſonderbaren 

Verwandlungen beſtaͤndig eine auszeichnende 

Eigenſchaft von einem vollkommenen Metalle 
bei; nämlich dieſe, ſich vermittelſt blofer Würs 

kung des Feuers, ohne allen Zuſaz, aus der 
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ſaliniſchen oder erdigten Form in den weralli⸗ 

ſchen Zuſtand zu verſezen, es geſchehe nun durch 
einfache Roͤſtung oder durch das Schmelzen. 

Was den leztern Fall anbelangt, ſo muß ich 

bemerken, daß ſie in dieſem mehr dem Um⸗ 

ſtande ausgeſezt iſt, einige faſt unmerkbare Zei⸗ 

chen ſeiner Anziehbarkeit gegen den Magnet b | 
geben, als in dem erſtern. 5 

5) Ihre Verwandtſchaft gegen das Ciſe 

iſt endlich auch viel gröfer, als von einem der 

uͤbrigen bekannten Metalle, und ſcheint ſich ſol⸗ 

che auf eine ganz beſondere Art zu aͤuſern, in 

dem, wie wir geſehen haben, es ſchon genug iſt, 
die nicht ziehbare Platina mit eiſernen oder ſtaͤh⸗ 

lernen Werkzeugen zu behandeln, um ihr hie⸗ 
durch die Eigenſchaft zu verſchaffen, vom Ma⸗ 
guete gezogen zu werden. Theilt vielleicht uns 
ter gewiſſen Umſtaͤnden das Eiſen der Platina 

ſelbſt dieſe Eigenſchaft mit; oder, iſt ihre Ver⸗ | 

wandtſchaft mit dem Eifen wuͤrklich ſo gros, 

daß ſich die Stahltheilgen, welche durch das | 

Reiben und Zuſammendruͤcken von den Werks 
zeugen, welche man gebraucht, . . 
mit ihr b genau 1 ? 

Ich 



| Ich glaube, aus dem bisherigen nun ſchlieſ⸗ 

fen zu können, die Platina ſei ein Metall 
von ganz eigener Art, welches ganz au⸗ 
genſcheinlich die Hauptmerkmale eines vollkom⸗ 

menen Metalles beſizt, aber ganz auſerordent⸗ 

lich ſchwer i in einen reinen Zuſtand darzuſtellen 

iſt, da es mit ausnehmender Hartnaͤckigkeit das 

Eiſen in ſeiner Miſchung behaͤlt, mit dem es 

in ſeinem natuͤrlichen Zuſtande beſtaͤndig ver⸗ 
bunden iſt. Eine geringe Betrachtung zeiget 

die Urſachen von den Schwierigkeiten, die ſich 
einer vollkommenen Scheidung dieſer beiden 
Metalle entgegenſezen muß. Denn in der Chy⸗ 

mie kennen wir nur ein Mittel, die Vereini⸗ 

gung mehrerer Subſtanzen aufzuheben, welche 
1 ter einander verbunden ſind; und dies beſte⸗ 

het darin, die Miſchungen entweder durch Zwi⸗ 

ſchenmittel, oder unmittelbar durch das Feuer 

aufzuloſen , 4 und ihnen in dem Fluße einen 

neuen Körper zuzuſezen, der ſich mit einem 

Theile der Miſchung genauer verbinde. Al: 

llein die Platina laͤßt ſich nur ſehr unvollkom⸗ 

men auf dieſe Art behandeln, einmal, da ſie 

vom Feuer nicht unmittelbar aufloͤsbar iſt, wo 
| ; M 
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ſie nur zu einem unvollkommenen Fluß ge⸗ 

bracht werden kann, dann aber auch, weil ſie 

ſich beſtaͤndig von ihrem naſſen Auflöͤſungsmit⸗ 

tel, unter ſalziger Form ſcheidet. Meine Er⸗ 
fahrungen zeigen hinlaͤnglich, daß fie in dies 

ſem Zuſtande ſehr vieles vom Aufloͤſungsmit⸗ 

tel bei ſich behält, und es daher klar iſt, daß 

ſie auch von dem Eiſen in ſich nehmen muß, 

welches ſich mit ihr aufgelöft befindet. ETs 
wuͤrde daher durch wiederholte Aufloͤſung der⸗ 
ſelben und Niederſchlag der Platinaſalze auf 

dieſem naſſen Wege eine Darſtellung derſelben 
in dem hoͤchſten Grade der Reinigkeit zu erwar⸗ 
ten ſeyn. Dieſe Betrachtung bewog mich auch, 

mich nicht von dem Wege zu entfernen, ſtatt 

diejenige Bahn zu erwaͤhlen, welche Herr Li 

wis und Baume ſchon gebrochen haben: 
Dieſe geſchickten Scheidekuͤnſtler hatten bereits 

bemerkt, daß eine Aufloͤſung von Salmiak die 

Platina unter einer ſaliniſchen Geſtalt fälle, 
und kein Verfahren wäre einfacher geweſen, 

als eine ſolche Roͤſtung dieſes Salzes, wie ich 
ſie mit den andern Platinaſalzen vorgenom⸗ 
men. Allein, es ließ ſich leicht vermuthen, 

— 
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| daß, da eine Salmiak Aufloͤſung das Eiſen 
gar nicht aus dem Koͤnigswaſſer faͤllt, die Pla⸗ 5 

tina um ſo mehr von Eiſen in ſich nehmen muß⸗ 

te „da fie ſich in einer Fluͤßigkeit kriſtalliſtrte, 

die davon ſo haͤufig angeſchwaͤngert war; da man 

hingegen mit der Blutlauge den doppelten End⸗ 
zweck erreicht, ſowohl die Menge des Eiſens zu 

vermindern, und es der Platina zu entziehen, 

in ſo ferne es in Berlinerblau verwandelt wird, 

als ſie auch in einer Fluͤßigkeit zu kriſtal⸗ 

liſiren, welche fo viel als möglich von einer 

Subſtanz gereinigt iſt, mit der dieſes Metall 

eine ſo groſe Verwandtſchaft hat. Allein, ich 

habe mich zu lang bei einem Gegenſtande ver⸗ 

weilt, der nur durch Erfahrungen aufgeklaͤrt 

werden kann. Ich komme daher zu dem dritten 

Abſchnitte meiner Abhandlung, wo ich hoffe, 

daß, ohne auf einige neue Erfahrungen zu 

ſehen, man ſehr viele Beſtaͤtigungen der vo⸗ 

rigen, ſo wie derjenigen Meinungen finden 
wird, die ich in meiner erſten Abhandlung 

mit Furcht wagte, da ich weniger, als jezt, 
in den Arbeiten mit der Platina geuͤbt war. 
0 konnte daher auch mit keiner ſolchen Zu⸗ 

M 2 | 
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verſicht davon reden „als nachher, da ich die 

Arbeiten wiederholte, und die beſondern Ver⸗ 

ſchiedenheiten dabei beobachtete, und ſehr feft 

auf dem Vorſaz beharrte, weder an den 1 

Huͤlfsmitteln zur Unterſuchung * noch an der | 

Methode etwas an verändern, e 

De | 
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dritter Abſchnitt. 3 

veiſiche im Groſen mit acht 1 
| roher Platina. 

Ju der erſten Abhandlung ſagte ich bereits, 
daß, um auf ein entſcheidendes Reſultat in 

Anſehung der Platina zu kommen, es eine 

nothwendige Bedingung zu ſeyn ſchiene, daß 

man mit einer groͤſern Menge dieſes Metalles 
zu arbeiten im Stande ſei, als diejenige Por⸗ 

tionen waren, mit denen bisher die Chymiſten 

ihre Verſuche anzuſtellen vermögend waren. 
Ich will hier nicht wieder die beſondern Gruͤn⸗ 

de in Ruͤckſicht der Platina wiederholen, auf 

welche ſich dieſe Meinung von mir ſtuͤzt, ſon⸗ 

dern nur bemerken, daß nichts geſchickter iſt, 

eine Frage in der Experimental⸗Naturkunde 
zu verwirren, als die halben Arbeiten. Ein 

jeder bildet ſich alsdenn ein Syſtem, welches 
ſich auf ſehr wenige Erfahrung, aber viel Rats 

ſonnement gruͤndet; und muß man geſtehen, 

| baß unter allem was die Wiſſenſchaften zuruͤck⸗ 

M 3 
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ſezen oder ihren Fortſchritt auf halten kaun, 

dieſer Weg am allergewiſſeſten darzu dient. 

Die Furcht, in dieſen Fehler zu verfallen, ver⸗ 

hinderte mich bis jezt, eine Meinung uͤber den 
Gegenſtand zu faſſen, den ich bearbeitete, ohn⸗ 
erachtet eine Menge von Erfahrungen, nach ei⸗ 

ner achtjaͤhrigen Arbeit, fuͤr mich vielleicht ent⸗ 

ſcheidender ſeyn konnte, als meinen Leſern, und 

mir einen Fingerzeig zu geben im Stande war. 
Allein das Vergnügen, eine Wahrheit zuerſt 
zu ſagen, iſt nicht ſo verführeriſch, wenn es 
die Gefahr zur Seite hat, einen Serthum ı eins 

| zuführen. Diefe Betrachtungen bewogen mich, 
alle meine Arbeiten wieder vorzunehmen, wo⸗ 

bei ich hofte, endlich auf ein gewiſſes Reſultat 
zu kommen. Ich ſuchte daher auch nach den 

von mir ſelbſt feſtgeſezten Bedingungen, „eine 

gröͤſere Menge desjenigen Körpers zu bearbei⸗ 

ten, welche der Gegenſtand meiner Verſuche 

war, und dieſe Arbeiten ſind der Vorwurf die⸗ 

ſes dritten Abſchnittes. Da ſie aber in ſehr 

vielem Betrachte die naͤmlichen ſind, welche 
bereits im vierten Abſchnitte der erſten Abhand⸗ 

lung beſchrieben worden, ſo werde ich! nur übern. 
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haupt das ſchon Bemerkte wieder in Erinne⸗ 
rung bringen, um mich blos bei neuen oder ſol⸗ 

chen Erfahrungen aufzuhalten, Ws eine meh⸗ 

| rere ns fordern. 

Sunf und dreiſigſter verſuch. 

Meine erſte Ueberlegung betraf die entſezli⸗ 

| 6 Menge Königswaſſer, die zur Aufloͤſung 
| von 8 (6. Platina erforderlich ſeyn wuͤrde, 

deren Bearbeitung ich mir nun vorgenommen. 

In ſo ferne ich annahm, daß das Aufloͤſungs⸗ 

mittel nur I feines Se: wichtes von der Pla⸗ 

tina auflöſte „ ſo gebrauchte ich in der That 

144 Pfund Königswaſſer. Ich nahm mir vor, 
dieſe Verhaͤltniß genau zu beſtimmen, und that 

daher 6 Unzen Platina in eine Tubulatretorte, 

bereitete ein Koͤnigswaſſer, aus gleichen Theis 
len Salpeterſaͤure von 282 Grad, und Kuͤ⸗ 

2 chenſalzſäure von 20 Grad nach der Spiutel, 

woraus ich ein Köuigswaſſer von 231 Grad 
erhielt. Hievon goß ich 18 mal 6 Unzen, oder 

108 Unzen auf die Platina, und ſezte dieſe 

Zuruͤſtung in ein Sandbad. Als das Metall 

gänzlich aufgelöft war, ſo unterhielt ich die Saͤu⸗ 

M 4 
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re im Sieden, und that nach und nach immer 
kleine Portionen von Platina in die Aufloͤſung, 

welche ich bemerkte. Ich wunderte mich, das Koͤ⸗ 

nigswaſſer noch wuͤrken zu ſehen, ohnerachtet ſie 
ſchon 4 ihres Gewichtes von Platina enthielt. | 

Ich en das Sieden noch ſo lange fort, bis das 
Aufloͤſungsmittel gar keine Wuͤrkung mehr aͤu⸗ 

ſern wollte, goß hierauf die Aufloͤſung von dem 
Bodenſaze am Grunde der Retorte ab, und 
nachdem ich dieſen mit der ganzen Menge der 
aufgeloͤſten Platina verglich, fand ich, daß 72 2 

Theile Königswaſſer 1 Theil Platina aufgelöſt 
hatten, oder die Menge des Auflöͤſungsmittels, 

gegen den aufgeloſten Theil, ſich wie 30:4 
unter der angezeigten Concentration der Saͤu⸗ 
ren verhalte. Ich wiederholte dieſe Erfahrung 
auf eine andere Art. Ich waͤhlte eine durch alle 

natürliche Zahlen von 1 — 10 theilbare Ziffer, f 

wie 15120. So viel Grane wog ich von Ra 
nigswaſſer ab, welches gerade 26 Unzen, 2 
Duentgen betrug, und goß dies in eine Tubu⸗ 

latretorte. Hierauf wog ich 8 Portionen Pla | 
| Finn nach e e ab; 
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Man ber RN daß die erſte Portion 
78, die zwote zu der erſtern hinzugethan 8, 
die dritte zur erſtern hinzugethan z u. ſ. w. 35 

zulezt die achte zur erſtern 3 des gebrauchten 

Königewaſers betraͤgt. Ich durfte daher alle 

jene Portionen nur nach und nach in die Saͤure 

werfen, um zu erfahren, woran ich mich halten 

muͤſſe. Als ich die vierte Portion hinein ge⸗ | 
than, und 7 Theile Königswaſſer gegen einen 

Theil Platina waren, ſo bemerkte ich, daß die 

Saͤure noch immer wuͤrkte. Ich erhielt fie 5 
Taͤge im Sieden, nach deren Verlaufe die Auf⸗ 

loſung von dem Saze abgegoſſen wurde, der 

ſich auf dem Boden der Retorte befand. Ich 

wuſch dieſen Ruͤckſtand, und fand ihn nachher 

M5 
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1405 Gran am Gewichte, und waren mithin 
20193 Gr. Platina aufgeloͤſt. Nun verhal⸗ 

ten ſich 15120 Gr. des gebrauchten Königss 
waſſers zu 3016 Gr. Platina, welche aufge⸗ 
loͤſt worden, wie 30: 4, und fand ich daher 

hier das bereits oben beſtimmte Verhaͤltniß, bis 

beinahe auf 32 Gran, welche keinen betraͤchtli⸗ 

chen Unterſchied machen. Ich hielt nun die 
Menge des für einen Theil Platina nöthigen 
Königswaſſers zur Auflöſung hinlaͤnglich bes 

ſtimmt, allein es ereignete ſich hier eine andere 
Erſcheinung, die meiner POT * 8 
ſchien. | 

Sch hatte e e ee e | 

daß das Koͤnigswaſſer, ob es gleich mit fo viel 
Platina geſaͤttigt war, als es aufgelöft erhal⸗ 

ten konnte, doch eine anhaltende Wuͤrkung, 

nicht nur waͤhrend dem Sieden, ſondern wohl 
eine Viertelſtunde noch nachher, zu aͤuſern ſchien. 
Sollte das ſchon gefättigte Koͤnigswaſſer, bei 
einem gewiſſen Grade der Waͤrme, die Auflo⸗ 

ſung vielleicht noch fortſezen, nach deren Ver⸗ 
minderung, und Abkühlung der Fluͤßigkeit die 

uͤberfluͤßig aufgeloſte Platina fi in Subſtanz 
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wieder zu Boden ſezt? Um dieſe Frage auf⸗ 

| ee ji machte ich folgenden Verſuch. 

Sechs und dreiſigſter Verfü. 

Ich ſchuͤttete die abgegoſſe ene Platina⸗ Aufl, 

Be in eine Tubulatretorte, und nachdem ich 
ſie ins Sieden gebracht, that ich nach und nach 

alle noch uͤbrigen nach den angezeigten Verhaͤlt⸗ 
nißen abgewogenen Portionen von Platina hin⸗ 
zu. Bei jeder hineingeſchuͤtteten Portion zeigte 
das Aufloͤſungsmittel eine deutliche Wuͤrkung; 
bis zu dem leztern Theile, nach deſſen Zuſaze, 
ſich nur 3 Theile Koͤnigswaſſer gegen einen 

Theil Platina befanden. Jezt unterhielt ich 
die Auflöfung 5 Taͤge im Sieden, nach denen ich 

aber kein weiteres Zeichen von Aufloͤſung bes 

merkte. Ich ſuchte auf dem Grunde der Re⸗ 

torte mit einem glaͤſernen Stabe herum, wel⸗ 
ches ſchon mehrmals geſchehen war, und fand 

beſtaͤndig einen ungleich geringern Saz, als er 

ſich nach der eingetragenen Menge Platina haͤt⸗ | 
te finden ſollen. Nachdem die Auflöfung kalt 
war, goß ich ſie ab, und wog die gewaſchene 

Platina, welche nur um 105 Gr. am Gewich⸗ 

1 ' \ * 
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te abgenommen hatte. Ich glaube dieſen Ver⸗ 
luſt nicht mit in Rechnung bringen zu dürfen, 

da eine Portion ſchwarzer Materie, die ſich au 
den Raͤnden der Retorte angehängt hatte, und 

die ich davon nicht abzuſondern im Stande war, 

ein unzuverlaͤßiges Reſultat gegeben haͤtte. 
Ohnerachtet ich aber alle meine Platina wies 
der gefunden, ſo hatte ſich doch eine merkwuͤr⸗ f 

dige Veränderung erlitten: denn, anſtatt daß 
ſie, wie gewoͤhnlich die Platina zu ſeyn pflegt, 

aus platten und glänzenden Koͤrnern beſtehen 
ſollte, fo bemerkte ich eine beträchtliche Menge 

von ſchwarzem Staube, der mit glänzenden 

Theilchen vermiſcht war. Dieſes Pulver, wel⸗ 

ches ich ſchon bei meiner erſtern Arbeit beobach⸗ 
tete, verdient mit einiger Aufmerkſamkeit un⸗ 
terſucht zu werden, und waͤre mir mehreres 0 

davon uͤbrig geblieben, ſo wuͤrde ich aus führli⸗ | 

cher davon ſprechen Fonnen. Allein, ich erhielt 
nicht mehr als ein Quentchen, und damit wollte 
ich keine halbe Arbeit vornehmen, die mich | 

ſehr wenig befriedigt haben würde. Ich hoffe 
inzwiſchen eine weitere Unterſuchung, die ich 

jezt ungern unterlaſſe, nachzuholen; da aber 
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jene Materie das lezte Produkt der Auflöſung 
iſt, ſo werde ich auch nichts weiter davon ſagen, 

bis ich über den von der Platina vollkommen 
aufgeloͤſten Theil in Anſehung der dabei zu be⸗ 

merkenden Umſtaͤnden, Rechenſchaft gegeben, 

und womit 1 n en will. 

Sieben und dreiſigſter Verſuch. 

Ich nahm en Mark rohe Platina, welche 
ich in zwei gleiche Theile theilte. Ueber jeden 
goß ich 30 Pfund Koͤuigswaſſer, „ welches aus 

gleichen Theilen Salpeter- und Kuͤchenſalzſaͤure 
zuſammengeſezt war, wo die Staͤrke jene Saͤure 
282 der andern 20 Grade nach der pe 

betrug, und woraus ein Königswaſſer von 233 

Grade entſtanden war. Als die Säure zu wuͤr⸗ 
ken anfing, zeigte ſich ein Sublimat, blos in 

dem Recipienten, den ich noch niemals vorher 

beobachtet hatte. Er hing ſich gleich anfangs 

in kleinen weißen, runden, geſtra hlten Blaͤtt⸗ 

gen an, welche 2 — 3 Linien im Durchmeſſer 

befaffen, und denen kleinen ſtrahligen Flocken 

ſehr aͤhnlich ſaheu, welche das Eis auf den 

Glasscheiben zuweilen bildet. Nach aud nach 
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via fich die Menge der kleinen Blaͤttgen, 

und zulezt überzogen fie den ganzen innern Theil 

des Recipienten, wo ſie blos eine duͤnne Rinde 

machten, welche weiß und durchſichtig war. 

Da alle meine Platina bis auf den ſchwarzen 

Saz, von dem ich oben geredet, aufgeloͤſt war, 

ſo goß ich die Auflöfung ab, und e 

nun den Sublimat. | | 

Acht und dreiſigſtet verſuch. 

| Ic fand an dieſer Rinde noch ſehr Dane 

Spuren ihrer Entſtehungsart: denn man uns. 

terſchied die kleinen Blaͤttgen ſehr genau, die 

in ihrem allmaͤhligen Anfluge die ganze innere 

Seite des Gefaͤßes bedeckt hatten. Ich verſuchte 

einige Stuͤckgen der Rinde abzuſondern, wel⸗ 

ches aber nur von dem dickſten Theile derſelben 

moͤglich war; an den uͤbrigen Orten hing ſie ſo 

feſt am Glaſe, mit dem ſie wie zuſammenge⸗ ö 

ſchweiſt, und das Glas ſelbſt davon angegriffen 
zu ſeyn ſchien, daß es ohnmoͤglich war, das 

mindeſte davon abzulöfen. Ich ſuchte, dieſe 

Rinde in ſiedendem Waſſer, Vitriolſäure, 

Salpeter und Kuͤchenſalzfaͤure, in Koͤnigs⸗ 
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waſſer, Schwefelſaͤure, „in Phoſphorſcure N 
welche aus Knochen bereitet, und in Eßig auf⸗ 
zulöſen, wiewohl vergebens; blos die Phoſphor⸗ 
ſaͤure zeigte etwas mehr Wuͤrkung als die an⸗ 
dern. Eben ſo wenig bewuͤrkten auch die feuer⸗ 
beſtaͤndigen und flüchtigen Laugenſalze. Ich ver⸗ 
ließ daher dieſe widerſpaͤnſtige Materie, mehr 
wegen der kleinen Quantitat, die ich davon bes 
ſaß, als wegen der Schwierigkeit, mit der ſie 
ſich behandeln ließ. Ich koſtete blos einige Stück⸗ 
gen, die ich noch abzuſondern im Stande war, 
und fand fie völlig unſchmackhaft. | 

Noch muß ich etwas von der Geſtalt dieſes 
Sublimats, ſo wie ſie ſich unter dem Vergroͤ⸗ 
ſerungsglaſe zeigte, bemerken. Es iſt ſchwer, 
durch bloſe Beſchreibung eine deutliche Vorſtel⸗ 
lung davon zu machen; inzwiſchen wird die 
Abbildung, welche ich beſorgte, ſelbige erleich⸗ 
tern. Man ſiehet daraus, daß jedes kleine | 
Blättgen Aehnlichkeit mit einer ſehr kleinen 
Auſterſchaale beſizt, fo, daß man fie als aus 
zwei Theilen zuſammengeſezt betrachten kann, 
wovon der obere ein durch die Diagonale zer⸗ 
ſchnittenes En der untere eine halbzirkeb 
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foͤrmige Geſtalt bildet, welche das Ende der 

Muſchel begrenzt. In der Mitte befindet ſich | 

eine kleine Vertiefung, aus deren Mittelpunkte 
die Strahlen ausgehen, die ſich bis an den halb⸗ 

eine, Theil erſtrecken „ ji 

Leun und breiſigſter verſuch. : 

Sch goß die Platina⸗Aufloͤſung von . 

Grunde des Gefaͤßes unaufgelöſt zuruͤckgeblie⸗ 
benen Theilen ab, und nachdem ich ſolchen ge⸗ 
waſchen, betrug er am W 3 eee und | 
54 Grane. 

* f 27 AM 

EL 1 

a y 
y a Ben NETT 

053 Wenn es mir 1 51 if, eine Verdon 
über jenen erhaltenen Sublimat zu wagen, ſo 
moͤchte ich ſeine Entſtehung den fremdartigen 
Mauterien zuſchreiben, welche fo oft der Pla⸗ 
tina beigemiſcht ſind, unter denen ſich eine be⸗ 
truͤchtliche Menge kleiner Spathkriſtalle beſin⸗ 

det, deren Verſezung durch das Koͤnigs waſſt 
10 vieleicht diefen Sublimat erzeugt haben koͤnnte. 

Es zeigt ſich auch in der That zwiſchen der 
Erſcheinung bei der gewoͤhnlichen Zerlegung 
des Fluß⸗Spaths und den gegen een; eb 

| nige eee 
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Pen dieſer Materie ſchmolz ich eine Unze 
mit einem reducirenden Fluße, und eine andere 

Unze mit dreimal fo viel! von einem Fluße, der 

aus 7 Theilen Glas und 5 Theilen Borax bes 

beſtund. Nachdem ich beide in Tiegel gethan 

hatte, die ich von einer beſondern Miſchung in 

meinem Laboratorio zu meinem Gebrauche ver⸗ 

fertigen laſſe, gab ich 3 Stunden lang! das al⸗ 

1 lerheftigſte Feuer; da aber die Kappe des Ofens, 
die nicht von jener Tiegelerde „ fondern von der 

verfertigt war, deren ſich gewoͤhulich die Ofeu⸗ 

macher zu Paris bedienen, in den Ofen hinein 

beſtaͤndig zu fließen anfing, ſo mußte ich das 

Feuer unterbrechen. Ich unterſuchte die kalten 

Tiegel, und fand bei beiden Materien beinahe 

die naͤmlichen Erſcheinungen. Es hatte ſich kein 

König gebildet, und die Maße ſich blos gegen 
den Grund zu ſammeln angefangen, und war 

vollig einer Eiſenfeile gleich, welche zwiſchen 

den Schlacken zerſtreut lag. Der Reducirfluß 
hatte eine glaſi ge, ſchwarze, feſte und undurds 

N ſichtige Schlacke hervorgebracht, und der aus 
Glas und Borax zuſammengeſezte Fluß ebene 

falls in ſehr feſtes Glas gebildet, welches etwas e . 1 
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ſchmuzig grün, und nur hallburchſichig war; 
ein Beweis, daß die N e wor⸗ 
den war. ah 

Man wird ſich erinnern, daß ich die aufe 

zuloͤſende Platina in zwei Theile theilte, wos 
von ich mithin zwo Auflösungen bekam, welche 
jede 8 Mark Platina enthielt. Es war voraus 

zu ſehen, daß ich zu meinen vorhabenden Arbei⸗ 
ten eine entſezliche Menge deſtillirtes Waſſer 

nothwendig hatte. Um keine Zeit zu verderben, 

entſchloß ich mich, bei dem einen Theile der 

Aufloͤſung mich deſtillirten Waſſers, bei dem 
andern, mich des gereinigten Seine⸗Waſſers zu 
bedienen. Da die Erfolge hiebei gaͤnzlich die 

naͤmlichen waren, ſo werde ich ein fuͤr allemal 

von beiderlei Arbeiten als von den nötigen 
1 we NR: 

viersigfter 1 1 45 a | 

Da ich die Auflöfung mit Blutlauge nieder⸗ 
ſchlug, fo zeigten fi andere Erſcheinungen 
als ich bisher bemerkt hatte. Denn, anſtatt 

ſich die Fluͤßigkeit hätte blau färben, hierauf 

rothes Salz, nachdem gelbes geben, und ſich 
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| erft fat zu Ende der Arbeit braun färben fols 

len; fo fing diesmal die Platina⸗Auflöſung an, 

eine braune Farbe zu bekommen, kurz darauf 

verwandelte ſich ſolche in ſchoͤnes Blau, und zu⸗ | 

gleich ſchlug ſich ſehr vieles gelbes Salz nieder, 

welches ein wenig dunkler bei der mit deſtillir⸗ 

tem Waſſer verduͤnnten Platina⸗Aufloͤſung aus⸗ 

fiel. Hierauf erſchien das rothe Salz, mit ſehr 
vielen Veränderungen von Farbe. ae | 

Ein und vierzigſter verſuch. 

Sch feste nun die nach der Scheidung j jener 
Salze übrigen Fluͤßigkeiten zur Abdaͤmpfung 
hin, wo ich abermal noch ein rothes, dann ein 

gelbes Salz bekam; nachher zeigten ſich beide 
Salze wechſelweis „ohne einer 1 Ord⸗ 
nung zufolgen. \ 

Als die Keiftallen anfingen f 9 N 

und unregelmaͤſiger zu bilden, ſo verſuchte ich 

die Anfloͤſung mit Blutlauge zu fällen, doch obs 
ne ſie ganz zu erſchöpfen ; und goß ſie daher 

nur fo lang zu, als das entſtehende Berliners 

blau ungeaͤndert blieb; hierauf ſeigte ich die 
Fluͤßigkeit u j und eite ſie wieder zur Ab⸗ 

| | N 2 
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daͤmpfung hin. Allein, ſtatt eines Salzes, 
ſezte ſich ein gelbliches Weſen zu Boden, wel⸗ 
ches ich durch Abſeigen ſchied, und die Aufloͤ⸗ 
ſung wieder auf das Sandbad brachte Bi worauf 

ich ein wenig gelbes Salz erhielt. Da endlich 
die Aufloͤſung fo ſehr eingedickt war, daß ſie 

ſtark rauchte, fo erhielt ich nichts als ein fehr 
dunkel rothes Salz von etwas unreiner Farbe, 
welches ſich auf der Oberfläche der Fluͤßigkeit 

in Blaͤttgen bildete, auf dem Boden ſezte ſich 
hingegen eine Art Staub, von ganz guter lack⸗ 
rother Farbe, worauf von neuem rindsblutfarbe⸗ 

nes Salz erſchien, welches nach dem Abwaſchen | 

und Trocknen mit einem andern weißen Salze 
bedeckt war, welches ſich in den allerzaͤrteſten 
Nadeln angeſezt hatte, fo, daß es ſchien, als 
wenn das rothe Salz mit einem weißen Flock⸗ 

feide bedeckt wäre. Ich bekam noch immer von 

dieſen beiden Salzen, bis endlich die Auflöfung 
ſich nicht mehr kriſtalliſiren wollte, und nur 

noch eine irreguläͤre ſalzige Maße gab, die ich 
abſonderte. Ich verſpare die weitere Unterſu⸗ 
chung dieſer Fläßigkei, da ich jezt die 1 6 

g berſelben weiter prüfen werde. c 
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Zwei und viersigfter Verſuch. 

Von dem nach dem vorigen Verſuche erhal⸗ 
tenen gelblichen Saze nahm ich eine halbe Unze, 

die ich mit dreimal ſo viel von einem Reducir⸗ 

fluße, aus 18 Theilen calcinirten Borax, 7 
Theilen weißen Glaſe, 4 Theilen ſchwarzen 
Fluß, und 1 Theil Kohlengeſtuͤbe vermiſchte; 

und nachdem ich dieſe Miſchung 2 Stunden lang 

in einem ſehr heftigen Feuer gehalten, nahm ich 

den Tiegel heraus, und fand unter einer ſchwar⸗ 
zen Kuß Schlacke einen metalliſchen Koͤnig 

von 427 2 Gran, welcher fehr wohl gefloſſen war; 

aͤuſerlich ſah er dem Silber ſehr ahnlich, nur 

fiel feine Farbe etwas ins Gelbliche; auf die 
Magnetnadel aͤuſerte er gar keine Wuͤrkung. 

Unter dem Hammer fand ich ihn ſehr ſproͤde: 

denn ein einiger ganz ſchwacher Schlag zerbrach 
ihn in viele Stuͤcke, welche auf dem Bruce 

her Raben ſpeſe aͤhnlich waren. | 

Drei und vierzigſter Verſuch. 

In dem 41ſten Verſuche erwähnte ich des 

| ee Salzes . welches die Farbe vom 

Rindsblute vo „und mit einem weißen fpies 

N 3 
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ſigen Salze vermiſcht war, welches gleichſam 
wie Flockſeide ſolches bedeckte. Ich ſuchte dies 

fe beiden Materien abzuſondern, welches um 

ſo leichter war, da das rothe Salz ſich ſehr 

aufloͤslich bewies, das weiße hingegen es uns 
gleich weniger war. Da ich nun merkte, daß 
ſiedendes deſtillirtes Waſſer von dieſer Miſchung 

das rothe Salz aufgelöft hatte, fo ſeigte ich die 
Aufloͤſung durch, und ließ fie kriſtalliſir ren, wo 

ſich in der Kaͤlte ſchoͤne rothe Kriſtalle bildeten; 

doch bemerkte ich Spuren von dem weißen Sal⸗ 
ze. Ich wiederholte daher dieſelbe Arbeit, und 

zwar ſo lang, bis alles weiße Salz vollkommen 
abgeſondert war, worauf das rothe Salz in ei⸗ 

nem Pokale aufgehoben wurde. Ich wollte nun 
auch die Auflöͤſung des weißen Salzes verſuchen, 
dazu ich aber eine ausnehmend groſe Menge kon 
chendes deſtillirtes Waſſer noͤthig hatte, wo end⸗ 

lich die Aufloͤſung vor ſich ging. Allein, ich 
bemerkte, daß ſich in der Fluͤßigkeit ein häufiger 

weißer Saz in Geſtalt einer faſt weißen etwas 
ins Gelbe fallenden Erde, befand. Ich nahm 
eine halbe Unze von dieſem Salze, welche ich 

wit dreimal ſo viel dem Gewichte nach von dem 
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gedachten reducirenden Fluße vermiſchte. In 

einem heftigen Feuer, welches ich 4 Stunden 

erhielt, bekam ich einen gut zuſammenge⸗ 

lofenen König, unter einer glafigen ſchwarzen 

zen dichten Schlacke. Er hatte 5 Linien im 

Durchmeſſer, war ziemlich leicht, von metalll⸗ 
ſchem Anſehen, und grau⸗ ſchwarzer Farbe. 

Ich legte ihn beiſeite; als ich ihn nun aber den 
andern Tag wiegen wollte, fand ich ihn in Staub 

verwandelt. Ich verwunderte mich uͤber dieſen 

beſondern Zufallf, und wiederholte die naͤmliche 

Arbeit, aber mit gleichem Erfolge. Nach der 

Zeit unternahm ich noch zwo ſolche Schmelzun⸗ 

gen mit der erdigten Materie, welche ſich von 
dem Salze gefchieden, wo ſich die gleiche Er⸗ 

ſcheinung aͤuſerte, die mir ubrigens in der S 
mie unbekannt zu ſeyn ſchien. 

vier und vierzigſter Verſuch. 
| Zu der von dem Abrauchen noch übrigen 

Auflöfung goß ich nun etwas deſtillirtes Waſ⸗ 
ſer, doch ohne die Fluͤßigkeit zu ſehr zu verduͤn⸗ 

nen. Ich faͤllte fie hierauf ſo lang mit Blut⸗ 
lauge, bis ein ſaliniſcher, Niederſelag kam, wele 
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cher nach eine Portion von dem wi Salze 
war. Ich ſonderte dies ab, und ſezte die Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wieder zum Abdaͤmpfen hin, worauf ich 

die nämlichen Produkte wie das erſtemal er⸗ 
hielt, nur war die Menge geringer, und viel 
unreiner. Endlich bekam ieh etwas brau⸗ 

nes und glanzloſes Salz, und da fich die Fluͤf⸗ 
ſigkeit gar nicht mehr kriſtalliſiren wollte, fo 
ſchlug ich fie mit einer Potaſchen⸗Aufloͤſung 
bis zur völligen Erſchoͤpfung nieder, wo ich ei⸗ 

nen ocherartigen Niederfchlag erhielt, den ich 

ausſuͤßte, und damit kane Masi aun⸗ 
ae | 

unf und vierzigſter verſuch. 

Eine Unze hievon reducirte ich mit e, 
ſo viel dem Gewichte nach von Fluß, in einem 
anderthalbſtuͤndigen ſehr heftigen Feuer, und 

erhielt eine Maße, welche deutlich vom Mas 
gnete gezogen wurde. Ich bemerkte aber eine 
ziemliche Menge kleiner Korner, welche in den 
Schlacken haͤngen geblieben war. Sie hatten 

| ſich inzwiſchen ſchon gegen die Mitte des Tie⸗ 
gels geſammelt, und waͤren vielleicht in einer 
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| halben Stunde zuſammengefloſſen geweſen. Die | 

Schlacken waren dicht, als a und 

eee 

Sechs und vierzigſter verſuch. 

Da der groͤſte Theil der erhaltenen Satyen mit 

Berlinerblau vermiſcht war, fo löſte ich das 

rothe und das gelbe Salz jedes beſonders auf, 
und ließ beide nach geſchehenen Abdampfen 

anſchieſſen. Ich erhielt von beiderlei Auflös 

ſungen einerlei Produkt „und zwar zuerſt gel⸗ 

bes Salz von auſerordentlicher Schoͤnheit, daun 

rothes, worunter ſich Kriſtalle von der hoͤchſten 

vortreflichſten Farbe befanden. Hierauf kam 

wechſelweis gelbes und rothes Salz von ver⸗ 

ſchiedener Farbe und Schönheit zum Vorſchein, 
und da ſich nichts betraͤchtliches mehr kriſtalli⸗ 

ſiren wollte, ſo bediente ich mich wie bei den 

vorigen Verſuchen, und zwar mit eben der Vor⸗ 

ſieht, der Blutlauge, wo ich dann Berliner⸗ 
blau erhielt. Ich dampfte die Fluͤßigkeit ein, 

wo ſich kein gelber Saz zeigte, aber zuerſt ro⸗ 

thes, dann gelbes, und hierauf dunkelrothes 

Solz von unreiner Farbe anſchoß. Da nun⸗ 
| | N z 
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mehr die Feuchtigkeit ſehr eingedickt und rau⸗ 

chend war, IR verduͤnnte ich fie mit einer ſehr 

groſen Menge deſtillirten Waſſers, und ſchlug 

hierauf mit der gewöhnlichen Vorſicht ein we⸗ 

nig Berlinerblau nieder, fing alsdann mit dem 
Abdampfen wieder an, und erhielt ſowohl ro⸗ 

thes als gelbes Salz. Ich dampfte hierauf noch 
weiter ab, da ich jene Salze geſchieden, und be⸗ 
kam nunmehr derjenigen rothen Materie, deren ich 

im 41 ſten Verſuche erwaͤhnt, und gleich dar⸗ 

auf erſchien ein dunkelrothes Salz, welches mit 
dem weißen Salze in feinen Nadeln vermiſcht 

war, deſſen in dem angeführten Verſuche ſchon 

8 gedacht iſt. Ich ſonderte dieſe Salze ab, und 

verfuhr mit dem Reſte der Auflöfung auf die 

naͤmliche Art, wie im 44ſten Verſuche, und 

erhielt auf gleiche Art durch Niederſchlag mit 
Potaſche⸗Auflöſung einen ocherartigen Praͤci⸗ 

pitat, der nach dem Ausſuͤßen getrocknet ne 

Sieben und vierzigſter verſuch. 

Von dieſem ocherartigen Niederſchlage redu⸗ 

eirte ich eine halbe Unze mit dem gewöhnlichen 

Fluße, wo die Miſchung 2 Stunden in einer 

3 
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heftigen Gluht erhalten wurde. Ich fand hier» 

auf, daß ſich die reducirten metalliſchen Körner 

keinen Koͤnig vereinigt hatten, und nahm 

daher die Arbeit mit einer andern halben Unze 
dieſer Materie vor, welche ich dagegen andert⸗ 

halb Stunden im Feuer ließ. Ich erhielt ei⸗ 

nen ſchoͤnen metalliſchen Koͤnig, der deutlich 

dom Magnete gezogen wurde; doch befanden 
ſich unter den Schlacken zerſtreute metalliſche 

Korner; die Schlacken ſelbſt aber waren dicht, | 

glasartig, ſchwarz und undurchſichtig. 

Acht und vierzigſter Verſuch. 

Man wird | aus den vorigen Verſuchen erſe⸗ 

hen haben ‚ daß ich ſowohl die Platina⸗Auflo⸗ 

fung, als die Auflöfung der Platinaſalze, bis 
zur gaͤnzlichen Erſchoͤpfung niederſchlug, nach⸗ 

dem ich das Verlinerblau daraus abgeſondert 
hatte, ſo, wie alles das, was in Salzen an⸗ 

ſchieſſen konnte. ‚Da nun, nach der gaͤnzlichen 

Faͤllung, beide uͤbrige Fluͤßigkeiten völlig die 
naͤmlichen waren, ſo goß ich ſie zuſammen; 

und da ich ſchon vorher bemerkt hatte, daß die 

Platine ⸗Auflöſung, ohnerachtet fie durch die 
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Faͤllung gänzlich erſchoͤpft ſchien, doch bei fort 
geſeztem Abdampfen eine ganz verſchiedene Sub⸗ 
ſtanz von den vorigen Niederſchlägen gab, man 

auch nach Abſcheidung derſelben einige male 

noch einen neuen Riederſchlag erhielt, fo ſezte 

ich dieſe Fluͤßigkeiten zur Abdampfung hin. 

Als ſie ohngefaͤhr auf 4 eingedampft waren, 

ſo zeigte ſich die Oberflache mit einer Salzrinde 
in kleinen Schuppen, von Farbe eines blaͤuli⸗ 

chen Thones, bedeckt; auf dem Boden der Ge⸗ 
faͤße befand ſich eine geringe Menge! von einem 
gelblichen Niederſchlage, der dem Lycopodium 

oder Hexenmehle ähnlich ſah. Ich ſezte die 

Gefäße in die Kälte, konnte aber den andern N 
Tag keinen Anſchuß bemerken, fondern fand 

die Fluͤßigkeit blos ſehr truͤbe, und eine blaͤuli⸗ 
che erdigte Materie darin ſchwimmen. Ich ſeigts 

die Fluͤßigkeit durch, wo ich eine Menge blaͤu⸗ 
licher erdigter Materie, mit etwas Salze ver⸗ 
miſcht, bekam, über welche ich ſiedendes deflile 
lirtes Waſſer goß, um fie aufzulöfen, und nach⸗ 
dem ich die im Faͤllen zuruͤckgebliebene bläuliche 11 

Materie gewaſchen hatte, trocknete ich ſolche. 
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Neun und vierzigfer verſuch. 

Eine halbe Unze jener erhaltenen erdigten 

Materie wurde mit anderthalb Unzen von Fluß 
wiederhergeſtellt, wo ich nach einem zweiſtuͤndi⸗ 

gen Feuer unter den Schlacken einen Heinen un 
| vollkommen zuſammen gefloſſenen metalliſchen 

König von weißer Farbe fand, der gar nicht 

vom Magnete gezogen wurde, und ſehr leicht 

unter dem Hammer zerſprang. Auf dem Bru⸗ 

che glich er der, ohne Brennbares, aus der mit 

Salpeter verkalkten „ wiederhergeſtellten Pla⸗ 

tina, wovon ich weiter unten . werde. 

Sinfzigſer verſach. 

Die nach dem 48ſten Verſuche durchgeſeigte 
Fluͤßigkeit hatte eine ſo ſchoͤne Farbe, wie eine 

Gold⸗Aufloͤſung. Ich ſuchte ſie durch eine Pot⸗ 
aſchen⸗Auflöͤſung zu fällen , wo ich einen haͤuſi⸗ 

gen, zarten, gelblichen Niederſchlag erhielt. 
Von der weiter abgedampften Feuchtigkeit be⸗ 

2 ich etwas weniges e und Mühe 
| alz. Wie 
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Ein und fünfsigfter Verfuch. 
Von jenem gelblichen Niederſchlage nahm ich 
zwo halbe Unzen, und reducirte jede beſonders | 

mit dreimal fo viel Fluß, und er hielt zwei ſehr 

ſchoͤne, runde, wohlgefloſſene Könige, welche 
baer ſehr ſtark vom Magnete gezogen wur⸗ 

den. Ich uͤbergoß den einen mit einer Unze 

Vitriolſaͤure, welche ihn gänzlich auflöfte. Die | 
Auflöſung ließ ich hierauf Erifiallifiven, und bes 
kam gruͤne Kriſtalle, welche bloſer Eiſenvitriol 

zu ſeyn ſchienen. Die Schlacken von jener 

Schmelzung, womit die Könige bedeckt! waren, | 

zeigten ſich als ein wahres * feſtes und glattes | 

Glas, fo durchſichtig und dunkelgruͤn, etwas 0 

ins 18 Gelbliche fallend, ausſah. e 

Zwei und fuͤnfzigſter verſuch. 

Sch goß die Fluͤßigkeit, in welcher der Sal | 
peter und das Digeſtivſalz nach dem zoften 
Verſuche angeſchoſſen war, ab, ſezte das Ab⸗ 

dampfen fort, worauf ich die naͤmlichen Salze, 5 

nebſt etwas Niederſchlage, bekam. Ich löſte 

dieſe etwas unreine Salze im Waſſer auf, um 
ſie durch die Kriſtalliſation zu reinigen, wo die 
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Fluͤßigkeit abermals einen hellgelben Saz gab. 

Zulezt goß ic alles, was noch von Fluͤßigkeit 

uͤbrig war, zuſammen, feigte es durch, und 

bekam mit . einen grauen 
Niederſclag. 

Drei und fünfzigſter verſuch 

Eine halbe Unze von dieſer Materie reduelr⸗ | 

te ich mit dem gewöhnlichen Fluße, und erhielt 
einen gut gefloffenen Koͤnig von 87 Gran, der 

aber ſehr ſproͤde war, und auf dem Bruche ein 

grobes koͤruigen Gewebe von etwas ſpielenden 

Farben zeigte. Dieſer König wurde wie vom 

Magneten gezogen. 
Die bisherige Auflöfung der e hat, 

wie man bemerkt haben wird, eine Menge ver⸗ 

ſchiedener Produkte gegeben, die ſich aber ſehr 
gut in zwo Klaßen eintheilen laſſen. Die eine ent⸗ 

haͤlt die verſchiedenen ſalzigen gelben und rothen 
Niederſchlaͤge; die andere, die erdigten Nieder⸗ 

ſchlaͤge, die ebenfalls in 5 1 with 
den waren. 

Die leztern wurden 5 der Oibeung ‚ wie 

fie hervorgebracht waren, | Jezt “ es 
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aber Zeit ; daß ich mich mit den Produkten der 

erſten Klaße, naͤmlich den Salzen, befchäftige, 
die ſowohl durch Niederſchlag als Kriſtalliſation 

erhalten wurden, und welche ich wieder auf⸗ 

loͤſte, um das damit vermiſchte Berlinerblau 
davon abzuſondern. Ich war beſorgt geweſen, 

eine jede erhaltene Portion der Salze beſonders 

aufzuheben, und hatte ſolche ſaͤmmtlich in Pos 

kale gethan, die ich nach den Arbeiten ordnete. ö 

Dieſe Vorſicht, welche im Anfange keinen au⸗ 

dern Zweck hatte, als in einer ſo weit aus ſehen⸗ 

den und verwickelten Arbeit, welche nothwen⸗ 

dig beſondere Beſtimmungen der Produkte nach 
dem Gewichte noͤthig machte, eine gute Ord⸗ 

nung zu erhalten, gab zulezt den angenehmſten 

Anblick, den man wohl je in einem Laborio ge⸗ 

habt haben kann. Man ſtelle ſich 75 Pokale 

mit hyacinthfarbenen und rubinrothen Kriſtal⸗ | 

len vor, die alle nur erdenklichen Miſchungen, 
vom ſchwaͤcheſten Gelb bis zum allerhöchſten 

Roth lieferten, ſo hat man das Bild dieſer 

ſchoͤnen Sammlung von Salzen, die mich dauer⸗ 

te, daß ich fie der Zerſtoͤrung unterwerfen ſollte. 

Ich wuede mich hier mit keiner neuen Beſchrei⸗ 
Pr 
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bung der Salze aufhalten da man n fi derſel⸗ 

ben aus der erſten Abhandlung erinnern wird. 

Nur dies will ich bemerken, daß ſich unter den 

gelben Salzen Kriſtalle von beinahe zwo Linien 
befanden, die ich ſonſt noch Men fo gos erhal⸗ 

ten hatte. 55 

Im leztern Juli kamen der Herzog von 

Rochefoucault, der Herzog von Chaulnes, 
Hr. Tuͤrgot ‚ der Marquis von Condorcet, ! 

der Hr. Abt Rochon, Hr. Tillet und Hr. 
d' Arcet in meinem Laborutorio zuſammen; 

die Herren Commiſſarien der Akademie aber 

waren dermal von Paris abweſend. Wir ſchrit⸗ 

ten nun zu der Reduction der n 

Platinaſalze. 

Vier und fünfstgfter verſuch. 

Wir wogen dieſe ſammtlichen Eee welche 
genau 13 Pfunde, 6 Unzen, 4 Quentgen und 

232 Grone wogen. Ich miſchte ſie genau zu⸗ 

ſammen, und nachdem ich in einem Schmelz⸗ 
ofen, der die heftigſte Hize gab, einen weiten 
heßiſchen Tiegel zum Weißgluͤen gebracht hatte, 
ſo trug ich nach und nach mit einem groſen hol⸗ 
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zernen Loͤffel alle Salze hinein, wobei ich im⸗ 
mer nach jedem Eintragen den Tiegel mit ei⸗ 

nem Deckel bedeckte, der mit einem Loche von 

6 Linien verſehen war. | 

Wir bemerkten nichts beſonders ihren 
dieſer Arbeit, und zeigte ſich keine Verpuffung. 
Die Salze ſchwollen aufaͤnglich ſtark auf, ka⸗ 

men aber beinahe denſelben Augenblick in Fluß, 

und gaben ſehr haͤufige Koͤnigs⸗waſſer⸗Daͤmpfe 

von ſich. Bald darauf wurde der Fluß ruhi⸗ 
ger, die Materie fing an ihre Fluͤßigkeit zu 
verliehren, und teigig zu werden, und aus dern 
brennend⸗ rothen durchſichtigen Farbe undurch⸗ 
ſichtig zu werden, und eine graue Farbe zu er⸗ 

halten, welche gar bald ſehr weiß wurde, und 
die Materie endlich einen metalliſchen Glanz 

annahm, wo ſie einem ſehr groſen Flocken von 

Silber aͤhnlich ſah. Da ſich die ſauern Dam: 

pfe merklich verminderten, bedeckte ich den Tie⸗ 
gel, und verſtaͤrkte das Feuer ſo ſehr, als es 

das Gefaͤß nur aushalten konnte, und ließ die 
Maße in dieſem Feuer von Morgens 11 Uhr 

bis Abends um 5 Uhr. Ich unterſuchte ſie 

hierauf, und da ich keine Daͤmpfe mehr be⸗ 
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merkte, auch gar kein nitreuſer Geruch mehr zu 
. bemerken war, ſo fuͤhlte ich mit einer eiſernen 

Stange in den Tiegel, und bemerkte, daß die 
Platina gar nicht gefloſſen war, ſondern ſich in 

der Mitte des Tiegels in einen Ballen zuſam⸗ 
men gezogen. An dieſem Zeichen habe ich bis⸗ 
her bei den übrigen Verſuchen immer erkannt,’ 
daß die Platina aus den Salzen vollkommen 
wiederhergeſtellt ſei. Ich nahm nunmehr den 
Tiegel aus dem Feuer, zerſchlug ihn, und fand 

einen ſchoͤnen Platinaflocken, der mit dem, was 
ich von den Scherben des Tiegels und Deckels 

abſondern konnte, genau 5 Pfunde, 1 Unze 
und 2 Quentgen wog. 

Fünf und fünfsigfter verſuch. 

Ehe ich den Gebrauch anzeige, den ich nun 5 

von dieſem ſchoͤnen Stucke Platina machte, fo 
halte ich mich verbunden, mich bei einigen Be⸗ 

obachtungen aufzuhalten, die ich bei dieſen wie⸗ 

derholten Arbeiten zuerſt zu machen Gelegenheit 
hatte. Ich gab vorhin an, daß, in fo ferne die 

Platina nicht mehr rauchte, und fie ſich in der 

Mitt des Tiegels i in einen Ballen zuſammen 
| 2 

1 
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zoͤge, ich daran erkenne, daß ſie wiederherge⸗ 
ſtellt ſei, und mich dieſe Erſcheinungen nie be⸗ 

trogen hätten. Um mich von dem erſtern zu 

uͤberzeugen, gebrauchte ich die Vorſicht, von 
Zeit zu Zeit uͤber das Loch in dem Deckel des 

Tiegels eine wohlpolirte Silberlamelle zu hal⸗ 

ten; und wenn dieſe Lamelle gar keine Ver⸗ 
aͤnderung ihrer Farbe erlitt, ſo ſchloß ich mit 
Grund daraus, daß die Saͤuren voͤllig ver⸗ 
raucht, und mithin die Platina von aller ſal⸗ 
zigen Subſtanz befreiet wäre. In dem vorigen 
Verſuche unternahm ich dieſelbe Pruͤfung, zog 
daraus dieſelbe Folge, und betrog mich. So 

gewiß iſt es, daß die Analogie ein ſehr unſi⸗ 

cherer Fuͤhrer iſt, dem man auch ſelbſt dann 

nicht trauen darf, wo alle Umflänbe es z er⸗ 

lauben ſcheinen. 

Ehe der groſe Platinaflocken gehn | 
wurde, ließ ich ein kleines Stuͤck davon von 

etlichen Unzen, in einem Steinkohlenfeuer er⸗ 

hizen, wo wir alle bemerkten, daß es ſehr ſtark 

rauchte. Da mein Arbeiter es nun unter dem 
Hammer bearbeiten wollte, fo ließ es ſich auf kei⸗ 

ne Weiſe zuſammenſchweiſen, und bildete eine 
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blaͤttrige Maße von ſehr geringem Zuſammen⸗ 
hange. Ich unterſuchte hierauf mit einem ſtar⸗ 
ken Vergroͤſerungsglaſe den groſen Flocken, 
und bemerkte, daß er durch und durch mit ir⸗ 
regulaͤren, weißen, halbdurchſichtigen Kriſtal⸗ 

len beſaͤet war; ich koſtete den Flocken, und 
fand ihn ſehr ſalzig. Ich nahm zwei kleine 

Stuͤcke davon, und ließ den einen ausgluͤen, 
während dem der Herr d' Arcet fi damit 

beſchaͤſtigte, den andern in deſtillirtem Waſſer 
abzukochen, um am Ende die ſalzige Subſtanz 

kennen zu lernen, die ſich hier ſo unerwartet 
gezeigt hatte. Kaum war mein Stuͤck roth⸗ 
gluͤend, gab es ſehr ſichtliche Daͤmpfe von ſich. 

In dieſem Zuſtande hielt ich es unter die Na⸗ 

ſe, und empfand ſogleich einen ſtarken Safran⸗ 
geruch. Zu gleicher Zeit erhielt Herr d' Arcet 
aus der Lauge durch Silber⸗ und Blei- Auf⸗ 
loͤſungen weiße Niederſchlaͤge, welche ſich bei 

weiterer Unterſuchung als Hornſilber und Horn⸗ 
blei bewieſen. Es war daher nicht zu zwei⸗ 

feln, daß die Kuͤchenſalzſaͤure nicht ein Ve: 
ſtandtheil dieſes Salzes ſeyn ſollte, welches ſich 
auf der wiederhergeſtellten Platina fand, und 

wahrſcheinlich ihre Schweiſung verhinderte. 

4 
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Um die Platina von dieſem Salze zu reini⸗ 
gen, und auch noch den mit der Kuͤchenſalzſaͤu⸗ 
re verbundenen alkaliſchen Beſtandtheil deſſel⸗ 

ben zu beſtimmen, ließ ich den Flocken in einer 
groſen Menge deſtillirten Waſſer kochen, und 
wiederholte das Sieden ſo lange, bis die Kri⸗ 

ſtalle ſaͤmmtlich verſchwunden waren. Die 

Platina war in dieſer Arbeit ſehr weiß gewor⸗ 

den, und hatte 3 Quentgen am Gewichte ver⸗ 

lohren. Zufälliger Weiſe zerbrach das Gefäß, 
welches jenes Waſſer enthielt, in welchem die 
Platina gekocht worden war, und konnte ich 
daher damit keine weitere Unterſuchung vorneh⸗ 
men. Inzwiſchen hatte ich ein Stuͤck des Pla⸗ 
tinaflockens von ohngefaͤhr anderthalb Unzen 
für meine Sammlung aufgehoben, der auf ſei⸗ 
ner Oberflaͤche wie der groſe Flocken mit irre⸗ 

gnlaͤren Salzkriſtallen beſezt war, wovon eini⸗ 
ge in milchichte Kuͤgelgen zuſammengefloſſen 

waren. Dies Stuͤck ließ ich mit deſtillirtem 

Waſſer kochen, wo ich nach dem Abdampfen 

Kriſtalle erhielt, welche dem Digeſtivſalze vol⸗ 
lig aͤhnlich waren. Ich habe bereits bemerkt, 
daß dieſes Salz das Silber zu Hornſilber nies : 
derſchlug; es war mithin nur noch die Frage, 
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mit welchem Koͤrper die Küchenſalzſaͤure ver⸗ 

bunden fei? Ich that daher dies Salz in ein 

gehoͤriges Gefäß, goß etwas ſehr concentrirte 

Vitriolſaͤure darauf, wo ein lebhaftes Auf⸗ 

brauſen entſtand, und ſich eine Menge weißer 

und dicker Daͤmpfe entbanden, welche alle 

Merkmale derer von der Küchenſalzſaͤure hat⸗ 

ten. Das Ueberbleibſel auf die gewoͤhnliche 

Art behandelt, gab einen wahren vitrioliſirten 

Weinſtein. Jenes Salz war daher ein wah⸗ 

res Digeſtivſalz, welches durch das vegetabili⸗ 

ſche Laugenſalz der Blutlauge und der Kuͤchen⸗ 

ſalzſaͤure aus dem Koͤnigswaſſer entſtanden war. 
Bei alle dem bleibt die Entſtehung dieſes Sal⸗ 

zes an ſich merkwuͤrdig, wenn ſie auch nichts 

als eine mehrere Wahrſcheinlichkeit desjenigen 

gaͤbe, was ich an einem andern Orte uͤber die 
beſondere Verwandtſchaft der eee 
mit der Platina, behauptete. 

Sechs und fünfzigfter verſuch. 
Nachdem der Platinaflocken verſchiedene mal 

mit warmem Waſſer abgewaſchen worden, ſo 

ließ ich ihn in einem Tiegel der allerſtaͤrkſten 

Glut ausſezen; und da das Gefaͤß und das 
| I 94 
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Metall hellweiß gluͤeten, ließ ich die Platin 
mit heftigen Schlaͤgen ſchmieden, wo ſie vor⸗ 

treflich zuſammenſchweiſte, und ich einen vier⸗ 

kantigen Stab von ſilberweißer Farbe erhielt, 
der an einigen Orten mit einer glasartigen brau⸗ 

nen ſehr zarten Schlacke bedeckt war. | 
Ich unterſuchte nachher den Stab ſehr ge⸗ 

nau, und bemerkte drei der Laͤuge nach lauſende 
betraͤchtliche Riße. Da ich mich nachher verge⸗ 

bens bemuͤhtel, den Stab vollkommen zuſam⸗ 

men zu ſchweiſen, ſo entſchloß ich mich, ihn 
nach der Richtung dieſer Riße zu ſpalten. Ich 

ließ ihn daher weißgluͤen⸗ und theilte ihn mit ei⸗ 

nem Meiſel in vier Theile, wovon der groͤſte 3 

Pfund und 1 Unze wog. Ich bemerkte dabei, 

daß die gedachte glasartige Schlacke die innern 
Bruchflaͤchen bekleidete, und dieſe dadurch wahr⸗ 

ſcheinlich am Zuſammenſchweiſen verhindert 

wurden. 

Nachdem alle vier Stücke vollig erkaltet wa⸗ 
ren, nahm ich das kleinſte, welches ohngefaͤhr 

6 Unzen wog, und ſchmiedete ſolches gelinde un⸗ 

erhizt, wo ich es zuerſt auf den Kanten ſchlagen 

ließ, und dadurch alle Schlacke ſehr gut davon 

abſonderte. Dies brachte mich auf den Entſchluß, 
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die übrigen Stuͤcke auf die naͤmliche Art zu bes 
handeln; worauf mein Arbeiter, nachdem er die 
Stucke gluͤend gemacht, im Stande war, zwei 
dergleichen Stuͤcke vollkommen zuſammen zu 
ſchweiſen und ein drittes zuſammen zu beugen 

und zu ſchweiſen. Ich erhielt dadurch einen ſehr 

ſchoͤnen Stab von 2 Zoll, 2 Linien Länge, 75 
Linien Breite und 22 Linien Dicke. Das Stuͤck 
iſt völlig ganz ohne Riß, und wiegt 3 Unzen, 
5 Qntg. und 3 Gr. Die andern zuſammen ges 
ſchweiſte Stuͤcke wurden in Platten verwandelt 

und zu Draht von 3—4 Linien gezogen, um 

daraus verſchiedene chymiſche und phyſiſche 
Werkzeuge zu verfertigen. a 

Um aber meine Arbeit vollſtaͤndig zu machen, 
waͤre es unumgaͤnglich noͤthig, die Urſache von 

der Entſtehung der glasartigen Schlacke zu un⸗ 
terſuchen. Allein bei dieſem Gegenſtande, ſo wie 

bei einigen andern, rechne ich auf die Nachſicht 

der Akademie, da eine unvermeidliche Reiſe es 

unmoglich machte, die vielen Unterſuchungen 

fortzuſezen, die mir noch in Anſehung der ganz 
neuen Produkte uͤbrig bleiben, die ich in dieſer 

Arbeit erhalten. 
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Vierter Abſchnitt. 
Verſuche mit der Plarina durch die 8 

Verkalkung derſelben mit 
Salpeter. 

Man wird ſich erinnern, daß ich in dem 

21ſten Verſuche meiner erſten Abhandlung eis 

ner Erfahrung gedachte, welche die Verkalkung 

der Platina durch Salpeter betraf, wobei ich 
bemerkte, daß der Salpeter nicht mit dieſer 

metalliſchen Materie verpuft, und ſie auch nicht 
wuͤrklich verkalkt habe. Da ich aber nur ſehr 

wenig Platina beſaß, als ich meine erſten Ar⸗ 
beiten anfing, fo ſezte ich auch meine Unterſu: 
chungen uͤber die Wuͤrkungen des Salpeters in 
der Verpuffung oder vielmehr Cementation mit 
dieſem Metalle, nicht weiter fort. Als ich nun 

durch die Gewogenheit eines Freundes (*) reis 

() Es war der Herr Abt Bigliardi, welcher 
die Gewogenheit hatte, mir das ausnehmend 

ſchaͤzbare Geſchenk von 25 Pfund Platina zu 
machen, und durch ſeinen thaͤtigen Eifer fuͤr 
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cher an Platina geworden, ſo nahm ich dieſe 
Arbeit wieder vor, und die Beobachtungen, 
welche ich dabei zu machen Gelegenheit gehabt, 
ſcheinen zu verdienen, daß ich ſie nebſt den Ver⸗ 
ſuchen, aus welchen ich ſie gezogen, dem Ur⸗ 

theile der Akademie vorlege. | 

Sieben und fünfzigfter Vverſuch. 

Ich nahm 3 Unzen, 1 Ontg, und 25 Gr. 
Platina⸗Amalgam (*), that es in eine Re⸗ 
torte, in der ich es durch Schütteln des Gefaͤßes 
in eine kugelförmige Geſtalt brachte. Als nach⸗ 

her das Queckſilber heruͤber getrieben war, fand 
ich auf dem Grunde der Retorte die Platina in i 

alles Schoͤne und Nuͤzliche, mich vorzuͤglich 
aufmunterte, dieſe beſchwerliche Arbeit wie⸗ 
der vorzunehmen. b 

CH) Man wird fich entfinnen, daß ich in meiner 
erſten Abhandlung der Amalgamation der aus 

dem rothen Salze wiederhergeſtellten Platina 
erwaͤhnte, mit der ich ein Amalgam erhielt, 

welches vollkommen zuſammenhangend, und 
eben ſo fein und weich war, als es nur von 
je einem andern Metalle ſeyn konnte. Und 
von dieſem Amalgam 25 ich zu gegen⸗ 
waͤrtigem Verſuche. 



220 Verſuche 

Geſtalt einer platten Kugel, und von dunkler 

etwas unreiner grauer Farbe; ſie war ganz zer⸗ 
reiblich, und beſaß kein metalliſches Anſehen 
mehr. Da es mir nun darauf ankam, das 

Queckſilber ganz vollkommen davon zu ſcheiden, 

ſo ließ ich dieſe Platina in einem Tiegel weiß⸗ 
gluͤen. Sie ging dabei ſehr ein, wurde hell⸗ 
grauer, und da ich ſie ſuchte in einem achatenen 
Moͤrſer zu zerſtoſſen, ſo widerſtund ſie, wurde 

platt und fletſchte ſich, und je mehr man fie fo 
preßte, deſto vollkommener nahm ſie ihren me⸗ 
talliſchen Glanz an. Da ich fie alſo nicht zer⸗ 

ſtoſſen konnte, fo zerſtuͤckte ich fie fo gut es moͤn⸗ 

lich war mit einem Meſſer. Ich fand ſie hierauf 
an Gewicht 3 Quentgen und 60 Grane. | m 

Acht und fuͤnfzigſter verſuch. 

Ich nahm hierauf achtmal ſo biel reinen Sal⸗ 

peter, ließ ihn ſehr zart zerreiben, und nach⸗ 

dem ich einen Tiegel hatte weißgluͤend werden 
laſſen, that ich die Haͤlſte des Salpeters hinein, 

hierauf die Platina, und bedeckte ſolche mit dem 

| fibrigen Theile des Salpeters. Die Erſchei⸗ 

nen welche ſich zeigen, wenn man e 
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ter in heftigem Feuer flieſſen laͤßt, waren hier 

die naͤmlichen; allein, eine Verpuffung be⸗ 

merkte ich nicht. Um fie zu befoͤrdern, that 
ich eine Kohle in den Tiegel, und nachdem die 
ganze Maße erkaltet war, ließ ich die Platina⸗ 

ſtuͤckgen in deſtillirtem Waſſer kochen, um fie - 
zu reinigen; ich wuſch ſie hierauf i in mehrern 

Waſſer, und als ich ſie nachher wog, fand ich 

ihr Gewicht nur noch 2 Quentgen, 263 Gran. 
Ein Theil dieſer Platina ließ ſich ziemlich gut 

zerſtoſſen, ein anderer aber fletſchte ſich, und 

nahm dabei ſeinen gewoͤhnlichen metalliſchen 
Glanz an. Nach jenem Gewichte waren nun 
} 1 Quentgen, 333 Grane verlohren, welcher 

Verluſt aber nicht ganz der zerſezten Platina 
zugeſchrieben werden durfte, indem das Waſ⸗ 

ſer, womit ſie abgewaſchen worden, auch einen 

Theil mitgenommen, da die Platina durch die 
Reibungen fo verfeinert geworden, daß es ohn⸗ 

moglich war, fie von einem Theil Erde zu ſchei⸗ 

den, der ſich ſowohl von dem Tiegel, als von 

der Zerſezung des laugenhaften Theils des Salz 

peters, dabei befand. Inzwiſchen hatte ich an 

keinem Merkmale von Eiſen bemerkt y keinen 
1 u. bel. 

* 
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Ich nahm nun die 2 Quentgen, 268 Gran 
Platina, und miſchte fie zum zweitenmale mit 
vier Theilen Salpeter. Ich that alles in einen 

heßiſchen Tiegel, und ließ die Maße bis zur 
gaͤnzlichen Alkaliſirung des Salpeters im Feuer; 

neue Verpuffung bemerkte ich aber ebenfalls 
noch nicht. Ich wuſch die Platina zu wieder⸗ 

holten malen in friſchem Waſſer, und erhielt 
die oben beſchriebenen Erden. Die Platina, 
welche ihren metalliſchen Glanz hatte, wog 1 
Quentgen, 173 Gran, und hatte mithin 1 

Quentgen, 94 Gran verlohren. Sie beſtund 

zum Theil aus einem ſchwarzen Staube, der 
aber einen metalliſchen Glanz hatte; ein ander _ 
rer Theil beſtund aus Koͤrngen und Stuͤcken 
von weißer Farbe, welche wie reines Silber 

glaͤnzten. Ich zerbrach einige ſolcher Stuͤckgen, 
und fand fie von ſchwarzem Bruche, und nahe 
dem ich fie, fo gut ich konnte, in kleine Stuͤck⸗ 

gen zerſchnitten, rieb ich fie nebſt dem ſchwarzen 
Staube mit viermal ſo viel Salpeter zuſam⸗ 

men, welche Miſchung in einem heßiſchen Tie⸗ 

gel einem Feuer ausgeſezt wurde, welches den 
Salpeter ſchmelzen und ſeine Saͤure davon ja⸗ 
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gen konnte. Da der Salpeter vollkommen als 

kaliſirt war, ohnerachtet ſich keine Verpuffung 

ereiguet hatte, wuſch ich die Materie ſorgfaͤltig 

ab, ſammelte das hierzu gebrauchte Waſſer, 

und wog 1 70 die uͤbrig gebliebene Platina, 
welche 614 Gran betrug, und in dieſer Arbeit 

daher 173 Gran verlohren hatte. Ich that 

ſie von neuem mit 2 Unzen Salpeter in Tiegel, 
und behandelte ſie auf die vorige Art. Hierauf 
wuſch ich die übrige Materie, ſeigte fie durch, 

und fand endlich noch 32 Grane unangegriffene 
Platina, der neue Verluſt aber betrug 292 Gr. 

Dieſelbe vorige Arbeit wiederholte ich mit einer 

Unze Salpeter, wo mir zulezt nicht mehr als 
63 Gran Platina uͤbrig blieben, und der Ver: 

luft 224 Gran ausmachte. Bei einer neuen 
Bearbeitung mit einer Unze Salpeter, gingen 
52 Gran verlohren; und behielt ich nur noch F 
Gran Platina. 

Dieſe J Gran that ich in einen Tiegel, und 
behandelte ſie mit einer Unze von Salpeter auf 

die vorige Art. Da der Salpeter vollkommen 
alkaliſirt war, wurde der Tiegel noch ganz 

rothgluͤend, in ein ſilbernes Becken mit ſieden⸗ 

* 



224 Verſuche 

dem deſtillirten Waſſev angefuͤllt, geſezt. Den 

andern Morgen unterſuchte ich den Tiegel, und 

fand dreierlei verſchiedene Dinge: 1) ein 

graues gallerartiges Weſen, darunter 2) eine 
Lage ſalzigter Materie, von ziegelgelber Farbe. 

3) Hierunter eine andere Lage von Salz, wel⸗ 
che dem alkaliſirten Salpeter glich, der in ei⸗ 
nem etwas ſtarken Feuer behandelt, mit einer 
brennbaren Materie vermiſcht, eine etwas grüns 
liche Farbe erhalten; die Platina endlich war 

gaͤnzlich verſchwunden. Ich nahm alles Waſ⸗ 

ſer, welches zum Abwaſchen gedient hatte, mit 
allem Bodenſaze, der ſich darinne befand, 

ſeigte es durch, und ſezte es beiſeite. Die im 

Filtro gebliebene Materie war beinahe ſchwarz, 
ſehr zart getheilt, und ich bemerkte nichts dar⸗ 

an, was etwas eee haͤtte 1 : 

können. | 

Neun und 8 verſuch. 

Ich that dieſe Materien in einen Kolben, 

und goß eine hinlaͤngliche Menge mit doppelt fo 

viel deſtillirten Waſſer (dem Gewichte nach) 

verduͤnnte ſehr reine Vitriolſaͤure darauf. 

Die 
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9 Die Saͤure 1 ein wenig einzugreifen; und 

ſezte ich die Auflöfung 48 Stunden in Digeſtion. 
Ich ſeigte die Flüßigkeit hierauf durch, „ und ſez⸗ 

te ſie beiſeite, die im Filtro befindliche Materie 

wurde ausgeſuͤßt, und bei nachheriger Unterſu⸗ 

chung fand ich ſie in Anſehung der Farbe unge⸗ 
aͤndert, auch kein Merkmal, daß ſie ein wah⸗ 
res Metall, oder auch ein zerſtoͤrtes Eiſen ſei. 

Unter dem Vergroͤſerungsglaſe bemerkte ich 
deutlich kleine irregulare, weiße, durchſichtige 

Kriſtallen, welche mit einer ſchwarzen undurch⸗ 
ſichtigen Subſtanz vermiſcht waren. Was je⸗ 

ne ſaliniſche Materie anbelangt, ſo halte ich ſie 

| für etwas vitrioliſirten Weinſtein, der bei der 

Ausſuͤßung unaufgeloͤſt geblieben war. | 

Sechzigſter Verſuch. 

Ich fand dieſe Materie am Gewichte von 

2 Quentgen, 4 Granen. Mein Vorſaz war, 

ſie durch Schmelzung weiter zu behandeln, und 
bereitete ich daher einen Fluß von 12 Theilen 

weißem Glaſe, 5 Theilen calcinirtem Boraxe, 

2 Theilen ſchwarzem Fluße, und einem Theil 

Kohlenſtaube. Ich vermiſchte jene Materie mit 
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dreimal ſo viel ihrem Gewichte nach von dieſem 

Fluße, und fezte dieſe Miſchung einem heftigen 

Feuer aus, womit ich eine Stunde und 20 

Minuten anhielt. Bei Defnung des Ofens ſand 

ich, daß der Tiegel von dem verglaſten Unter⸗ 

ſaze herabgeglitten war, und faſt waagerecht 

lag; man wird ſich leicht die Verzweiflung vor— 

ſtellen, die mir dieſer Anblick erregte; inzwi⸗ 
ſchen nahm ich den Tiegel, der noch bis auf den 

Deckel, welcher verglaſt war und den ich herab⸗ 

ſchlug, unverlezt und ganz aus dem Feuer. 
Ich fand im Tiegel einen vollkommen gefloſſe⸗ 
nen Glaskuchen, von ſehr dunkelgruͤner etwas 

braͤunlichen Farbe, und nach dem Zerſchlagen 

des Tiegels bemerkte ich unter dieſem Glaſe ei⸗ 

nen weißgelblichen König, und einige Koͤrger, 

welche vollkommen gefloſſen und auf beiden Sei⸗ 

ten erhaben waren, und etwas platten Erbſen 

glichen. Ihre untere Seite war glatt, wie die 
von einem Goldkoͤnige „die obere Seite aber 

mit einer unzaͤhligen Menge kleiner Körnchen 
beſaͤet, wovon die groͤſten wie kleine Nadelkoͤ⸗ 

pfe waren, die kleinſten aber nicht ohne Ver⸗ 

gröſerungsglas erkannt werden konnten. Bei 
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den erſten Blicke war man gleich davon übers | 

zeugt, daß dies im Fluße vereinigte metalliſche | 

Kuͤgelgen waren, die ſich auf den Kuchen nie⸗ 

dergelegt, und deren gaͤnzliche Verbindung mit 

ihm, durch die en verhindert worden 

war. 

Dieſer König 9 27 2 Gran. Ich brach⸗ 

te einen Magnet an ihn, allein er wurde nicht 
gezogen; eben ſo naͤherte ich ihn einer ſehr be⸗ 

weglichen und ſtark magnetiſchen Nadel, wo 

ich gleichfalls keine Bewegung merkte. Unter 

dem Hammer zerſprung er auf den erſten ſchwa⸗ 

chen Schlag wie Glas, worauf ich fand, daß 
einige kleine Stückgen vom Magnete ſchwach 
gezogen wurden. Auf dem Bruche ſchien mir 

der König feinkörnig, wobei ſich hin und wieder 

ein lamelleuſes Gewebe zeigte. Seine weiße 
Farbe fiel etwas ins Gelbe, und mit einem 

Worte ſo ſchien dieſe Maße ſehr viele Aehnlich⸗ 

keit mit der Koboldſpeiſe zu befizen. 

Ein und ſechzigſter Verſuch. 

Nach dem zoften Verſuche ließ ich Vitriol⸗ 
ſaͤure mit der Materie digeriren, die ich durch 

P 2 
\ 
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die Verpuffung des Salpeters mit der Platina 

erhalten hatte. Die Saͤure ſezte ich nun zur 

Verdunſtung hin, wo ich zuerſt Kriſtallen von 

vitrioliſirtem Weinſteine, und nach etlichen ; 

Tagen eine blaßgrünliche Gallerte bekam, wel⸗ | 

che nicht zerfloß, ohnerachtet ich fie während den 

Regen der leztern Mai- und erſtern Junius⸗ 

tagen in die freie Luft ſezte. N 

Zwei und ſechzigſter Verſuch. 
Die Gallerte that ich in eine Retorte, und 

zog die Feuchtigkeit heruͤber. Nachdem ich! das: 

Gefäß zerſchlagen, fand ich einen ſchwarzgrauen 

ſehr zerreiblichen ſalzigen Kuchen. Ich zerrieb 
ſolchen, und fand, daß er die Feuchtigkeit ſeht 

ſtark aus der Luft anzog. Ich that ihn in ein 

Gefaͤß, und brachte dies in ein Sandbad, wo 

er bald ſehr haͤufige weiße Daͤmpfe von ſich zu 

geben anfing, die aber keinen Geruch hatten. 
Ich wunderte mich um ſo mehr, da ich vermu⸗ 

thete, Schwefelſaͤure zu erhalten. Ich verſuchte 
daher die Daͤmpfe zu ſammeln, und that die 

Materie in eine Retorte, wo ich durch ein ſehr 

heftiges Feuer eine ſehr concentrirte Vitriol⸗ 

* 
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ſaͤure erhielt „ die aber keinen Geruch, und kei⸗ 

nen andern als den gewöhnlichen Geſchmack ber 

ſaß. Ich füßte den Ueberbleibſel aus, welcher 

5 Quentgen und 6 Grane betrug. 

Drei und ſech zigſter Verſuch. 

Ich nahm nunmehr das nach dem 38ſten 

Verſuche aufbewahrte Waſſer, welches zum 

Abwaſchen gebraucht worden, und brachte es 

durch Verduͤnſtung in die Enge. Als die Feuch⸗ 

tigkeit ſtark eingedickt war, that ich einen Theil 

davon in ein Glas, und goß deſtillirten Wein⸗ 

eßig darzu, um zu erfahren, ob dieſe ſehr al⸗ 

kaliniſche und kauſtiſche Feuchtigkeit noch etwas 

metalliſches enthielt? allein ich konnte daran 

nichts entdecken. | | 

Vier und ſechzigſter versuch. 

Da ich ſah, daß in dieſer Fluͤßigkeit nichts 
mehr von verkalkter Platina enthalten war, 

ſo nahm ich die 5 Quentgen und 6 Grane des 

im baſten Verſuche bemerkten Ueberbleibſels, 
vermiſchte es mit dreimal ſo viel Fluß, den ich 

en bereits beſchrieben, und ſezte es in einem 

9 
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heßiſchen Tiegel einem anderthalbſtundigen 
Feuer aus. Nachher fand ich, daß Backen⸗ 

ſteine von Bourgogne, welche dem Tiegel zum 
Piedeſtal gedient, geſchmolzen, mithin der Tie⸗ 

gel umgefallen war. Er war auch nicht allein 

geſunken, ſondern hatte auch eine Oefnung er⸗ 

halten, wodurch alle Materie herausgelaufen 

war. Doch fand ich noch ein Stuͤck, welches 
am Deckel des Tiegels hangen geblieben war, 

welches einer Eiſenſaue (Matte de fer) glich. 

An den Waͤnden des Tiegels hiengen eine Men⸗ 
ge kleiner Koͤrngen, welche nicht aus Eiſen zu 
beſtehen ſchienen; ich e dieſe ſo gut ich 

konnte, und erhielt 31 Gran davon. 10 

Suͤnf und ſechzigſter Derfuch. 

Ich brachte die Eiſenſau und die Koͤrngen an 
eine Magnetnadel, welche beſonders von erſte⸗ 

rer ſehr ſtark angezogen wurde. | 

Aus dieſem wiewohl unvollftändigen Verſu⸗ 
che laͤßt ſich ſchlieſſen | | 

1) Daß die Platina in der Verpuffung mit 

Salpeter eine Zerſezung erleidet, und fi in 
eine Art von Kalk verwandelt. 
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We Daß aber dieſer Kalk nicht von gleich⸗ 

foͤrmiger Miſchung ſei, und 

3) Die Bitriolfänre aus felbigen einen Theil 

herausziehe, der ein wahrer, feines Brennbaren 

beraubter Eiſenkalk ſei, der ſich aber doch wies 
der herſtellen laſſe, und etwas weniges von ei⸗ 

ner der Platina eigenen Subſtanz enthalte. 

4) Daß der in der Vitriolſaͤure unaufloͤsli⸗ 

che Theil des Kalkes von einer ganz eigenen 

Natur ſei; daß er ſich wieder herſtelle, aber 

immer etwas Eiſen bei ſich behalte, ſo wie wir 

auch an dem Eiſenkalke geſehen, daß er etwas 

Platina mit ſich vereinigt führe. Und endlich 
5) Daß man durch die Wiederherſtellung 

des Kalkes einen ſchmelzbaren Koͤnig erhalte, 

der aber ſehr ſchwerfluͤßig, ſehr bruͤchig, ſehr | 

wenig vom Magnete gezogen wird, ſich voͤllig 

von dem reinen Eiſen auszeichnet, und dagegen 

der Koboldſpeiſe aͤhnelt. | 

Ich war im Begriffe, dieſe Verſuche zu en⸗ 

digen, als ein ſehr ſchaͤzbarer Zufall mir die 

Bekanntſchaft des Herrn von Morveau ver⸗ 
ſchafte, welcher ſich durch das, den öffentlichen - 

Vorleſungen uͤber die Se auf der Akademie 

„ 
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zu Dijon, gewiedmet vortreſliche Werk, einen 

ſo wahren Ruhm erworben, daß ich mir Vor⸗ 

wuͤrfe machte, dieſes Werk nicht ehe geleſen zu 

haben. Der Herr von Morveau theilte mir 
feine Gedanken, und die in jenem Werke über 
die Platina bekanut gemachten Verſuche mit. 
Dies war mir alles neu, und geſtehe ich, daß 
die Verſchiedenheit unſerer Reſultate mir ſehr 

viel Unruhe uͤber meine Arbeiten verurſachten. 

Denn Herr von Morveau hatte in der Pla⸗ 

tina blos Gold und Eiſen; ich aber nur einen 
gewiſſen Theil Eiſen, zugleich aber eine andere 

metalliſche Subſtanz gefunden, welche ſehr ver⸗ 
ſchieden von Eiſen war; auſerdem hatte ſich mir 

das Gold als ein nur fehr zufällig mit der Pla⸗ 

tina verbundener Theil gezeigt, und bei der 
Platina, welche ich mit dem Salpeter bearbei⸗ 

tete, hatte ich auch nicht einmal eine Spur da⸗ 

von wahrgenommen. Allein das Gewicht, wel⸗ 
ches fuͤr mich die Meinung des Hru. von Mor⸗ 

veau hatte, beſonders da ich die Grundſaͤze der 
Chymie, den zweiten Tag nach der Bekannt⸗ 

ſchaft mit demſelben, geleſen, verſezte mich in 

eine ſehr groſe Ungewißheit, wie ich die Wahr⸗ 
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heit meiner vorigen Verſuche auf eine ungezwei⸗ 
felte Art darthun moͤchte. Ich fand hier keine 

beſſere Auskunft, als ſolche unter einiger meh⸗ 
rern Vorſicht als bisher anzuſtellen. In ſo 
ferne man die Wahrheit aufrichtig ſucht, ſo 

ſcheint die Zeit, welche zwiſchen dem Zweifel 

und der Gewißheit verfließt, ſehr lang. Ich 

eilte daher, dieſe mir wichtigen Augenblicke zu 
6 verkürzen, und die erſte Zeit, welche ich vers 

wenden konnte, war geen Verſuchen ges 

wiedmet. 2 

Sechs 58 ſechzigſter verſuch. 

Ich nahm 4 Unzen rohe Platina und 16 

Unzen gereinigten Salpeter, ließ den Salpeter 

mit der Platina flieſſen und mit einer Kohle 
5 verpuffen. Die hierauf geſchiedene und gewa⸗ 

ſchene Platina hatte nur ein Quentgen und 40 

Gran am Gewichte verlohren, und betrug N 

32 Unzen und 32 Grane. 

Dieſe uͤbrige Platina vermiſchte ich ſehr ge⸗ 

nau mit einem Pfunde Salpeter, wozu ich ei⸗ 

ne hinlaͤngliche Menge Kohlenſtaub ſezte, und 

dies W in einen ieh Tiegel trug. 

P 5 
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Die Platina hatte nach dieſer Behandlung ein 

Quentgen, 51 Grane verlohren, und waren 

noch 3 Unzen, 62 Grane uͤbrig. 
Ich ließ wieder ein Pfund Salpeter flieſſen, 

und trug die 3 Unzen, 62 Grane Platina dar⸗ 

auf. Das Feuer wurde fo ſehr verſtaͤrkt, daß 

ſich der Salpeter für ſich ſelbſt alkaliſiren konn⸗ 

te. Die gewaſchene Platina wog hierauf nur 

noch eine Unze, 2 Quentgen, 80 Grane. i 

Die naͤmliche Arbeit wiederholte ich mit einer 

gleichen Menge von Salpeter, worauf die gez 

waſchene Platina nur noch 7 Quentgen, 63% 

Gran betrug; fie hatte daher = Quentgen, 20 
Gran verlohren. Ich wiederholte die naͤmliche 
Arbeit noch zweimal hintereinander, wo mir 

zulezt nur noch 644 Gran Platina uͤbrig wa⸗ 

ren, und ſich mithin 6 Quentgen, 703 Gran 

verlohren hatte. Ich wiederholte die Arbeit von 

neuem nur mit 4 Unzen Salpeter, und ich be⸗ 
hielt noch 7 Gran Platina; nach einer neuen 

e mit eben ſo viel Salpeter hatte 
ich noch 18 Gr. Platina; und als ich die Ar⸗ 

beit noch 1 mit 4 Unzen Salpeter wie⸗ 
derholte, i mir nichts uͤbrig. 
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Ich nahm nun alle Produkte der Verpuffun⸗ 
gen vor, wuſch ſie zuſammen, und hob das zum 

Waſchen gebrauchte Waſſer auf. Ich fand hie⸗ 

bei noch zo Grane Platina, welche ſich durch 

das erſtere Waſchen nicht geſchieden hatten. Mit 

dieſen fing ich die Verpuffung wieder mit 4 Un⸗ 
zen Salpeter an „der mit einer hinlaͤnglichen 

Menge Kohlengeſtuͤbe vermiſcht war. Ich muß⸗ 

te die Arbeit (*) fünfmal i „und 

behielt 

Das ıflemal = 292 Gran Platina übrig, 

— 2fe 60 185 Tas 
; \ 

— ste — : 2 — 
“ 1 

— ste — oO — 

Jezt nahm ich alle Produkte der Waſchun⸗ 

gen zuſammen, und nachdem ſie getrocknet wor⸗ 

— — — 

g 655 Für diejenigen, die dieſe Verſuche zu wie⸗ 
derholen in Willens ſind, iſt es noͤthig, zu 

bemerken, daß es mir uͤberhaupt geſchienen, 
als wenn die Verkalkung der Platina geſchwin⸗ 
der vorſichgehe, wenn ſich der Salpeter fuͤr 
ſich alkaliſirt, als wenn ſeine Verpuffung durch 
einen brennbaren Koͤrper e wird. | 
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den, vermiſchte ich ſie mit 3 Pfunden gepuͤlver⸗ 

ten Salpeter, worzu ich die zur Verpuffung 

noͤthige Menge Kohlengeſtuͤbe ſezte. Nach ge⸗ 

ſchehener Alkaliſfrung kochte ich die Materie i in 

deſtillirtem Waſſer, ſeigte ſie durch, ſuͤßte ſie 
aus, und goß das Waſſer zu jenem aufgehobes 

nen. Die erhaltene ausgeſuͤßte und getrocknete 
Materie betrug 13 Unzen, 5 Ne, und 

46 Grane. | 

Sieben und ſechzigſter verſuch. 
Ich that dieſe Materie zuſammen in einen 

Kolben, und goß 6 Unzen ſehr concentrirte Vi⸗ 
triolſaͤure darauf, welche mit 30 Unzen deſtil⸗ 

lirtem Waſſer verduͤnnt worden. Es entſtand 
ein ſehr ſtarkes Aufbrauſen, und ließ ich hier 

auf die Saͤure 12 Stunden mit der Materie 

kochen, wornach ich fie abgoß, und auf den 
Ruͤckſtand neue 3 Unzen Vitriolſaͤure goß, die 

mit 9 Unzen deſtillirtem Waſſer verduͤnnt wor⸗ 

den. Ich ſezte die Materie wieder in eine 12⸗ | 

ſtuͤndige Digeſtion, und da die Säure nicht fer⸗ 

ner wuͤrkte, ſeigte ich die Aufloͤſung durch, 
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ſuͤßte fie aus, trocknete die im Filtro zuruͤckge⸗ 

bliebene Materie „und hob die Saͤure auf. 

| Acht und ſechzigſter verſuch. 

Dieſe anaufgelöſt zurückgeblieben Materie 

that ich in einen Tiegel, goß ein Pfund Leinöl 
darauf, und ließ die ganze Maße damit roͤſten. 

Nach dem Erkalten that ich ſie in einen Kolben, 

und goß 3 Unzen Vitriolſaͤure darauf, welche 

mit 30 Unzen deſtillirten Waſſer verduͤnnt wor⸗ 

den. Es zeigte ſich ein ſtarkes Aufbrauſen, 

und da nach einer zwolfſtuͤndigen Digeſtion die 
Saͤnre nicht weiter wuͤrkte, goß ich fie ab, 

ſuͤßte die Materie aus, und ſchuͤttete eine glei⸗ 
che Menge mit eben fo viel Waſſer verdunnte 
Vitriolſaͤure auf den Ruͤckſtand. Nach einer 
1azſtüͤndigen Digeſtion goß ich wieder die Saͤure 

ab, und zum drittenmale die vorige Menge in 

gleicher Verhaͤltniß verduͤnnter Vitriolſaͤure 
darauf. Das Aufbrauſen war jezt kaum mehr 

ſinnlich; inzwiſchen ſezte ich die Digeſtion noch 
12 Stunden fort, worauf ich die Fluͤßigkeit 
abgoß, ſie durchſeigte, und zu den ale 

e goßß. | 
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Den Reſt von 5 Unzen, 1 Quentgen rieb 

ich mit einem Pfunde Leinoͤl, und roͤſtete ihn 
zum zweitenmale. Ich that die Materie nach⸗ 

her in einen Kolben, goß 6 Unzen mit 14 Un⸗ 

zen deflillirten Waſſer verduͤnnte Vitriolſaͤure 
darauf, und ſezte die Aufloͤſung in ein Sand⸗ 
bad. Die Saͤure wuͤrkte noch, und da ſich end⸗ 

lich keine Aufloͤſung mehr zeigte, ſeigte ich die 
Fluͤßigkeit durch, ſuͤßte den Reſt aus, der in 

dem Filtro zuruͤckblieb, und ans einer ſchwar⸗ 

zen Materie beſtund. Ich trocknete ſolche, wo 
fie pulverig wurde, und nicht fo ſchwarz mehr 

blieb. Sie wog 8 Unzen, 5 a und 

62 Grane. A, | 

Neun und ſechzigſter verſuch. 105 4 

Zu allen bisherigen Auflöͤſungen that ich nun 
auch das ſaͤmmtliche Aufloͤſungswaſſer, und ſez⸗ 

te alles zum Abdampfen hin. Anfaͤnglich be⸗ 

kam ich einen ſchoͤnen vitrioliſirten Weinſtein, 
den ich abſonderte. Hierauf erſchien ein ſehr un⸗ 

gleichfö ‚mig angefchoffenes Salz, wobei fich die 

Fluͤßigkeit truͤbte. Ich ſchied dieſes Salz, feze 

te dels Abdampfen fort, und ſonderte das Salz, 
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welches immer unreiner wurde, ab. Als end: 

lich die Fluͤßigkeit ſo weit eingedickt war, daß 

| ich nicht weiter fortfahren konnte, ohne zu be⸗ 

fuͤrchten, daß ſie zulezt nicht mehr durch das 
Filtrum gehen wuͤrde, nahm ich ſie vom Feuer, 
und filtrirte ſie. Im Filtro blieb eine graue 
Materie zurück, welche ins Iſabellfarbene ſpiel⸗ 

te, und ausgeſuͤßt wurde. Ich bedeckte das 

Filtrum, um mich deſſen noch | in der ne zu 

bedienen. 

Ich that die durchgeſeigte Flüßigreit in ein 

kleines Glas, und fuhr mit dem Abdampfen 
fort. Nach 24 Stunden ließ ich das Gefäß 

erkalten, wo die Materie ziemlich klar und 

hell- braͤunlich war. Auf dem Boden lag 

eine ſchwarz- braune ſaliniſche Rinde A 

ganz mit kleinen ſchwarzen Kuͤgelgen bedeckt 

war. Ich goß die Fluͤßigkeit ab, und that 
dies neue Salz zu den anden. 

Siebenzigſter Verſuch. 

Ich that die Fluͤßigkeit in eine Retorte, und 

zog ſie bis zur Trockenheit ab. Zuerſt kam 
ſchwache Schwefelſaͤure heruͤber, und nachdem 
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ich die Vorlage geändert und das Feuer ver⸗ 
ſtaͤrkt hatte, ſo erhielt ich eine auſerordentliche 

concentrirte und ſchwere Säure, welche von 

braͤunlicher Farbe und deutlich ſchwefelich war. 

In der R etorte blieb ein erdigtes iſabellfarbenes 

Weſen; allein von Schwefel bemerkte ich keine 
Spur. Jeue erdigte ce ale wu a Ha und 
hob fie auf. 

Ein und o fibensigfier verſuch 

Das zum Waſchen hiebei gebrauchte Waſ⸗ 
ſer goß ich auf die nach dem ögſten Verſuche m 

dem Filtro aufbewahrte iſabellfarbene Materie, 

zu der ich auch alle Salze that. Nachdem ich 

fortgefahren, ſiedendes Waſſer über dieſe Sal⸗ 

ze zu gieſſen, waren ſie bald auſgelöſt, und in 

dem Filtro blieb eine graue iſabellfarbene erdig⸗ 

te Materie, die ausgeſuͤßt und e 2 

Quentgen betrug. 

Zwei und ſiebenzigſter verſuch. 

Ich nahm eine halbe Unze von dieſer Mate⸗ 

rie, und vermiſchte ſie mit dreimal ſo viel von 

von dem gewoͤhulichen Reducirfluße. In einem 
ſehr 
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ſehr heftigen Feuer erhielt ich nach anderthalb 5 

Stunden ein aus nehmend kleines Körnchen von 

, 

blaßer weißlichen Farbe, welches von dem an, 
0 Im gut gezogen r wurde. Pin 

hg 

dre und Febensigfe Verf. 

Die 1 dem 7rſten Verſuche erholen 

durchgeſeigte Fluͤßigkeit ſezte ich zum Abdam⸗ 
pfen hin. Als ſich eine Salzrinde zu zeigen an⸗ 
fing, ließ ich ſie zum Anſchieſſen ſtehen, und 
erhielt einen Vitriol, der mit Waſſer aufgeloſt 

in der Vermiſchung mit Gallaͤpſeltinktur eine 
ſchöne Dinte gab. Inzwiſchen war diefer Vi⸗ 

triol nicht rein, ſondern noch mit einer weißen 
ſalzigen Materie und etwas Erde vermiſcht. 

Da ich aber noch andere Anſchüße erwartete, fo: a 
verſchob ich die Reinigung dahin, wo alle Sal⸗ 
d ze beiſammen waͤren, und that daher den erhal⸗ 

tenen Vitriol beiſeite. Die uͤbrige Fluͤßigkeit 

wurde weiter abgedampft, worauf ich wieder et⸗ 

was Vitriol zum Anſchuße bekam, der aber 

nicht einmal ſo rein als der erſtere war. 

2 
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0 vier und ſiebenzigſter verſuch. 

Den erhaltenen Vitriol ſonderte ich ab, und 

| chat die übrige Fluͤßigkeit, nachdem ſie filtrirt 
worden, in eine Retorte, und zog bei gelindem 

Feuer die Feuchtigkeit herüber. Ich bekam einen 

ſaliniſchen Kuchen, der aus zweien Lagen beſtand. 

Die obere, welche einen Finger dick war, be⸗ 

ſtand aus einem grau⸗gruͤnlichen Salze; ; die 
untere, zwar ebenfalls ſalzige, war aber doch 

mehr erdigt, und von Farbe dunkel rothfahl. 
Ich loͤſte dieſen Kuchen in einer hinlaͤnglichen 

Menge von kochendem deſtillirtem Waſſer auf, 
ſeigte die Aufloͤſung durch, und behielt in dem 

Filtro eine ſehr feine Erde, die einem Eiſen⸗ 

ocher glich, und = wir jezt weiter betrachten 

wollen. | 

Fuͤnf und fiebensigfter verſuch. 

Ich nahm eine halbe Unze von der in dem 

Filtro gebliebenen Materie, vermiſchte fie mit 
dreimal ſo viel des gewoͤhnlichen Reducirflußes, 

und erhielt durch ein anderthalbſtuͤndiges ſehr 

ſtarkes Feuer einen wohlgefloſſenen Koͤnig, wel⸗ 
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cher unten platt, oben aber erhaben und glatt 
war. Seine Farbe war ziemlich dunkelgrau, 

inzwiſchen ſchien er aus zwo verſchiedenen Ma⸗ 

terien zu beſtehen: denn man ſahe ganz deutlich, 

daß zroo beſondere Kugeln neben einander lagen, 
wovon die eine eine Hoͤlung in die andere gebil⸗ 

det, in welcher ſie zum Theil eingeſchloſſen lag. 
Die Oberflaͤche des in der andern Kugel ver⸗ 

ſteckten Theils war nicht ſo glaͤnzend, etwas 
| runzlich, und von Farbe viel dunkler. Ich ſchlug 

ein einzig mal mit dem Hammer auf dieſen Koͤ⸗ 

nig, wo er ſich ſogleich an dem Orte, wo die 

beiden Kugeln zuſammenſaſſen, in zwei Stuͤcke 

trennte. Ich unterſuchte beide Stuͤcke, und 
fand, daß fie nur leicht an einander gehangen. 

Der grbſere Koͤnig wurde deutlich vom Magne⸗ 
te gezogen. Ich zerſchlug ihn, wo er in ſechs 

Stucke zerſprung, übrigens aber ganz gleich⸗ 
artig ſchien, und auf dem Bruche der Kobold 

ſpeiſe glich. 
Der andere Koͤnig wurde gar nicht vom Ma⸗ 

gnete gezogen; 5 ich verſuchte ihn zu haͤmmern, 

| geriet) aber in eine ausnehmende Verwunde⸗ 
rung, ihn fo eig wie Blei zu finden, und ich 

„ 



erkannte bald hernach 5 0 er m in * That 

Blei war. f 9 

Da man keinen Augenblick zweifeln darf, 5 

daß ſich dieſer Bleikönig bier. als ein zufälliges 
Produkt gefunden, ſo halte ich mich gar nicht 

bei dieſem Umſtande auf, der ſowohl einer der 

Platina zufällig beigemiſchten Portion Blei, 

als einem gewiſſen Theile Bleiglas zugeſchrie⸗ 
ben werden kann, der demjenigen Glaſe beige⸗ 

miſcht geweſen, deſſen ich mich zur Miſchung 

des Reducirflußes bediente. Nur noch dies 

will ich bemerken, daß dieſer König ſehr regel⸗ 

maͤſig geformt war, hingegen der andere eis 

ne betraͤchtliche Vertiefung hanke, worin er le \ 

Theil gelegen. | 

Iſt es nicht ſonderbar, daß das hörteſte un 

unſchmelzbarſte Metall, welches fo leicht wie⸗ 

der erſtarret, dieſen Eindruck von dem weiche 

ſten und ſehmelzbarſten Metalle erhielt? ? | 

Sechs und ſiebenzigſter verſuch. 

h Die nach dem 73ſten Verſuche erhaltene 

durchgeſeigte Feuchtigkeit, mit Gallaͤpfelnt ver⸗ 

ſucht, gab eine ſchwarze Farbe „und da ſie 
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mithin Vitriol enthielt, fo ſezte ich fie zum Ab⸗ 
dampfen hin. Ich bekam ein ſehr weißes S alz, 

welches beſonders merkwuͤrdig in Anſehung ſei⸗ 

ner Schwere war; eine Kriſtalliſation bemerkte 

ich aber nicht daran. Es bildete blos einen gro⸗ 
fen in die Höhe geſtiegenen Kuchen, hatte einen 

ſehr gelinden ſauern Geſchmack, und faͤrbte den 
Violenſyrup roth. In deſtillirtem Waſſer aufs 
geloͤſt, zeigte es keine ee mit Galls 

| beendete N 

unde Siefes Salz wohl 1 wor⸗ 

den, legte ich ſolches ſignirt beiſeite. Das zum 

| Abwaſchen gebrauchte Waſſer goß ich zu der 

Fluͤßigkeit, welche jenes Salz gegeben, und 

fing die Abdampfung wieder an. Da ich ein 
Haͤutgen erſcheinen ſah, nahm ich die Materie 

vom Feuer, und nach 24 Stunden fand ich aber⸗ 

mals einen Salzkuchen am Grunde, der dem 

vorigen völlig ähnlich war, nur daß das Salz 
eine etwas fleiſchrothe ſehr ſchoͤne Farbe hatte, 

die ſich an einigen Plaͤzen etwas dunkler zeigte. | 
Auf dem Bruche glaubte ich durch Huͤlfe des 
eee eine Priſmatiſche Kriſtal⸗ 

8 2 3 | 
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liſation zu bemerken, die ich wegen ihrer Klein⸗ 

heit nicht genauer beobachten konnte. e 

Ich ſezte die übrige Fluͤßigkeit von neuem 1 
zum Abdampfen hin, welche ich bis zur Ein⸗ g 

trocknung trieb. Der Salzkuchen, den ich er⸗ 
hielt, beſtund aus drei ausgezeichneten Lagen, 
wovon die obere eine dünne, weiße, hie und 

da mit fleiſchfarbenen Flecken verſehene Salz⸗ | 

rinde war. Unter dieſer lag eine andere, un⸗ 

geſehr eine Linie dick, welche ganz ſalzig und 
ſchoͤn gruͤn war; hierauf die dritte von gleicher 

Dicke, aber von dunkler ſchoͤner purpurrother 

Farbe. Uebrigens war dieſer Saz ſehr ſauer 

und ſehr zerfließlich. Ich vermuthete, daß die 

Materie, welche meine beiden Salze rothfaͤrb⸗ 
te, vielleicht Gold ſeyn koͤnnte, und fing daher 

an, alle die nach gegenwaͤrtigem Verſuche er⸗ 

haltene Produkte mit aller Vorſicht einer Rei⸗ 
nigung zu unterwerfen. Da die erſten Salze 
bloſer Vitriol waren, deſſen Reinigkeit blos 
verſchieden, ſo that ich ſie zuſammen, und hielt 

ſie ganz fuͤr eine und dieſelbe Materie. Ich 

ſchuͤttete fie zuſammen in eine tiefe Evaporir⸗ 
ſchaale, goß eine hinläͤngliche Menge deſtillir⸗ 
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ten Waſſers darauf, und fezte es an die Sonne 
zur Auflöfung hin. Nachdem der Vitriol auf- 
gelöft war, blieb ein unrein weißer ſalziger 

Saz uͤbrig, den ich abſchied. Nach fernerm 

Abdampfen erhielt ich ein Salz, das nur vi⸗ 

trioliſirter Weinſtein zu ſeyn ſchien. Ich ſchied 

dies, feigte i die etwas truͤbe Feuchtigkeit durch, 

worauf ſich in dem Filtro eine geringe Menge 

eines gelben Sazes befand. Bei weiterer Ab 
dampfung zeigte ſich ein gelbes Salz von unbe⸗ 

ſtimmten Kriſtallen, welche einem knotigten 
Quarz aͤhuelten. Die kleinen Kriſtallen, wel⸗ 

che dieſe Knoten ausmachten, waren ſehr kleine 

vierſeitige Pyramiden. Unter dem Vergroͤſe⸗ 

rungsglaſe ſchien mir das Salz nicht gleichartig, 
ſondern mit weißen, durchſichtigen Kriſtallen 

vermiſcht, welche aus viereckigten uͤbereinander 
gelegten Schuppen beſtanden. Ich loͤſte dies 
Salz nochmals auf, ließ die Auflöfung ab⸗ 

dampfen, und nahm eine kleine Probe davon, 

die ich mit Gallaͤpfeltinktur verſuchte, und eine 

Dinte erhielt. Da die Fluͤßigkeit einen ſehr 

ſtiptiſchen und vitrioliſchen Geſchmack hatte, 

| lezte ich fie nach en Abdampfen zum Au⸗ 

2 4 
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ſchieſen ben und erhielt ein Salz, } welches N 
ne befondere Beſchreibung verdient. Die Kri⸗ 

ſtalle bildeten vierſeitige Pyramiden ; welche an 

der Baſi verbunden waren, welche octoedriſche 

Geſtalt auch, wie man fi ich erinnern wird, das 

| Platinaſalz beſaß. Da aber die Kriſtalle ge⸗ 

| haͤuft übereinander ſaßen, oder vielmehr auf 

dem Kuchen, der ſich in eine unförmliche Maße 
zuſammenbegeben, ſo ſahe man nur hie und da 

einige Kriſtalle von regelmaͤſiger Bildung; da 

ſie aber ſehr gros waren, und die Seiten von 
einigen Kriſtallen an 7 Linien betrugen, fo 
konnte man ſich an ihrer Geſtalt nicht leicht ir⸗ 

ren. Dieſes Salz war an ſich weiß, aber mit 
einer ziemlichen Menge orangefarbener Kriſtalle | 

vermiſcht, welche dem Salze eine gelbliche Far⸗ 

be gaben. Die Kriſtalle des orangegelben Sal⸗ 

zes waren ſo klein, daß ich ſie nur erſt mit der 

Linſe N. 2 eines Dellebariſchen Mikroskops 
erkennen konnte, wo ich fie ebenfalls octoedriſch 
wie die uͤbrigen Platinaſalze fand. Sehr merk⸗ 

wuͤrdig iſt es, daß die Vitriolſaͤure hier aͤhnli⸗ 
che Salze hervorbrachte, und mögen fie aus der 

Platina mit dieſer Säure, oder aus dem der 
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4 Platina beigemichten Golde entſtanden fer, fo. 

bleibt die Erſcheinung gleich wichtig. Man 
wird ſich bei dieſer Gelegenheit erinnern, daß 

ich ſchon eine Wirkung der Vitriolſäͤure auf die 
Platina bemerkte. Ueberdem wird man in 

Anſehung des lezten Produkts, welches ich noch 

in einer Anmerkung beſchreiben werde, in den 

| metalliſchen Produkten der Platina durch die 
Bearbeitung mit Salpeter eine groſe e 

keit bemerken. 8 

SEtwas von jenem Salze löſte ich in kochen⸗ 

dem deſtillirtem Waſſer auf, und troͤpfelte et⸗ 

was Galläͤpfeltinktur hinein, welche aber auch 

ſelbſt nach 12 Stunden gar keine Veraͤnderung 
hervorgebracht hatte. Die Blutlauge hingegen 

verurſachte einen leichten weißen etwas grauli⸗ 

chen flockigen Niederſchlag, der ſich nach 12 

Stunden in ein ſchönes eee verwau⸗ 
Ana hatte 

Sieben und fiebenzigfter verſuch. 

Das eben beſchriebene Salz war, wie man 
ſich erinnern wird, nur das erſte Produkt der 

nne auf wachs ein neues weißliches 
Ma © 5 
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Salz folgte, deſſen Kriſtalle, dem aͤuſern An⸗ 

ſehen nach keine regelmaͤſige Form hatten, und | 

einem grob geſtoſſenen Salze glichen „unter de⸗ 

nen ſich viele Brocken von einem Zolle und dar⸗ 

über breit, und 3 — 4 Linien dick befanden. | 

Ich zerbrach verſchiedene dieſer Brocken, wo 

ich auf dem Bruche ein weißes Salz fand, 

welches in vierſeitigen Pyramiden, die mit der 
Grundfläche zuſammenhingen, ſo wie das Pla⸗ 

tinaſalz, kriſtalliſirt war. Dieſe Kriſtalle hat⸗ 

ten eine bis anderthalbe Linie im Durchſchnitte. | 

Ich loͤſte eine kleine Portion von dieſem Salze 
in ſiedendem deſtillirtem Waſſer auf. Die Gall⸗ 

apfeltinktur faͤrbte dieſe Auflöfung ſchwarz, al⸗ 
lein uͤberaus ſchwach; die Blutlauge gab nur 

einen ſehr geringen Niederſchlag, welcher weiß 

und flockig war. Das erſtere Salz aͤnderte, 

wie man ſich erinnern wird, keineswegs durch 

Gallaͤpfeltinktur die Farbe; man kann hieraus 
folgern, daß das Platinaſalz und das Eiſen⸗ 
ſalz ſich vermittelſt der Kriſtalliſation von ein⸗ 

ander ſcheiden konnen, und e nur nach n 

| erſtern anſchieße. 16 

Nachdem die Stäpigfeis dies ae enn 
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gegeben, wurde ſie ferner zur Kriſtaliſation | 
hingeſezt, wo ic abermals ein weißes Salz er⸗ 

bielt, welcher ganz unmerklich ins Gelbliche 

fiel, woran ich aber mit bloſen Augen die Kri⸗ 
ſtallen nicht unterſcheiden konnte. Sie glichen 

dem Sande von Fontainebleau, und mit Huͤlfe 

eines Vergröſerungsglaſes entdeckte ich, daß es 
aus einer Miſchung von allen Arten der Kris 
fallen beſtund. Es fanden ſich priſmatiſche 

| rautenfoͤrmige „in Geſtalt der Diamantſpizen, 

und octoedriſche Kriſtalle. Der Geſchmack die⸗ 

ſes Salzes war ſehr ſtiptiſch; inzwiſchen machte 

doch die Gallaͤpfeltinktur „in der Auflöſung 

deſſelben, gar keine Veraͤnderung; ; die Vlut⸗ 

lange gab einen Niederschlag wie bei dem vori⸗ ) 

gen Salze. | 9 

Noch hatte ich ei ein 800 von der Slöpigki 
uͤbrig, aus der ich dieſes Salz erhalten. Da ſie 

ſich aber nicht weiter kriſtalliſiren wollte, ſo ließ 

ich ſie bis zur gaͤnzlichen Eintrocknung einrau⸗ 

chen. Ich bekam eine erdigt⸗ſalzige weißliche 

| Rinde, welche am Boden des Gefaͤßes etwas 

roth war. Dieſe Maße hatte noch einen etwas 
ſtiptiſchen Geſchmack, der aber gering war. 

* 
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Auſerdem konnte ich keine Spur einer Kriſtalli⸗ 
ſation finden, bis auf etwas Salz, welches in 
eine Art von Nadeln angeſchoſſen war. Alle 
bisher erhaltenen Salze fhienen durchſi ihtig un⸗ 
ter dem Vergroͤſerungsglaſe, das gegenwaͤrtige 

aber undurchſichtig. Uebrigens verhielt es ſich 

mit der Blutlauge und der Galläpfeleinktur 
wie mit den vorhergehenden (FC ee 

Acht und ſiebenzigſter verſuch. 

Nach dem 68ſten Verſuche hatten die 4 Uns 
zen Platina, die mit Salpeter verkalkt wor⸗ 
den waren, und ich nachher mehrere male mit 

Leinoͤl geroͤſtet, und wiederholt mit Vitriolſaͤu 

re digeriren laſſen, ſehr am Gewichte zugenom⸗ 

men; und wan am Fa dieſe dr | 

09 Der eſer pid hier nicht ſo, wie er viel⸗ 
leicht erwartet, die weitern Verſuche über das 

in dem 7öſten Verſuche unter den Numern 2 
15 3 bemerkten Salze finden. Die Hand⸗ 

ſchrift, die dieſe Beobachtungen enthielt, 
wurde verlohren, ehe ich im Stande war, ei⸗ 
ne Abſchrift davon zu nehmen. Ich habe es 
daher nicht wagen wollen, dieſen Verkuſt aus 
meinem Gedaͤchtniße, nach dem, was ich mich 

erinnerte, zu erſezen. 
„* 
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Acht Unzen, fünf Drachmen und 62 Grane. 
| Ich hatte bereits die mit Salpeter verkalkte Pla⸗ 

tina ſchon einmal reducirt, mich aber darzu eines 

Flußes bedient, der mit ſehr vielem Phlogiſton 

verſezt war. Nunmehr kam es auch darauf an, 

zu wiſſen, ob dieſe mit Salpeter verkalkte Pla⸗ 
tina ſich a 10 ohne Zuſaz eines Wee W 

der herſtellen wuͤrde? 1 

Ich nahm mir daher vor, jene 8 Maren, 5. 

/ Dreh und 62 Grane einer Caleination zu 
unterwerfen. Allein, bei dieſer Arbeit verlohr 

ich faſt alle Gedult: denn es waren Io ganze 
Tage nöthig, ſolche zu endigen, nach deren Ver⸗ 

lauf die Materie weißlich geworden war. Nach⸗ 
dem ich ſie mehrere male in deſtillirtem Waſſer 

hatte ſieden laſſen, und hierauf die Calcinatiou 
wiederholte, fand ich endlich die Maße auf 4 

Unzen, 7 Quentgen und 52 Grane gebracht. 
So wie ſie jezt war vermiſchte ich ſie mit 3 

mal ſo viel von einem Fluße, der aus 3 Thei⸗ 

len calcinirtem Boraxe und einem Theile weiſ⸗ 
ſem Glaſe beſtand, welches leztere ich beſonders 

zu dieſer Art Verſuche in meinem Laboratorio 

verfertigt hatte. Dieſe Mischung ſezte ich einem 
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| ſehr heftigen Feuer aus, und unterhielt fe eine 

Stunde lang im Fluße, wobei ich oft an den 
Tiegel klopfte. Hierauf ließ ich das Feuer nach 

und nach ausgehen, und nachdem der Tiegel 

völlig erkaltet war, zerſchlug ich ihn. Unter ei⸗ 
ner glafigen, ziemlich ſchönen grünen Schlacke 
fand ich einen wohlgefloſſenen Koͤnig, von ſilber⸗ 

weißer Farbe, welche aber etwas ins Roͤthliche 

ſchillerte. Ich wog ihn, und war ſehr uͤber den 
Verluſt verwundert, den die Platina hier er⸗ 

litten hatte: ; denn der König betrug nur 1 Unze 
und 12 Grane. Unter dem Hammer ſchien er 

mir ſehr foröde, und zerſprung bei dem erſten 

Schlage in 8 — 6 Stuͤcke. Auf dem Brüche 
ſchien er mir immer der Koboldſpeiſe ſo aͤhnlich 

zu ſeyn, als ich ſchon bei andern Portionen der 

Platina beobachtete, die durch die Schmelzung 
behandelt worden, nachdem mit ſolchen verſchie⸗ 

dene unumgaͤnglich erforderliche Bereitungen 

vorgenommen worden waren. Vor dem Zerbre⸗ 
chen zeigte dieſer König: gar kein Merkmal von 
Anziehbarkeit: denn eine ausnehmend empfind⸗ 

liche Magnetnadel, welche Lenel verfertiget, | 

wurde durch den ie gar nicht bewegt. Nach⸗ 

E 
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dem ich ihn aber auf dem Amboſe zerſchlagen, 
bemerkte ich, daß, obgleich die groſen Stuͤcke 
keine Ziehbarkeit zeigten, der Magnet doch ganz 

kleine Stäͤubgen zog. Es iſt auch, wie man ſich 

erinnern wird, ‚ von mir ſchon mehrere male be⸗ 

merkt worden, daß Stuͤcke von Platina, wel⸗ 

che im geringſten nicht anziehbar wareu, dieſe 
Eigenſchaft, gezogen zu werden, alsdenn, wie⸗ 

wohl oft ſehr ſchwach, erhielten, wenn ſie mit 

f ven Werkzeugen bearbeitet wurden. 

Ich glaubte nun, meine Unterſuchungen über 

bie Platina in Ruͤckſicht der Calcination mit dem 

Salpeter endigen zu können; allein, es fiel mir 
ein doppelter Zweifel uͤber meine leztere Arbeit 

bei. Bisher hatte ich immer über die Hälfte ges 

reinigte Platina aus ihrer Behandlung auf dem 
naßen Wege erhalten; nach der Caleination mit 

dem Salpeter betrug ſie aber jedesmal weniger, 

und in der leztern Arbeit machte ſie kaum ein 
Viertel aus. Auch der Verluſt, den die! gerei⸗ 

nigte amalgamirte Platina litt, war noch viel 
groͤſer. Dieſe Verſchiedenheit der Produkte 

ſchienen mir neue Unterſuchungen zu verdienen. 
Zweitens ſchien mir die Roͤſtung des Plati⸗ 
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nakalkes mit Leinöl ae Wiederherſtelung eis 

niger maſſen verdaͤchtig zu machen, ohnerachtet 

er noch vorher einer fo laug dauernden Calcina⸗ 
tion ausgeſezt worden. Ich entſchloß mich da⸗ 

her, wieder von vorne anzufangen, und die Ar⸗ | 

— 

beit mit einer gröfern Menge Platina vorzuneh⸗ | 
men, als ich bisher zu dieſen Verſuchen verwen⸗ 

det hatte. Ich nahm mir dabei vor, in einigen 

Stuͤcken die Arbeit zu verändern, und gebrauch⸗ | 
te alle nur moͤgliche Vorſicht, ſowohl in Auf 

hung des selben Verfahrens, als der Se 

nauheit. Ju der Beſchreibung diefer Verſuche g 

werde ich kurz ſeyn, dabei aber doch keine neue 

Erſcheinung und Umftände unbemerkt laſſen, 

welche uͤber die Sache ein Licht verbreiten koͤn⸗ 

W 

Neun und fesensigfter verſuch. 

Ich nahm eine Mark rohe Platina, wel⸗ 

che ich mit Salpeter calcinirte, und wovon die 

beifolgende Tabelle kurz die mehrern nörpigen 

Lalcinationen abſchildert. 

. 

1 e 
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Alle bieſe Produkte der Ealeination on, 
60 ſorgfaͤltig, und erhielt daraus einen Plati⸗ 

naſchlich, der bei der Caleination nicht angegrif⸗ 

fen worden, und von metalliſchem Glanze war, 
ohnerachtet er in ein ſehr feines Pulver verwan⸗ 

delt worden. Dieſer ſchlich wog 2 ea 

und 20 Grane. Ich that die 22 Gran darzu, 

welche noch übrigg geblieben waren, und verkalk⸗ 

te es von neuem mit 4 Unzen Salpeter. Es 
blieben 15 Grane, welche nochmals mit 4 Un⸗ 

zen Salpeter ae ade weiter übrig fie 0 

ſen. 1995 

Das ganze Produkt ber Ealcihgtiot ließ 0 
in deſtillirtem Waſſer kochen, und nachdem es 
vollkommen ausgeſuͤßt und getrocknet war, wog 

es 11 Unzen, 7 Quentgen und 36 Grane. 

Ich ließ alles mit dreimal fo viel Salpeter zus 
ſammenreiben, that die Miſchung in einen Tie⸗ 

gel, und ſezte ſolchen in ein fo maͤſiges Feuer, 

daß der Salpeter nicht zum Fluße kommen 

konnte, damit die Platina ſich nicht auf den 

Grund des Tiegels zuſammenſezen möchten Ich 

mußte dieſe Vorſorge gebrauchen, um dieſen 

unbermeidlichen Umſtand zu verhuͤten, weil ich 
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mich hier s metalliſchen Stabes zum Um⸗ 
ruͤhren der Maße bedienen durfte, ohne mich 

der Gefahr auszuſezen, die Reinigkeit meiner 
Produkten zu verderben. Ich vermehrte nach 

und nach das Feuer „ fo wie ſich der Salpeter 
zerſezte, „ und ließ ihn fo für fi, alkaliſtren, 

welche Arbeit ich in drei Tagen endigte. 

Die kalt gewordene Materie wurde nun in 

beſtllirtem Waſſer gekocht, wo ſie nach der 

Ausſuͤßung und Trocknung ı , 1 Unze, 6 
Quentgen und 2 3 Grane wog. Sie hatte das 

Anſehen einer weißen Erde, welche etwas ins 

cen mit einigem roͤthlichen Schiller. 

Achtzigſter verſuch. 

Die Haͤlfte von dieſem Kalke, naͤmlich 8 . 

Unzen, 7 Quentgen und 6 Gran, that ich 

in einen Kolben, und goß 8 Unzen ſehr concen⸗ 
trirter Vitriolſäure darauf, welches mit 2 3 
deſtillirtem Waſſer verduͤnnt worden. Die ans 

dere Portion jenes Kalkes theilte ich in zwei 

gleiche Theile, welche i in zwei beſondere Kolben 

gethan wurden. Auf den einen Theil goß ich 

a Unzen ausnehmend ſtark concentrirter Gab 
R 2 
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peterſaͤure, welche mit 4 Unzen deſtillirten Waſ⸗ 

fer verduͤnnt worden; auf den andern Theil goß 
ich 5 Unzen ſehr rauchende Salzſaͤure. 

Dieſe drei Miſchungen zeigten ein Auſſchau⸗ 

men, bei der Vitriolſaure war es maͤſig, bei 
der Salpeterſaͤure aber lebhafter. Auſerdem 

bemerkte ich aber nichts beſonders. Die Kuͤchen⸗ 
ſalzſaͤure hingegen verurfachte ein ſehr ſtarkes 

Aufſchaͤumen, und färbte ſich ſoglach 8 f 
gelb olivenfarben. 575 e 

Ich ſezte auf einen jeden Kolben einen 00 | 

lirten Helm, brachte ſie in ein Sandbad, legte 

Vorlagen davor, und gab Feuer bis zum Sie⸗ 

den der Fluͤßigkeit. In dieſer Arbeit fuhr ich 

zwei Tage fort, wobei die uͤbergegangene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit oft wieder aufgegoßen wurde. Hierauf 

ſezte ich die Gefäße auf einen Tisch, und fand 
den andern Tag alle drei Saͤuren in eine ziem⸗ 

lich dicke gruͤne Gallerte verwandelt. Ich loͤſte 

dieſe Gallerten in kochendem deſtillirtem Waſſer 1 

auf, wo fie aber eine auſerordentliche Zaͤhigkeit 
bewieſen, weiter aber kein Anſchuß von Kri⸗ 

ſtallen zu bemerken war. Nachdem das übrige 

huliaglich eee war, goß 5 das Aus⸗ 
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ſuͤßungswaſſer zu der Auflöſung der Gallerten. 

Da ich endlich uͤberzeugt war, alles Aufloͤsliche 

aus dem Platinakalke ausgezogen zu haben; 

ſo uͤbergoß ich einen jeden Theil mit der naͤmli⸗ 

chen Menge derſelben Säure, und ſezte die Mi⸗ 
ſchungen in Digeſtion. Ich bemerkte jezt aber 

kein weiteres Aufſchaͤumen, die Saͤuren veraͤn⸗ 

an ihre Farbe nicht, und nach dem Erkal⸗ 

ten geſtanden fie nicht mehr zu einer Gallerte. 
Ich war mithin verſichert, daß dieſer Kalk nichts 

weiter in den einfachen Säuren Aufldsbares 

enthielt. Nun wuſch ich ihn ſorgfaͤltig, und 

bemerkte, daß er nicht gleichartig war, und aus 
zwo Materien beſtund, welche ganz deutlich ſich 

durch ihr eigenthuͤmliches Gewicht unterſchieden. 

Die eine ſezte ſich ſogleich im Waſſer zu Boden, 
die andere ſchwamm aber eine lauge Zeit darin, 

und machte es undurchſichtig. Wahrſcheinlich 

war jene Platina, und die andere, eine Mi⸗ 

ſchung theils von der Erde, welche ſich von den 
Tiegeln abgeſondert, theils von derjenigen, die 
von dem . ee des 0 
i Herührte⸗ De 

RE 
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Ein und achtzigſter Verſuch. 

Ich ſezte nun die drei Saͤuren zur — 
tion hin. Die Vitriolſaͤure gab mir anfänglich 

die naͤmlichen Produkte, welche ich in der vori⸗ 

gen Calcination der 4 Unzen Plating erhalten; 

naͤmlich ein weißes Salz von groſen undurch⸗ 
ſichtigen Kriſtallen, welche mit kleinen Kriſtal⸗ 

len des gelben Platinaſalzes vermiſcht waren. 

Hierauf bekam ich etwas ſehr wenigen vitrioli⸗ 
ſirten Weinſtein, wie auch ein erdigtes Salz, A 

welches mir alaunartig ſchien. Da ſich endlich 
nichts weiter kriſtalliſiren wollte, deſtillirte ich 

die Fluͤßigkeit in einer Retorte (bis zur Trock⸗ 

ne) heruͤber. Ich behielt in der Retorte ein 

ſchwammiges Weſen, welches ſich in ſiedendem 

beſtillirtem Waſſer bis auf einen Saz auflöfte, 
den ich durch Abſeigen ſchiede, und eine weißli⸗ 

che Materie bekam, welche mit einer Erde ver⸗ 

miſcht war. Die durchgeſeigte Flüßigkeit war 
gruͤnlich, wie eine Eiſenvitriol⸗ Auflöͤſung. Ich 

ſchlug fie mit einer Potaſchen⸗Aufloͤſung nieder, 

und erhielt eine kleine Portion einer ſchwaͤrzli⸗ 
chen Materie, die ich aber nicht weiter uuterſu⸗ 
chen Rue: 
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Die Salpeterſaͤure gab ein weißliches Salz, 

welches etwas ins Roͤthliche ſiel; es war dick, 

zerfloß an der Luft, und hatte einige gelbe Kri⸗ 

ſtalle bei ſich, welche denen von dem Platina⸗ | 

falze aͤhulich waren. Ich ſonderte ſie ſo gut es 

möglich war, durch Abwaſchen ab. Nachdem 
ſich das zerfließliche Salz gar geſchwind aufge⸗ 

lobt hatte, that ich nachher die Fluͤßigkeit in eine 

R tetorte, zog ‚lie ab, wo ich ein ſchmuzig weiſ⸗ 

ſes und rothes Ueberbleibſel erhielt. In deſtil⸗ 

lirtem Waſſer aufgelöſt, blieb ein Saz zuruͤck, 
der, durch Abſeigen geſchieden, ſich als eine er⸗ 

digte Miſchung zeigte, welche aan Theil aa 0 

| zum. Theil roth war. | 
Die Kuͤchenſalzſaͤure gab mir ebenfalls ein 

zerfliepliches Salz, deſſen Farbe gelblich war, 

und in dem ich ebenfalls kleine gelbe Kriſtallen 

bemerkte, welche denen von den Platinaſalzen 

| aͤhnlich waren. Ich behandelte dieſes ſaliniſche 
Produkt auf die naͤmliche Art, wie dasjenige 

durch die Salpeterſaͤure erhaltene; wo mir nach 

der leztern Durchſeigung eine erdigte Materie 
von dunkelrother Farbe übrig blieb. Da ſich die 

Bemerkung Äh die mit dieſen Materien anges 

R 4 



264 Verſihe 

ſtellten Verſuchen, unter meinen vertohnen. 

Papieren befinden, fo uͤbergehe ich fie ganz mie 

Stillſchweigen, und komme auf die .. en x 

mit dem Platinakalke. a 
* 

Zwei und achtzigſter verſuch. 

Von dei mit der Vitriolſaͤure PER 

Kalke nahm ich 3 Quentgen, 2 Quentgen von 

dem, der mit der Salpeterſaͤure behandelt wor⸗ 

den, und eben fo viel von dem, der ich mit der 

17 5 J 

0 a 

Kuͤchenſalzſaͤure digerirt hatte. Ich that dieſe 
Kalke in drei beſondere Tubulatretorten, und 

goß auf den erſtern 40 Quentgen Koͤnigswaſſer, 

und 20 Quentgen auf jeden der beiden andern. 
Es entſtand ein lebhaftes Aufbrauſen, und ver⸗ 

mittelſt des Siedens und verſchiedener Cohobas⸗ 
tionen, ging die Auflöfung fo vollkommen vor 
ſich, daß, als ich auf den zurückgebliebenen er⸗ 

digten Saz „den ich vorher behutſam gewaſchen, i 

neues Koͤnigswaſſer goß, ſo veraͤnderte ſolches 

ſeine Farbe gar nicht, ob ich es gleich mehrere 

Stunden damit kochte. Die kalten Fluͤßigkei⸗ 
ten goß ich ab, wuſch und trocknete den aufgen 
löſten Reſt, und vermiſchte ihn darauf mit acht 
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mal ſo siel von einem Fluße „der aus 4 2 Thei⸗ f 

len Borar und einem Theile ſehr reinen weißen 

Glaſe beſ und. Alles zuſammen that ich in drei 

verſchiedene . und ſezte ſie einem Vergla⸗ 
ſungs feuer aus. Nach dem Erkalten fand ich 

| in einem jeden ein ſchoͤnes dunkelgrünes Glas, 

aber keine Spur von Platina. Di 
Nunmehr nahm ich wieder meine drei Auf⸗ 

fangen der Platina vor, und behandelte fie 

nach meiner gewöhnlichen Art mit Blutlauge. 

Eine jede gab mir rothes und gelbes Salz von 

gar verſchiedenen Farben „ ſo wie die andern 

Platina⸗Auflöſungen „die ich bisher bei meinen 

Verſuchen bearbeitet. Die erhaltenen Salze 

ſezte ich in drei verſchiedenen Tiegeln einem Feuer 

aus, das zur Wiederherſtellung der Platina 

hinreichte. Die Platina wurde auch eben fo wie⸗ 

derhergeſtellt, wie es beſtaͤndig geſchehen war, 
und zwar in nachfolgenden Verhaͤltuißen: 

Zwei Quentgen Platinakalk mit Qntg. Gran. 
Vitriolſaͤure digerirt, gaben 1 152 

Ein Quentgen Platinakalk mit | 
 Salpeterfäure digerint = ⸗ 634 
ed Quentgen Platinakalk mit a 

Kuͤchenſalzſaͤure digerirt⸗ = - 58 

Zuſammen ⸗ 2 652 
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Drei und Achtziger versuch. 

Es waren mir noch 8 Unzen, 5 „ 1 
und 64 Gran von dem mit Vitriolſaͤure dige⸗ 

rirten Platinakalke, und 4 Unzen, 2 Quentg. 
394 Gran von jedem Kalke der in den beiden 
andern Säuren digerirt worden war, übrig. - 
Ich ließ dieſe Kalke mit dreimal ſo viel eines 
Flußes reiben, der aus 4 Theilen kalcinirten 

Borax und einem Theile ganz reinem weißem 

Glaſe beſtand. Dieſe Miſchung that ich in drei 
Porzellantiegel, leimte anf jeden einen Deckel 
mit einem kleinen Loche, und bezeichnete den, 

welcher den Platinakalk mit Vitriolſaͤure dige⸗ 
rirt enthielte, mit N. 1; den, der den Kalk 

ö mit Salpeterſaͤure behandelt enthielt, mit N. 8 

und den, welcher den in der Kuͤchenſalzſaͤure di⸗ 

gerirten Kalk enthielt, mit N. 3. Ich gab die⸗ 

fen Tiegeln J Stunden lang den allerheftigſten 
Grad des Feuers, welchen ich aber unterbre⸗ 
chen mußte, da ein Stuͤck von einem Theile des 
Oſens gefloffen war, und die Glasmaße ſich auf 
dem Deckel von dem Tiegel zuſammenſezte, wel- 

cher den Platinakalk enthielt, der mit der Bis 

\ 
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triolſe aͤure digerirt worden war, und welches 

Gefäß fie umgeworfen. Nachdem alles erkal⸗ 
tet war, nahm ich die Tiegel aus dem zerſchmol⸗ 

zenen Ofen. Sie waren vollig ganz, aber von 

auſen mit einer Glasrinde bedeckt. Ich zerſchlug 
ſie, und fand nun in N. T ein ſchönes durchſich⸗ 

tiges dunkelgruͤnes Glas, welches ſich an die 

Seite des umgefallenen Tiegels geſezt hatte, 

und unter dieſen einen metalliſchen Koͤnig, der 

in der Fuge, welche der Deckel mit dem Tiegel 

machte, lag, und die ſehr feſt zufammengeflofe 

fen war, fo, daß von dem Metalle nichts hat 
durchlaufen können. Dieſer König war viel 
weißer und dichter, als die beiden andern; in⸗ 
zwiſchen aber unterſchied er ſich doch ſehr durch 
ſeine aͤuſere Farbe vom Silber, nach welcher er 
der Koboldſpeiſe aͤhnlich war, deren ich mich 
ſchon oft zur Vergleichung bedient. Er betrug 

1 Unze, 4 Quentgen, 145 Gran, und zeigte 
gar keine Wuͤrkung auf die Magnetnadel. Ich 

haͤmmerte ihn auf dem Amboſe, und fand ihn 

hart und ſprode, denn von einem maͤſigen Ham⸗ 

merſchlage zerſprung er in mehrere Stucke. Ich 

eilte ihn mit einer weichen engliſchen Feile, wo 
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er mir haͤrter als Eiſen ſchien, und war die 

1 

Feile gar beträchtlich angegriffen. An dem ans 

gefeilten Orte war er etwas weißer als Eiſen, 

und mochte in der Farbe das Mittel zwiſchen 

Eiſen und Silber halten. Ich brachte den Feil⸗ 

ſtaub an einen ſehr ſtark magnetiſchen Stab, 

wo er den Augenblick wie Eifeufeile gezogen 
wurde. Demſelben Stabe brachte ich auch ein⸗ 
ge beſonders gelegte metalliſche Kligelgen entge⸗ 
gen, welche ich von den Wänden des Tiegels 
abgeſondert, und faſt alle ſo klein waren, daß 
ich ſie mit einem Bergröferungsglafe aufſuchen, 2 

und fo von dem Tiegel losmachen mußte. Al⸗ | 
lein, von dieſen kleinen Kuͤgelgen wurde keines 

gezogen, wohl aber 3—4 groͤſere, die ſich von 

den andern durch eine viel dunklere Farbe un⸗ 

terſchieden „ die ihnen ein ee un N 

gab. | sans 

Alles, was 40 von biefem netten dl 

nige von N. 1 bemerkt habe, kann auch von N. 
2 nnd 3 uur mit dem Unterſchiede gelten, daß 

N. 2 > nicht mehr als 1 Unze, 22 Grane wog, 

daß er überhaupt nicht fo feſt und auf dem Bru⸗ 

che loͤcherig war, und auf dem Feilſtriche in ſei⸗ 
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ner Farbe ſch ich als N. 1 dem re nd 5 

ke: 1 e e 0 

N. 3 war auf dem eifrig viel Ges 

er gänzlich N. 1 ahnlich. Juwendig war er 

aber nicht gleich von Farbe, und einige Stuͤcke 

zeigten auf dem Buche eine viel dunklere Far⸗ 

be als die mehreſten uͤbrigen. Sonſt war dieſer 

König faſt ſo feſt als N. 1, und wog 7 Quent⸗ 

gen, 254 Grau. Noch muß ich aber über dies 

ſe drei metalliſchen Könige eine allgemeine und 
wichtige Bemerkung machen. Da ich ſie naͤm⸗ 

lich auf ihrem Bruche mit einer ſtarken Linſe 

betrachtete, ſo o beobachtete ich ſehr deutlich, daß 

fie ſich in keinem vollkommenen Fluße befunden 

| hatten . denn die mehr oder wenigere bloſe Anz 

einanderſezung der metalliſchen Theilgeu war 

ſichtlich, beſonders bei N. 2; daher war auch 

der Bruch von dieſen metalliſchen Koͤnigen, be 

ſonders der von dieſer Numer, rauh und grob. 
Man kann daher hieraus nichts wider die 

Dehnbarkeit der in meinen Oefen geſchmolzenen 

Platina folgern; indem in keinem Falle das 

Feuer eine vollkommene Schmelzung bewuͤrkte, . 
es mochte nun dies an feiner Schwaͤche liegen, 
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oder daran, daß es nicht lang genug imterhals 
ten worden. Ich bin um ſo mehr fuͤr dieſe Mei⸗ ö 

nung, da die gereinigte Platina, welche ich mit 

Sonnenfeuer in Fluß brachte, ſich in einem. 

weichen Zuſtande befand, wie ich dies bereits 

oben bemerkt habe. Man wuͤrde daher in Ge⸗ 

fahr ſeyn, ſich zu irren, wenn man annehmen 

wollte, daß die Platina den naͤmlichen Geſezen, 

wie das Eiſen, folgte, welches, nachd dem es 

durch das Schmieden dehnbar gemacht worden 4 
dieſelbe Eigenſchaft durch die Schmelzung w wie⸗ 
der verliehrt. 

Ich muß hier einem Sime bag ben 
man mir vielleicht in Anſehung deſſen machen 

moͤchte, was ich in Ruͤckſicht der ausnehmenden 

Gewalt meines Ofens angeführt. Laͤßt ein Feuer, 

koͤnnte man ſagen, von ſo groſer Wuͤrkſamkeit, 
welches oft mehrere Stunden unterhalten wor⸗ 
den, die Platina blos in einem unvollkommenen | 
Fluße, da fie doch das Sonnenfeuer in u | 
Minuten in einen völligen Fluß bringt? 2 

Ich antworte: Erſtens ſind die Wirkungen 
der durch Brennſpiegel und Brenngläfer vereis 

nigten Sonnenſtrahlen ſo auſerordentlich ſtaͤrker, 
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als diejenigen von dem alerheſtigſten Dfenfeuer, | 

daß der Unterſchied, welcher ſich hier i in der Dauer 

findet, gar nicht als ein Mittel betrachtet werden 
kann, 1 eine ee der e . 

vorbringe. 

Sele ſehlt noch viel barän } daß wir die 
unmittelbare Urſache der groſen Gewalt vereis 

nigter Sonnenſtrahlen ſo gehoͤrig kennten, wie 

wohl verſchiedene Naturkuͤndiger meinen. Denn 
heutiges Tages fangen Perſonen, deren Urtheil 

von eutſchiedenem Gewichte iſt, zu vermuthen 

au, daß die Sonne gar nicht ein eigentlich bren⸗ 

nender Körper ſei. Hier iſt nicht der Ort, Dies 

fe Meinung zu entſcheiden, und führe ich fie 
nur an, info ferne fie meine Behauptung ber 

guͤnſtiget, nach der ich das Sonnenſeuer und die 

Urſache feiner Wuͤrkung noch für eine unerklaͤr⸗ 
te Sache halte, wo uns vielleicht eine andere 

Zeit lehren wird, daß ſowohl die beſondere Na⸗ 

tur der Sonnenſtrahlen, als ihre Vereinigung. 

der Grund der ähnlichen aber viel ſtaͤrkern Wuͤr⸗ 

N kung ſei, welche wir vermittelſt des Feuers der 

verbrennlichen Koͤrper auf unſerer Erde erhal⸗ 
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Im uͤbrigen mag es nun mit der. Schmelz⸗ 
barkeit oder Unſchmelzbarkeit der Platina eine 

Bewandtſchaft haben, welche es will; ich lege 1 

blos die Erfahrungen hin, und für geübte Aus 

gen war es keinem Zweifel unterworfen, daß 

jene durch die Schmelzung erhaltenen Platina⸗ 

"Könige nur in einen unvollkommenen Fluß ge⸗ 

rathen waren, ohnerachtet die Gewalt meines 
Feuers ſo gros war, daß ich mich deſſelben aus 

\ Mangel feuerfeſter Gefaͤße lange Zeit nicht be⸗ 

dienen konnte, bis ich endlich im Stande war, f 

ſolche zu erhalten, die meinen Abſichten Genuͤ⸗ 0 

gen thaten. Doch, ich wende mich wieder zu 

der Mark von Platina, welche mit ale 
kaleinirt worden war. 

0 

; ie man weiß 5 nahm ich 8 Unzen rohe 

Platina in die Arbeit. Die folgende Tabelle 

wird den Leſer in den Stand ſezen, die Pro⸗ 

dukt der Calcination mit denen zu vergleichen, 

ER u aer dem e va a 1050 

7 Quentg⸗ 
\ x 
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| Unz. 2 Gram 

5 ra in gerda, a 
gelöſter Platina⸗Kalk gaben N es 

nach der Reduktion ⸗ # 5 2 654 
Der K König, welcher aus dem 
mit Vitriolſaͤure digerirten 

Platina⸗Kalke erhalten war, a Aue 
betrug ir: „ 1 142 

Der König aus dem mit Sal. 
peterſaͤure digerirten Plati⸗ a Er 
na⸗Kalke wog 4 = 22 

Der König aus dem Platina⸗ 
Kalke, welcher mit Kuͤchen⸗ 

„line. e worden ale 75 

Weng län. Produk: es 3 552 

das Produk durch die Eileen iſt mit⸗ 
hin viel geringer als das auf dem naßen Wege 
erhaltene; und verdiente die Urſache davon zu: 

verlaͤßig eigene Unterſuchungen. Da ich aber 

für jezt dieſe nicht zu unternehmen im Stande 

bin, ſo will ich das, was ich dermalen von der 
Platz tina zu ſagen habe „in einige anni 

| a faffen; | 

Pr. an & 
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Nach denen i in dieſem vierten Abschnitte ent⸗ 

haltenen Verſuchen wird man folgendes, wenn 

man fie aufmexkfam beach . benen has 

ben: 

1) Scheint ſich die mit Salpeter kalcinirte 

Platina in einen Kalk zu zerſezen, der aber 
2) im Koͤnigswaſſer auflösbar bleibt; wel⸗ 

che Aufloͤſung nachher eben die Salze giebt, 
welche die nicht kalcinirte Platina liefert, und 
jene Salze ſich ferner eben ſo zu ſchmiedbarer 

Platina durch eine einfache Eee. wieder 

| heſtelen. 

3) Daß der Platina⸗Kalk ſich ohne Suſag 

von Phlogiſton reducirt, aber in dieſem Falle 

ſich nicht wie die aus den Salzen wieder herge⸗ 
an Platina unter dem Hammer ſtrecken laͤßt. 

4) Daß ſie weder in dem einen noch dem 
andern Falle von dem Magnete gezogen werde; 5 

daß ſie aber | 
5) Gar geſchwind ziehbar i wenn man 

| fie mit eiſernen Werkzeugen bearbeitet, beſon⸗ 

ders wenn man ſie in ſehr kleine Theile a0 

Rüde, oder fie feilt. | 
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Erwuͤgt man nun noch, ; daß bie Platſna e ein 

geöſeren eigenthuͤmliches Gewicht, als je eine 
bekannte Materie beſizt fo muß man ſchlieſ⸗ 

ſen, ſie beſize beſondere ihr eigenthuͤmliche Ei⸗ 
genſchaſten; und wenn ſie ſich auch in Auſe⸗ 

hung einiger dein Eiſen naͤhert, fo behauptet fie 
doch nach den mehreſten und weſentlichſten bis 
jezt ihren Rang unter den vollkommenen Me⸗ 
tallen. Ich kaun nicht laͤugnen, daß noch ei⸗ 

ne doppelte Probe übrig bleibt, durch welche 
ſie allein auf eine unwiderſprechliche Art die 

Stelle unter den vollkommenen Metallen bes _ 
haupten 3 und dieſe Verſuche ſind zum 
Gluͤcke leicht. Sie beftünden darin! fie eines 

Theils in einem ſchicklichen Gefaͤße einem ſehr 

heftigen und lang anhaltenden Feuer auszuſe⸗ 
zen „ wie zum Beiſpiele, in einem Glasofenz 
einen andern Theil ohne allen Zuſaz 24 Stun⸗ 

den lang in ein Steinkohlenſeuer, von der hefs 

tigſten Stärke, zu bringen, welches durch die 
Wuͤrkung etlicher verhäͤltnißmaͤſiger Baͤlge zu 

vermehren wäre. Dieſe Arbeit war ich Wil⸗ 
lens zu unternehmen „ und den vierten Theil 

8 meiner noch uͤbrigen Platina darzu zu verwen⸗ 
S „ 
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den; allein, eine unvermeidliche Reiſe hat inich 

daran verhindert; und bedaure ich es um ſo 
mehr, daß ich dieſe Verſuche nicht habe anſtel⸗ 

len koͤnnen, da ich gar nicht dafuͤr ſtehen will, 

daß die Platina, die bisher den unbezwinglich⸗ 

ſten Widerſtand gegen die ausgeſuchteſten ehyn⸗ 

miſchen Huͤlfsmittel bewies, dieſer etwas gro⸗ 

ben Behandlung nicht unterliegen ſollte, deren 

Wuͤrkſamkeit ich mehr als einmal zu — 5 5 

5 % gehabt. 

Dem Schluße meiner en 1 Acheabtng 
fügte ich S. 85 eine Tafel der Produkte bei, 
die ich nach den in den 4 Abſchnitten beſchriebe⸗ 

nen Verſuchen erhalten. Es wird daſelbſt S. 
86 einer beſondern Materie, unter der Anzeige: 

Eiſenartige Subſtanz, welche nach der Di⸗ 

geſtion der Platina mit der Vitriolſaͤure von 
den Filtris geſammelt worden, in den Be⸗ 

trag von einem Quentgen, 1g Granen ge⸗ 
dacht, wo zugleich geſagt wird, daß dieſe 

Materie noch weiter zu unterſuchen waͤre. 

Unter jenen Produkten findet man weiter unten 

ein anders, unter der Benennung: 
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2. Gifenartige Erde, welche ſich aus van Vi⸗ 

triole ergeben „der von den eiſenhaltigen Be⸗ 

ſtandtheilen der Platina ausgezogen worden, 

und 6 Quentgen, 674 Grane betrug. 
Bis jezt findet man nichts weiter uͤber dieſe bei⸗ 

den Materien angeführt, und bin ich auch ſelbſt 

die Anzeige ihrer Gewinnung noch ſchuldig. 

1 Ich bekenne die Urſache dieſer Nachlaͤßig⸗ 

keit mit einiger Beſchaͤmung; inzwiſchen wird 

mein Geſtaͤndniß deſto nuͤzlicher ſeyn, da es ſehr 

deutlich die verdruͤßlichen Folgen zeigt, die in 

der Erperimental⸗ „Naturkunde die bloſen Ur⸗ 

theile a priori, die Schluͤße, welche auf Ana⸗ 

logie gebauet ſind, und endlich die Vorur⸗ 

theile haben. Dies find um deſto gefaͤhrlichere 

Klippen, je leichter man durch Wiz und Un⸗ 

terricht darauf geleitet wird. Allein, nicht 
durch dieſe beiden Abwege, ſondern durch die 

Folgen einer Sicherheit, wurde ich zu jenem 

Fehler veranlaßt, welcher um fo unverzeihlicher 
war, da ich Erfahrungen vor Augen hatte, die 

alle meine Aufmerkſamkeit haͤtten reizen ſollen. 

Wegen einem Vorurtheile mußte ich ſie aber 

a verkennenz und ſo wahr iſt es, daß der aͤchte frucht 
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bare Fleiß vorzuͤglich davon abhängt, daß man 

die Fähigkeit beſize, feiner Aufmerkſamkeit die 

gehörige R ichtung. zu geben. Ich eile jezt, 

meinen Fehler zu verbeſſern. 1 

Die beiden angefuͤhrten Subſtanzen find 
Produkte von zwo verſchiedenen Arbeiten. Ans 8 

wird man 1 erſehen, daß ich anfangs 61 Unze 

Platina mit 2 Unzen Vitriolſäure digerirte, 

und die abgegoſſene Saͤure hierauf abzog, wo wo 

ich eine grau⸗ gelbliche Erde, und endlich Vi⸗ 

triol bekam. Jene Erde iſt die eiſenartige 
Subſtanz welche von den Siltris ger 
ſammelt worden, ꝛc. In dem nämlichen 

Verſuche wird man finden, daß ich nach und 
nach 30 Unzen Vitriolſaͤure mit den 62 Unzen 
Platina digerirte. Ich habe noch keine Nach⸗ 

richt von dem Gebrauche gegeben, den ich mit 

dieſer Vitriolſaͤure gemacht, und den ich gleiche 
wohl in meinem Tagebuch bemerkt hatte. Ich 
zog naͤmlich dieſe Saͤure bei ganz gelindem | 

Feuer heruͤber, und nachdem ich das Ueberbleib⸗ 

ſel aufgeloͤſt und durchgeſeigt hatte, fand ich in 

dem Filtro eine der angeführten ihn erdigte 
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Materie. Die durchgeſeigte und nachher abge⸗ 

rauchte Fluͤßigkeit gab ſehr ſchoͤne Eiſenvitriol⸗ 

Kriſtallen, und nach fortgefezter Abdampfung 

erhielt ich ein ſeidenartiges Salz von gruͤnlicher 

Farbe. Da endlich kein Anſchuß weiter kommen 
wollte, zog ich die Fluͤßigkeit bei ſtarkem Feuer 

ab, wo ich eine Schwefelfäure, und zum Ruͤck⸗ 

ſtand ein gelblich⸗erdigtes Weſen erhielt, wel⸗ 

ches dem vollig aͤhnlich war, was ich bei dem 
erſten Abziehen bekam. Ich fand nun, daß ich 

drei neue Produkte erhalten: 1) die gelbliche 

Erde, welche von den erſten 2 gebrauchten Un⸗ 

zen Vitriolſaͤnre herkamen; 2) Vitriol; 3) 
die naͤmliche Erde von 80 a ee 

und 4) eine Portion Vitriol. 

Beſondere Betrachtungen über die Platina | 

veranlaßten mich, die beiden Portionen von 
Vitriol, jede beſonders bis zur Gelbe, zu cal⸗ 
einiren; und da ich den erhaltenen Ocher von 

der nämlichen Art mit der Erde hielt, die er 
geliefert, ſo vermiſchte ich eine jede Portion mit 

der ihr zugehörigen Erde, und bekam b 2 

erdigte Produkte, das eine vou 1 Qntg. 12, Gr., 

das andere von 6 Qntg. 672 2 Gr. „ wie ich in 
eee a angezeigt. S4 
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2:7 war bei mir: fo gewiß, daß die Vitrielg 

bu in der Digeſtion mit der Platina ihr blos 

den Eiſen⸗Beſtandtheil entzogen, daß ich mich 
auch fuͤr ganz überzeugt: hielt, wie dieſe drei 

Produkte blos martialiſch waͤren; ob mir gleich ö 

ihre erſte dunkelgruͤne Farbe, ſo wie der Zu⸗ 

ſtand der Vitriolſaͤure, nachdem fie. bald concret 

iſt, bald aber ſich fluͤßig zeiget, Gelegenheit A 

zum Nachdenken hätte geben ſollen. Wie ich 

aber ſchon geſtanden, ſo hatte ich damals ein 

| Vorurtheil; und lange Zeit hernach, als ich, 

mit meinen Abhaudlungen in der Hand uͤber 

meine Arbeit nachdachte, fand ich meinen Irr⸗ 

thum. Die dem Eiſevvitriole ſo wenig natuͤrlis 
chen Eigenſchaſten ſezten mich in Verwunderung. 1 

und ich entſchloß mich, bela folgenden. rg 

ſuch anzuſtellen. 

Vier und achtzigſter verſuch. b 
Ich that beide Produkten, welche 7 Queut⸗ 

gen, 685% Gr. betrugen, zuſammen, machte 

einen Fluß von 12 Theilen weißem Glaſe, das 
keine Beimiſchung von Blei hatte, 8 Theilen 

caleinirten Borax, 2 Theilen ſchwarzen Fluß, 

und 1 ur Pech. Von wen Fluße Rot ich 
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z meiner Materie dem Gewichte nad) zu, that 

Jung i in einen Tiegel, bedeckte es mit 

etwas vberpraßeltem Kuͤchenſalze, 1 und leimte 

einen Deckel mit einem kleinen Loche auf den 

Tiegel, und ſezte ihn vornehin in einen Ofen, 

wo ich vermittelſt eines Balges von 6 Schuh, 
und wenn es nöthig geweſen wäre, mit meh⸗ x 

rern, das Feuer nach meinem Willen verflärz 
ken konnte; und neben dieſen Tiegel ſezte ich ei⸗ 

nen andern bedeckten. Da ich merkte, daß die 

Materie ſich in vollem Fluße befand, fo nahm 

ich mit einem eiſernen Löffel, fo gut ich konnte, 

alle Schlacken weg. Ich hielt darauf den Tiegel 
in einer ſtarken Zange ſeſt, indem er dabei im⸗ 

mer in der ſtaͤrkſten Hize blieb, welche das Ge⸗ 

blaͤſe geben konnte. Den leeren Tiegel ließ ich 

nun mit Schwefelblumen fuͤllen, und kehrte den 

Tiegel, den ich bis jezt gehalten, auf einmal uber. 

den andern um, und verſtarkte nun das Feuer 20 
Min. lang. Man ſieht, daß meine Abſicht dahin 

ging, den eiſenhaltigen Beſtaudtheil, den ich in 

der Miſchung vermuthete, durch Huͤlfe des Schwe⸗ 

jels zu zerſtoͤren, wiewohl ich dabei den Umſtand 

4 ausgeſezt war, daß das Metall von anderer Art, 
n | S 5 
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welches ich vermuthete, von dem Schwefel an 

gegriffen werden konnte. Da inzwiſchen dieſes 

Metall der Platina ſehr nahe kommen mußte, fo 
lief ich weniger Gefahr, da dieſe dem Schwefel 
widerſteht, und nur etwas weniges von der 

Schwefelleber leiden mochte, deren Entſtehung 

mit den alkaliniſchen Schlacken, die ich nicht ganz 

vollkommen abnehmen koͤnnen, nicht zu verhin⸗ 

dern war. Als ich mich nach 20 Minuten von 

dem voͤlligen Fluße durch einen eiſernen Stab 
verſicherte, nahm ich den Tiegel aus dem Feuer, 
und ließ ihn erkalten. 5 

Ich fand zuerſt eine braune, gaſtge, wal 

durchſichtige, aber gut gefloßene Schlacke; un⸗ 

ter dieſer fand ſich nach dem Zerſchlagen des Tie⸗ 

gels ein König, der dem völlig aͤhnlich war, 
welcher oben beſchrieben worden. 2 

Im Ganzen war diefer König gar BR vom 

Maguete ziehbar, auch verurſachte er gar keine 

Bewegung an der Magnetnadel. Als ich ihn 

aber zerſchlagen hatte, fand ich ihn ſehr bruͤchig, 

und auf dem Bruche voͤllig dem vorhin angefuͤhr⸗ 

ten aͤhnlich; endlich ſchienen mir auch die kleinſten 

Stuͤckgen ſchwach von dem Magnete gezogen zu 
werden. 
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An bang. 
Jo habe dem Leſer bereits von dem Verluſte 
eine Anzeige gethan, den ich in Anſehung eines 

Theils meiner Handſchriften erlitte. Dieſer 

Zufall hat mich einer Menge Anmerkungen über 

eine groſe Anzahl von Verſuchen beraubt, woz 

von mir verſchiedene einiger Aufmerkſamkeit 
werth ſchienen. Beſonders rechne ich hieher die 

Niederſchlaͤge der Platina mit allen metalliſchen 

Materien, ſo wie auch mit allen Salzen, wel⸗ 

che ich mir verſchaffen konnte, und einer groſen 
Menge vegetabiliſcher Subſtanzen, nebſt den 
Produkten, die ich hiedurch erhielt, indem ich 

die Niederſchlaͤge entweder einer blofen Roͤſtung 
ausſezte, oder fie aufloͤſte und nachher auf mei⸗ 
ne gewoͤhnliche Weiſe behandelte. Mein Ge⸗ 
daͤchtniß iſt nicht ſo treu, und bringt mir nur ſo 

viel von jenen Arbeiten wieder in Erinnerung, 
als zu meinem 3 Unterrichte rn iſt, ; 

ee een 

Gas 
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den. Waͤre es aber auch noch ſo ſtark, ſo wird 

man leicht ermeſſen, daß es ohnmoͤglich iſt, ſiech 

einiger hundert Verſuchen in derjenigen Ord⸗ 

nung und mit der Genauheit zu erinnern, wel⸗ 

che ihre Beſchreibung fordert. Ich ſehe daher 

dieſen Theil meiner Arbeiten als gänzlich vers 
lohren an. Um aber den nuͤzlichen Zweck, den 

ich mir vorgeſezt habe, ſo weit zu erreichen, als 

es in meinen Kräften ſtehet, fo werde ich in die⸗ 

ſem Anhange alle die mir noch übrigen Stuͤcke, 
ſo unvollſtaͤndig ſie auch ſind, beibringen; viel⸗ 

leicht daß ſie einen Naturkuͤndiger brauchbar 

SR 

ſeyn koͤnnen, der mehr als ich im Stande Mi 

dieſe Materie zu verfolgen. 

Die Methode, die ich, um die Platina ER | 

bar zu machen, in meinen vorigen Abhandlun⸗ 

gen angab, hat einen wefentlicher Fehler, den 

ein jeder bemerkt haben wird; zum Gebrauche 
im Groſen wurde fie nämlich überaus koſtbar 

ſeyn, und dadurch wird fie gaͤnzlich unbrauch⸗ | 

bar. Sie kann mithin nicht anders, als eine 

Verſuchsarbeit, oder als ein Gegeuſtand der 

Neugierde betrachtet werden, der daher den eis 

gentlich nuͤzlichen Arbeiten nachgeſezt werden 
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9. fe Unbeguem lichkeiten, ; welche mit je⸗ 
Met thode verknuͤpft find, veranlaßten mich, 

auf eine andere zu denken, welche leichter waͤre. 

Die Aufloͤſung dieſes Problems haͤngt von ge⸗ 

wiſſen Bedingungen ab, welche allen metallur⸗ 

giſchen Aufgaben gemein find, naͤmlich, die 
Oekonomie mit der Leichtigkeit zu verbinden, ſo 

geſchwind als moͤglich zu arbeiten. Inzwiſchen 

vermehren ſich hier die Hinderniße in der Mʒaſe, 

je weniger leicht ſich die Subſtanz behandeln 

laßt: das heftigſte Feuer, die allerkraͤftigſten 

Aufloͤſungsmittel ſcheitern gleichſam auf die 

naͤmliche Art in ihrer Wuͤrkung, und bei die⸗ 

ſen Schwierigkeiten, mit denen ich umgeben 
war, mußte ſich mir die Cementation, als das 
erſte Mittel ſie zu bezwingen, darbieten. Dies 

fer bediente ich mich auch, und werde uͤber biefe | 

Arbeit ein Wort ſagen. | 

unf und achtzigſter verſuch. 

Ich machte ein Cementpulber aus 2 1 

Alaun, 1%. Salpeter, und 1 . Kuͤchenſalz, 
und nachdem es ſehr ſein zerrieben worden, that 
ich eine Portion davon in einen heßiſchen Tiegel, 



bie ich, ben fie eben und gleich gelegt wor⸗ | 
den, mit einer duͤnnen Lage roher Platina be⸗ 

deckte, und fo damit fortfuhr Lagen von Plati⸗ 
na zwiſchen Schichten von Salz zu legen, bis 

ich 8 Unzen Platina verbraucht hatte. Endlich 

fuͤllte ich den Tiegel ganz bis oben an mit der 

Salzmiſchung au, und leimte einen ſtarken 
Deckel darauf, den ich noch auſerdem init ſtar⸗ 

kem Eiſendraht beſeſtigte. 

In dieſem Zuſtande ſezte 0 6 das 13 Gefäß 14 

Stunden Hang einem Cementirſeuer aus; ich 

unterſuchte es nach dem Erkalten, und fand 
folgendes: die Salze hatten ſich in einen Kur 
chen vereiniget, unter welchen ſich alle Platina 
zuſammen begeben. Dieſer Salzkuchen hatte 

uͤberhanpt eine graue, etwas gruͤnliche Farbe; 

inzwiſchen war er an zwei Plaͤzen mit einer 
ziegelrothen Salzlage durchzogen. Ich ließ al⸗ 
les mit ſiedendem deſtillirtem Waſſer auslau⸗ 
gen, und nachdem ich die Fluͤßigkeit filtrirt 

hatte, unterſuchte ich fie mit Blutlauge, wo 

aber auſer einem leichten grauen Woͤlkgen keins 

Veränderung zu bemerken wars 
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Ich wog Fa Platine, und fand, daß fie 
6 Pr ‚ 35 Grane verlohren hatte; uͤbri⸗ 

gens war ſie aber nicht weiter verändert, als 
daß ſie weißer geworden. 5 

Meine Anmerkungen uͤber diejenigen Ver⸗ 

ſuche, die mit jener Fluͤßigkeit, welche die zur 
Cementation gebrauchten Salze aufgelöͤſt, ent⸗ 
hielt, befinden ſich unter meinen verlohrnen 
Papieren, und kann ich daher uͤber dieſe Ar⸗ 

beiten nichts weiter ſagen. Inzwiſchen glaube 

ich mich genau zu entfinnen, daß die abgedampfte 
und zur Kriſtalliſation hingeſtellte Fluͤßigkeit 

mir ein gelbes Salz gegeben, welches völlig den 
Platinaſalzeu aͤhnlich war, deren ſo oft in den 

Abhandlungen gedacht iſt. In Anſehung der 

Verſuche, die ich mit dieſem Salze vorgenom⸗ 

men, iſt aber mein Gedaͤchtniß zu unſicher, 
als daß ich mir getrauen durfte, etwas davon 

anzugeben. . | | 

Dem ſei aber nun wie ihm . fo iſt gez 
wiß, daß die Platina hier in der Cementation 

angegriffen wurde, wovon ſich zwei offenbare 
Beweiſe darin finden, daß erſtens die Platina 
um mehr als den neunten Theil ihres Gewich⸗ 
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tes vermindert war, zweitens bert in bein, daß 

die Salze ſich gefärbt zeigten. Der Verſuch . 

wiirde wahrſcheinlich noch beffer gerathen ſeyn 

wenn ſich nicht zwei unguͤnſtige Umſtaͤnde eins 

gemiſcht haͤtten, welche aber leicht zu vermeis 

den finds Der eine betrift den Fluß der Salze, 1 

den man aber durch die Maͤſigkeit des Feuers 

vermindern kann; der andere, die Form der 

heßiſchen Tiegeln, nach welchen man einen Dei 

kel nicht fo genau aufleimen kann, um die Daͤm⸗ 

pfe der Salpeter⸗ und Küchenfalzfäure zurück 5 

zu halten, man müßte ſich denn im Groſen eis 

ner Porzellanerde, oder ſonſt eines guten Tho⸗ 

nes bedienen, welche Vorſi cht hier unterblieb: 

Auch wäre es wohl gut, den Thon mit einem 

gemeinen Fluße zu vermiſchen, wie zum Beis 

ons mit geſtoſſ enem Glaſe, u. ſ. w. 

Ich glaube ba baß es ſehr ic ind 

re, dieſen Verſuch zu wiederholen, und koͤnn⸗ 

te man ihn zuerſt im Kleinen in einem glaͤſer⸗ i 

nen Kolben vornehmen, auf den ein blinder 

Helm lutirt worden, wo es blos eines Sand⸗ 

1 und eines e N bedurfte / 
um 
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aum Aber 4 1 zu erwortende eng einen | 

Schluß zu machen. We 
Wauͤrde man 1 Bit Barfähren N a 

Aufloͤſung 9 ber Platina erhalten, ſo zweifele ich 
lugenblick, daß, wenn man die zur 

Cementation gebrauchten Salze im Waſſer auf⸗ 

loſte, und ſich hernach entweder des Salmiaks 
oder der Blutlauge bediente, man Platinaſalze 

die man wie gewohnlich durch Roͤſtung wieder 
| herſtellen könnte, erhielte. In jedem Falle wuͤrde 

ich hier immer der Blutlauge den Vorzug geben, 
da ſie nach oben angeführten Gründen viel ge⸗ 

. ſchickter als der Salmiak zu ſeyn ſcheink, die 

Platina von ihrem Eiſen zu befreien. Manu 
wird mir iielleicht einwenden, daß dieſe Mes 

khode aber viel zu koſtbar ſei, um im Groſen 
gennzt werden zu können. Ich geſtehe es, daß 

| fie einen beträchtlichen Aufwand fordert; wenn 

man aber erwägt ; daß die vortreflichen Eigens 
. ſchaften der Platina, und vielleicht noch mehr 

ühre Seltenheit, „ihr beſtaͤndig einen Werthe ge 
beu werden, der den, welchen die unedlere Mes 
talle haben, weit übertriſt; daß ſie in ihrem 

| Preiß wapefeini dem Silber gleichkommen . 8 
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10 dürfte, wenn fie jemals in den Handel boiled 

wird, und daß die angeführte Methode zu ih⸗ f 
rer Behandlung nicht mehr, und vielleicht weni⸗ hi 

ger Koſten verurſacht, als die Gewinnung des 
Silbers aus gewiſſen Erzen, ſo wird man zu⸗ 
geben, daß ſie nicht zu verwerfen fei, wei in ſie 
ſo im Groſen gebraucht werden kann z waͤre es 
auch nur wegen den unſchaͤzbaren Vortheil, 

den die Platina den Wiſſenſchaften und Kuͤnſten 
liefern wuͤrde. Bis dahin, daß durch weitern 1 
Fleiß eine andere Methode entdeckt werden möch⸗ 
te, wird das Publikum immer vermittelſt gegen⸗ 

waͤrtiger ein ſehr ſchaͤ bares Geſchenk erhalten. 

Vielleicht mache ich zu einer andern Zeit meine 
Gedanken daruͤber bekannt, wie jene Methode für | 
den Gebrauch im Groſen einfacher einzurichten 
ſei; die Nothwendigkeit, vorher die Erfah⸗ 
rung hierüber zu Rathe zu ziehen, und die 

Beſorgniß, dieſe Abhandlung zu weit auszu⸗ 
dehnen, laßt Kan e e weiter davon 

bogen. RER Ba. 02 
| tn 

| 5 Ne 

eee 
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2 erheben Weka. 80 

96 und achzigſter versuch. | 2” 5 
Jo Beinge h ier dieſen Verſuch nur in der Ab⸗ 

ſicht bei, da er zur Beſtaͤtigung der Beobach⸗ 

tung t dient, welche Hr. Lewis CH angeſtellt 
hat, um die Eigenſchaft zu prüfen, die nach 

Hrn. Schäffer! der Arſenik beſizt, die Platina 0 
ſehr ſchnell i in Fluß zu bringen. 

Ich nahm 4 Unzen rohe Platina, und ſez⸗ 

te fie in einen heßiſ chen Tiegel einem ſehr hefti⸗ 
gen Feuer i in einem kleinen hohen Ofen aus. 5 
Als das Metall weißgluend war, ſo trug ich zu 
dreienmalen zuſammengenommen 3 Unzen kri⸗ 

ſtalliniſchen Arſenik darauf, bedeckte das Ge⸗ 

faͤß, und ver! ſtaͤrkte das Feuer bis zur aͤuſerſten 

Haſitel, „ We, eine 0 Stunde danerte „ 
2 2 > 5 Yon F N ee ale 
ͤ— — — — 

(625 Man 2 Hin. Lewis Abhandl. über die 
Platina, nach der deutſchen Ueberſezung von 

Hrn. Ziegler, im zten Bande des ıflen Thei⸗ 
les des uſammenhanges der Kuͤnſte. | 

1 T 2 
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worauf ich den Ofen erkalten u Ich N 
hiernach die Platina am Boden des Tiegels in 

einen ſchwaͤrzlichen Kuchen vereinigt, | der unter 

dem Vergröſerungsglaſe deutlich die Platina⸗ 
koͤrner in ihrer gewöhnlichen Geſtalt zeigte, nur 

waren ſie ſchwaͤrzlicher, rauh, und ganz ſchwach 

an einander gebacken. Der Kuchen war ſehr 

zerreiblich „ und nach dem gelindeſten Stoße 

zertheilte er fi ch unter dem Stempel in kleine 

Stuͤcke. Nachdem ich ſolche gewaſchen und zer⸗ | 

vieben hatte, ſonderte ſich eine ſchwarze Mater | 
rie ab, worauf die Körner wieder den meralli⸗ 

ſchen Glanz annahmen, der der Platina eigen 
iſt, welche hier gar keine Veränderung ſchien 

| erlitten zu haben. Inzwiſchen hatte ſie doch? 

Queutgen und 85 Grane von ihrem Gewichte 

| verlohren; auch fand ich, daß der Magnet! un⸗ 

gleich weniger Körner zog, als vor dieſer Ars 
beit. Ich bedaure, daß ich nichts von den Ver⸗ 

| ſuchen ſagen kann, die ich uͤber die schwarze 

Materie angeſtellt, die ſich durch das Reiben 

und Waſchen von der Platina abſonderte. Das 

Angefuͤhrte wird aber zum Beweiſe deſſen hin⸗ 

laͤnglich ſeyn, was Hr. Lewis behauptet, 
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daß nämlich die Platine, anbollkommener mit 

dem Arſenik, als mit andern metalliſchen Sub⸗ 

ſtanzen in Fluß komme. Unterdeſſen bliebe noch 
zu unterſuchen, = ob die Wuͤrkung des Arſenik⸗ i 

koͤniges nicht i der 
Wirkung des kriſtalliniſchen Arfenite auf die 5 

8 Platina, verficben wäre a 
15 . A RO AN N e 

m Sragment 1 
einer arbeit über die Platine, . Es, 

| die naſſe Scheidung. | ; 

| Da ge kiler zuerfe auf die Gedanken kam, f 
zu unterſuchen, in wie weit die Scheidung durch 
die Quart mit Vortheil gebraucht werden koͤn⸗ 

ne, das ( Gold und Silber von der Platina zu 

ſcheiden, ſo ſtund ich an, ihm nachzuarbeiten, 

da eine ſolche Wetteeiferung nicht guͤnſtig fuͤr 

niich haͤtte a: isfallen koͤnnen. Da ich aber 

von ihm ſelbſt zu dieſer Art von Arbeiten 
aufusguntert wurde, an die ich wahrſchein⸗ 

lich ſonſt nicht wuͤrde gedacht haben, ſo fand 
ich mich bald in einer Reihe von Verſuchen 

4 Wies „ von denen mir einige ziemlich 

Be 11 
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wichtige Reſülkate geliefert zu haben ſheiwen, Ä 

Ich werde hier Diejenigen. anfuͤhren, vie mir 

| noch aus dem Reſte meiner Ar merkungen uͤber 

dieſe Arbeit zuſammen zu bringen moͤglich wa⸗ 

ren. Da mein? Abſicht weniger dahin ging, 
eine genaue Methode zu finden, das Gold und 
Silber von der Platina zu ſcheiden, als die 

Erſcheinungen zu beobachten, die ſich auf Sei; 
ten der Platina bei der Vermiſchung mit die⸗ 

ſen beiden Metallen ergeben wuͤrden, , ſo wird 

ſich wahrſcheivlich einiger Unterſchted zwiſchen 

des Hrn. Tillet's und meinen Verſuchen finden, 

welches zugleich mit als ein Bewegungsgru 1d 
dienen kann, die meinigen in einer ſo ſchweren 

und dunkeln Sache, als Theorie über natuͤrli⸗ 

che Koͤrper iſt, bekannt zu machen. In ſo fer⸗ 

ne ein Gegenſtand, den man unterſucht, von 
ſo groſer Unbezwinglichkeit, wie der gegenwaͤr⸗ 

tige, iſt, muß man uͤberhaupt keinen Umſtand 

vorbeilaſſen. Sollte ich mich daher in dem 

75 Falle befinden, ‚Hrn. Tillet in weſentlichen 

Reſultaten entgegen zu ſtehen, ſo werde ich keis 
nen Augenblick Bedenken tragen, ſeinen Er⸗ 

folgen den Vorzug vor den meinigen eins 
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gurken, P lang bis ich meine Erſahrun⸗ 1 

gen von neuen werde beſtaͤtigen koͤnnen; eine 

Acht 9, die man mit Recht ſeiner Geſchick⸗ 

lichkeit und Genauheit in dieſer Art o von Bi 

a ſchuldig iſt. 

Sieben und achtzigſter verſuch. 

800 nahm I Quentgen rohe Platina, 1 . 

ene reines Sold, welches ich aus der | 

Münze erhielt, 18 Quentgen aus Hornſil⸗ 
ber wieder hergeſtelltes Silber. Ferner, . 

Quentgen gereinigte Platina, 5 Quintg. Gold 
und 18 Quentgen Silber, beide leztere von 

der naͤmlichen Art, wie zu jener Miſchung. 
Die erſtere Miſchung wurde mit N. 1, 

die andere mit N. 2 bezeichnet; beide wurden 

geſchmolzen, und in einen Einguß oder Zain 

z egoſſen; die Stangen hierauf geſchlagen, und 
nachdem unter einem Streckwerke zur Dicke 
von ohngefaͤhr einem Zehentel einer Linie ge⸗ | 

ſtreckt. Ich wog hierauf die Lamellen, und 
fand, daß N. 1 40 Grane, und N. 2 41 
Grane verlohren hatte: die Maßen schienen 
übrigens: dem Korne nach sang" waren 

T 4 
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ziemlich wach, und der Farbe nach glichen fie \ 

ohngefaͤhr dem Silber, nur daß fie etwas ins 
Fleiſchfarbene fielen, und folk, uumteefüi ins | 

/ Gelbliche ſchillerten. 1 4 5 J 1 1 Mn 2 14 N 

Die Lamellen wurden Gas elde vac 1 

ten, in Roͤllgen gedreht, und hierauf i in zwei | 
verfchiedene Kolben gethan, wo ich in jeden 3 

Unzen Salpeterſaͤure goß, welche 483 Grad 

N 

nach der Spindel betrug, und mit Senden | 
deſtillirtem Waſſer verduͤnnt war. Die Au 

ſung, welche durch eine ganz gelinde Wärme 

befördert wurde, ging wie gewoͤhnlich vor fie 

Da die Saͤure geſaͤttigt ſchien, goß ich fie ab, 

und ſchuͤttete abermal 2 Unzen mit gleichviel | 

deſtillirtem Waſſer verduͤnnte Salpeterſaͤure in 

jeden Kolben, wo die Saͤure noch zu wuͤrken 
fortfuhr. Ich vermehrte die Waͤrme ein wer 

nig, wobei aber alles Sieden vermieden wur⸗ 

de, um die Geſtalt der Roͤllgen nicht zu ver⸗ 

derben. Als unn das neue Aufloͤſungsmittel 5 

zu wuͤrken aufhoͤrte, goß ich es zu der erſten 

Auflöſung, mit dem deſtillirten Waſſer, deſ⸗ 
ſen ich mich zum Abwaſchen der Rollgen be⸗ 

dient A and Mate Ales On die Keane 
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Die ie Müügen N. 1 hatten eine ganz gute IN 
bst Goldfarbe, ſie waren vollkommen ganz 
geblieben, und die Auflöͤſung hatte ebenfalls 
eine ſtrohgelbe Farbe, welche aber etwas inz 
Gruͤnliche fiel. Die Roͤllgen N. 2 waren das- 

gegen noch faſt weiß, und ee durchgängig 
0 ganz erhalten. 
Die erſtern wogen 5 Quentgen und 42 

x ae die andern 5 Quentgen und 3 Grane. 
Ich ließ ſie in einem porzellanenen Gefaͤße aus⸗ 

gluͤen: N. 1 verlohr dabei 2 Gran, und bes 

kam eine noch ſtaͤrkere Goldfarbe; N. 2 ver⸗ 
lohr hingegen 15 Gran, und behielt faſt ganz 
ſeine weißliche Farbe. Ich entſchloß mich da⸗ 

her, beide Numern von neuem der Wuͤrkung 
der Saure uuszuſezen, und goß auf jede eine 
Unze concentrirter Salpetersäure, „ welche mit 
2 Unzen Waſſer verdunnt worden. Ich un⸗ 

terhielt die Fluͤßigkeit 2 Stunden im Kochen, 
wobei von Zeit zu Zeit etwas ſehr reines 

Scheidewaſſer zugegoſſen wurde. Nachdem 
die Flüßigket erkaltet war, unterſuchte ich die 

Aufloͤſung mit Kuͤchenſalz, Eiſenvitriol, Sale i 

miak und gi | Zinn, konnte aber keine Verande⸗ 
A 
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rung bemerken; 3 woraus ich ſchloß, daß bie N 

Saͤure nichts weiter aufgelöst habe, und wa⸗ 

ren auch die Roͤllgen noch von der nämlichen | 
| Farbe, wie ſie vorher geweſen. BERN 

Acht und achtzigſter verſuch. 

Ich that die Rollgen i in zwei beſondere Kol⸗ 

ben, und goß auf jede Numer 3 Unzen Kö⸗ 
nig swaſſer, welches aus gleichen Theilen Sal⸗ 

peter = und Kuͤchenſalzſaͤure beſtand. Das 

Aufloͤſungsmittel wuͤrkte ſchon in der Kalte 

mit vieler Heftigkeit; da es aber schwächer 

einzugreifen anfing, ſezte ich das Gefaͤß i in ei⸗ 

ne ſolche Waͤrme, daß die Masten 25 | 

mit Lebhaftigkeit vor ſich ging. W 
N. 1 wurde gaͤnzlich ausgelöst, bis el ei⸗ 

nen ſehr ſchweren Saz, der in der Fluͤßigkeit 
belrachtek, gruͤnlich ausſahe 

N. 2 ließ ſich nicht ganz aufloͤſen, es blie⸗ 

ben viele Stuͤcken von den Röllgen übrig, 
welche gelb: weißlich ausſahen; und auſer die⸗ 

ſen bemerkte ich den naͤmlichen Saz, wie bei 

N. T, nur daß er nicht fo häufig war. Bei⸗ 

de Mafſuugen hatten eine viel ſattere Farbe, 
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als gewöhnlich, die Gold⸗Auflöſungen zu haben 

pflegen, beſonders N. 2, welche ganz dunkel⸗ 

hyacinthfarben war. Das Ueberbleibſel von 

beiden Numern ließ ich mit Köͤnigswaſſer fies / 

den, aber ohne allen weitern Erfolg. | 

Die Ar Auflöſungen verduͤnnte ich mit einer 

laͤnglichen Menge deſtillirten Waſſers. Von 
N. 2 ſonderte ich ſorgfaͤltig durch Waſchen u 
die Stuͤcken der Roͤllgen von dem Saze ab, 
mit dem ſie vermengt waren, und legte ſolche 

beiſeite. Ich ſeigte hierauf die Flͤͤßigkeit 

durch, und hob dieſe, ſo wie die Fi tra, zu 

dem 3 et „ den man weiter ale 

aan wird. 50 | 

Neun und achtsigfter ver ſuch. 

Die Sicken der Roͤllgen von N. 2 wur⸗ 
den von neuem ausgegluůet, wo ſie wieder ei⸗ 

ne ſehr ſchöne Goldfarbe annahmen, und ſo 

noch 10% Gran wogen. Sie lieſſen ſich wei⸗ 
ter nicht, weder in Koͤnigswaſſer, noch in der 

Salpeterſaͤure aufloͤſen. Ich entſchloß mich 

daher, dieſe widerfpänftige Materie mit etwas 
Borax zu ſchmelzen, und erhielt auſer einigen 
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Koͤ engen, „ einen kleinen ſil 1 i eißen Rai, 

ber ſehr 150 unter dem Sana: war. 
2 

Diesen Kung 195 1 einen Kolben, und 

goß ein weuig Scheidewaſſer darauf, wo die 
Auflöfung ſogleich und völlig von fasten. ging, 

bis auf einen braunen Saz, deſſen Menge aber 
ſo aͤuſerſt N wa, m 1 nicht N 4 
sie SER EN 3 Mi 

. 

Ich (ih fe ie 5 0 ge m onnte 
in einen porzellauern Scherben, und nachdem 0 

ich Queckſilber bis zum Rauchen erhizt hatte, . 

nahm ich einige Tropfen mit einem eiſernen po⸗ 5 

lirten Löffel, und goß fie ſchnell auf dieſen 

Ueberbleibfel, der ſogleich davon aufgelöſt 

wurde. Nachdem das Queckſilber weggetrie⸗ 
ben worden, ließ es ein klein weniges Gold 
zurück, welches nicht ganz 1 Gran betrug. 
Ju jene Auflöfung des Königs goß ich nur et⸗ 

was Kuͤchenſalzſaure, wo ſich ſogleich ein weiße 
ſer Nieberſchlag zeigte, der bei weiterer Unter⸗ 5 

ſuchung ſich als Hornſilber bewies. Ich fuhr . 
mit dem e bis zur 9 5 
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ſchepſeng der Slüßigkeit Rn jr und ee ug 
wee beifete. e N 11 

6 

e zeumeler ve 
eg 

1 14 N 
zu 

8 9 nahm nun die 900 0 1 900 Wer, 

| ſuche aufgehobenen Filtra un welche den Saz | 

enthielten, der nach der Auflöfung der Röll⸗ 
gen in Köonigswaſſer uͤbrig geblieben war. In 
N. 2 fand ich eine ſtaubige Materie, von ſehr 
geringer Menge, „ und halber Olivenfarbe. 

N. 1 enthielt inzwiſchen mehr von einem 

ſchmuzig⸗ gelken ins Graue d Put, 

ver. W 1 

Ich ſüßte beide Matern begſeltg 1 

und roͤſtete ſie hierauf, wobei ich ſie ins Weiß⸗ — 

gluͤen brachte. Nach dem Erkalten fand ich, 

daß ihre Farbe ſich in eine dunkele verwandelt 

hatte, die Subſtanz war dabei in eine zuſam⸗ 

menhangende Maße übergegangen, welche N 
feſt am Tiegel hing. Ich riß die Stuͤcken da⸗ 

von los ſo gut ich konnte, und nachdem ich 
ſolche auf einen polirten Ambos gelegt, fand 

ich, daß ſie ſich unter dem e . gut 
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(reiten Kiffen s die Materie war ſehr bach 

und ob ſie gleich offenbar metalliſch war, hatte 

ſie doch gar keinen ſolchen Glanz, und glich 

dem ungefeilten Eiſen, ſo wie es aus der 

Schmiede kommt. Die geſchmiedeten Lamel⸗ 

len verurſachten eine ſchwache Bewegung an der 

Magnetnadel. Ganz anders verhielt es ſich 

aber mit den Stuͤcken, die an dem Tiegel hin⸗ 

gen: denn von dieſer wurde die ai cr 

im geringsten nicht bewegt. FAN RR 

Ein und neunzigſter Verſuch. 1 

Jh nahm nunmehr das Kbnigswaſſe er, in 

welchem die Röllgen N. 1 und 2 aufgelöſt wa⸗ 

ren, und goß in ſelbiges eine gefättigte Auflö⸗ 

fung von Salmiak in deſtillirtem Maffer, und 

ſezte das Gefäß in ein Sandbad. Ich bemerk⸗ 

te bald kleine ſehr ſchöne kleine Kriſtallen, wel⸗ 

che von Zeit zu Zeit, ſo wie die Fluͤßigkeit im⸗ 

mer mehr einrauchte, dunkler und zulezt ſehr 

roth wurden. Sie waren ſehr ſchwer, und, N 

mit einem Worte, ich verſicherte mich bald . 

durch die Roͤſtung, vaß fi 525 e ein Er. 

naſalz waren. | Ä 
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Sei und neunzigfier verſac⸗ 

Diese Kristallen ſonderte ich von der Süß 

a ab, und da ſolche noch viel dunkler ge⸗ 

faͤrbt war, als die Gold⸗Auflöſung, ſo ſezte 

ich fie wieder zum Abdunſten hin. Es war 

dies nicht unnuͤz, denn es zeigte ſich bald ein 
| fhmarzer und fehr grober Saz, den ich ſorgfal⸗ 

tig beobachtete; und da ich merkte, daß er ſich 

nicht weiter vermehrte, ließ ich die Fluͤßigkeit 

kalt werden, und goß fie ab. Nachdem der 

Saz getrocknet worden, fand ſich, daß er eine 
ſchwarze glänzende , ſaliniſche Subſtanz war, 
die dem schwarzen Glaſe glich. Unter dem 

f Vergroͤſerungsglaſo bemerkte ich, daß dies 

Salz die naͤmliche Geſtalt, wie das Platina⸗ 

ſalz, beſaß, und daß es ſehr dunkelroth war, 
welche groſe Tiefe der Farbe ihm ein ſchwar⸗ 

zes Anſehen gab. Ich führte dies Salz auf 
die Probe der Platinaſalze „naͤmlich, ich roͤ⸗ 

ſtete ſelbiges, wo es ebenfalls nach dem Weg⸗ 

treiben der Stare einen ße Platinaflo⸗ 

Gen in 
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drei und neu a nzigſter verſuch 

8c ſing hierauf an, die Flüßigkeit mit el 
ner Aufloͤſung von vegetabiliſchem Laugenſalze 
zu faͤllen, und wird man leicht erkennen, daß 
ich ein Knallgold erhielt. Hiebei muß ich bes 

merken, daß, als ich die Flüßigkeit nieder⸗ 
ſchlug ‚ fie noch ſehr viel ſatter gefaͤrbt war, 

als eine Gold⸗ Auflosung gewöhnlich zu fen 
pflegt. Auch geſchah es, daß, da ich das 

Kuallgold wieder hergeſtellt hatte, „ich ſehr 

blaſſe, harte und fpröde Goldkönige erhielt; 

und ohnerachtet mehrerer Schmelzungen, „ die 
ich mit ihnen vornahm, indem ich Salpeter zu⸗ 

ſezte, fo konnte ich ihnen doch weder die Far⸗ 

be noch die dem feinen Golde gewöhnliche 
| Dehnbarkeit geben, Die Fluͤßigkeit, aus wel⸗ 

cher ich nun das Gold niedergeſchlagen hatte, 
war ſo weiß und klar, wie Waſſer. Dies 

ließ mich vermuthen ? daß ſie nichts mehr ent⸗ 
hielten, und ſezte ich fahre in der N el 10 

| fee a | 
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ver und neunzigſter verſuch. 

1 88ſten Verſuche wird man ſi * 
erinnern, daß ich die Salpeterſäure, welche 

das Silber von den Röllgen N. ı und 2 aufs, 
geloͤſt enthielt, anfgehoben. Ich nahm nun 

beide Portionen, und nachdem ich in eine jede 

eine reine 5 upferlamelle gelegt, ſezte ich ſie 

in gelinde Wärme. n Nachdem alles Silber 
niedergeſchlagen war, nahm ich die Kupferble⸗ 

che heraus, und fand ſie mit einer ſchwarz⸗ 

grünen, Materie. ‚überzogen, welche unordent⸗ 

10 e zu yr ſchien. 11 

Suf und enge verſuch⸗ 

Nachtem bie Kupferbleche getrocknet . wa⸗ 

Keil, Ense, 10 Ne Materie ab, wo ich von 

427 5 Gran enthielt. dieß Materie ii 
ich mit dreimal fo viel von einem Reducirfluße, 
der aus 12 Theilen caleinirten Borar, 8 Theis 
len reinem Glaſe, 5 Theilen ſchwarzen Fluße, 
und 2 Theilen Kohlengeſtuͤbe beſtund. Dieſer 

© e 
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. Mifhung gab 10 ein zemlid farkes Fer, 
und fand nach dem Erkalten in jedem Tiegel 

einen kupferrothen Koͤnig, * 10 zu weis 
tern Materkunhungen dae e 

Sechs und neungigfer veruch. 

| Das durch das Kupfer udn 
Silber wurde gewaſchen, getrocknet und gewo⸗ 
gen, wo das von N. 1 18 Quentgen und 482 
Gran, das von N. 2 Wes e und 305 | 
Gran betrug. e Mr 

Dieſe Portionen Silber löste 23 von neuem, 
jede beſonders, „ in Salpeterſäure auf, „ und 
ſchlug fie hernach zu Hornſilber nieder. Ich 

bemerkte, daß ſich hiebei zugleich eine gruͤnli 

che Materie in kleinen glaͤnzenden Schuͤpgen 

faͤllte; 5 fie ie war aber von ſo geringer Menge, 

daß ich viel Muͤhe hatte, ſie ie zu einer beſon⸗ 

dern Untersuchung Sue. e 

* 

Sieben und neungigfter vera 

Da ich e war, ob nicht die nach u | 

Fallung des Hornſilbers zurückgebliebene Fläfe: 
U 
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flgkeit viell lleicht noch einen Reſt von Platina 

enthalten wer ließ ich ſie bis zu einem Drit⸗ 

| chen, und goß hierauf zu ſolcher ei⸗ 

ne reichliche Menge von einer Salmiak⸗Auf⸗ 

loſung. Es kamen gelbe Kriſtalle zum Vor⸗ 

ſchein, und ein ſchwarzer ſaliniſcher Saz, da 
die Abdampfung einige Zeit fortgeſezt war; N 

und nachdem ich dieſe Salze röſtete, n is 

mir bah ene u 1 

5 um dies Abhandlung z zu eb vollenden fols 

te ich etwas von den beiden kleinen Koͤnigen ſagen, 
welche ich aus der gruͤnlichen ſchuppigen Mate⸗ 

rie erhielt, die fi ich bei dem Niederſchlage des 

Horuſilbers zeigte, ſo wie von einigen andern 

nicht weniger wichtigen Gegenſtaͤnden. Allein, 

aus den im Anfange dieſes Anhanges angefuͤhr⸗ 

ten Gründen ſtehe ich davon ab, und will nur 

noch bemerken, daß aus den angegebenen Er⸗ 

ſcheinungen ſo viel folgt, daß es Fälle gebe, 

wo ſich die Platina mit dem Silber in der 
N Salpeterfäure auflöft, daß fie aber ber Salmiak 
nie aus dieſer Auflöͤſung eben ſo ſcheidet, wie 
aus der Gold „Aufloͤſung in Koͤnigswaſſer⸗ 

Ms 



8s Berſuche über die Plana. 

Eine ſonderbare Ereigniß⸗ „die um fo ſo Web 
diger iſt, da der Salmiak mit der Salpeter⸗ ö 

ſaͤure ein Koͤnigswaſſ er bildet, welches die Pla⸗ 

tina anfguföfen fo geſchickt iſt. Ich wage es 

um ſo weniger die Urſache dieſer Erſcheinung | 

zu beſtimmen „da ſich mir gar viele Erklaͤ⸗ 

rungsarten darbieten. Allein, da ich glaube, 
daß ein ſolcher Ueberfluß au Erklärungen in 

der Naturkunde nur die ſicherſte Probe der 
Unwiſſenheit und eine Anzeige der Nothwen⸗ 

digkeit iſt, die Erfahrung zu Huͤlſfe zu neh⸗ 

men, ſo will ich auch mit meinem Urtheile 
warten, bis weißen den Wanne wird gehen 

VV AR PN 
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erklärung 

der Kupfertafeln 

nn Se Ma Er ET, 

vi 1 1 or NE 1 ur 

Da beiden Tafeln augen: die elmeg 
der Maſchine, welche zur Beſtimmung der Fe⸗ 

ſtigkeit der Metalle gebraucht worden iſt. So⸗ 

wohl im Ganzen „ als nach ihren Theilen, 
findet man ſie in ihrer ee 1 vor⸗ 

5 en ö 

erte Tafeı. 

Die ee: gur zeigt den Aufriß der Ma⸗ 
\ ſchine. A iſt eine ſtaͤhlerne Platte, welche 
in der dritten Figur im Grundriße vorgeſtellt 

worden, und auf welcher zwei ſtaͤhlerne Hal⸗ 
ter BB, deren Einrichtung die te, rte und 
öte Figur darſtellen „ eingeſezt ſind. Dieſe 

tragen die Walze C in meßingenen Pfannen. | | u 3 5 
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Die et; ze iſt an dem Orte D barhtshu, ; 
welches euch eine Weite von anderthalb bis 2 
Linien hat. E find zwo Compreßſiousſchrau⸗ 

ben von Stahl, welche dazu dienen, die Pfau⸗ 

nen hart gegen einander zu preßen; daher man 
burch ſolche die Walze in jeder Stelle ihrer 

n befefigen baun. Die Köpfe! ern; 

ach Minen: RER Hebel are e 

3 auf ſolche Art feſter zuſchrauben zu Ein: 

F 8iſt eine kleine Handhal e, die man 

3 und wieder daranſezen kann. Sie 

dient, der Walze geringe Bewegungen zu ge⸗ 

ben. C iſt eine meßingene Huͤlſe, pi deren weis | 

tere Zenit man auf der ıffen, aten, | 

Zten und Iten Figur der zwoten Tafel findet. 

Senkrecht durch ſolche geht ein ſtaͤhlerner Mas⸗ 
ſtab 7, der genau eingetheilt worden, und ſich 

in der Huͤlſe auf⸗ und niederſchieben laßt. H 

iſt eine kleine Stellſchraube, welche den Mas⸗ 

ſtab in der beliebigen Höhe beſeſtiget. Ueber dieſer 
Sttellſchraube zeigt ſich in dem vordern Theile der 
Bvauͤlſe die Schärfe, welche auf dem Masſtabe 

die Ränge des Metallfadens beſtimmt, Sie 
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| muß “mit der Are & der Walze C genau par 
rallel in einer Ebene liegen. Der Masſtab 
muß eine Länge von 3 — 4 Schuhen haben: 
er iſt durchgängig in Zolle eingetheilt, woran 

die beiden zuſerſten 6 Zolle an beiden Enden 

in Linien getheilt find. 1 I bezeichnen zwo 

Stellſchrauben „ welche zur ı Befeftigung der 
meßingenen Huͤlſe in einer beliebigen Stellung 

auf der ſtaͤhlernen Platte dienen. K H ſind 

zwo ſtaͤhlerne runde Platten, welche zur Scho 

nung der Schraubenkoͤpfe und zu feſterer Hals 

tung der Schrauben angebracht ſind. L ſtellt 
eine meßingene Huͤlfe mit einem Arme vor, 

den man in der aten Figur von oben, und in 

der Aten Figur der zwoten Tafel von vorne abs 
gebildet findet. Dieſer Arm muß mit dem 
Masſtabe genan recht⸗winklicht verbunden ſeyn, 

welcher durch ihn hindurch geht. Die kleiue 

Stellſchraube dient, die Huͤlſe mit dem 

Arme an derjenigen Stelle des Masſtabes zu 
befeſtigen, in der man es noͤthig findet. Bei 

N iſt der Arm mit einem kleinen hervorſtehen 

den Zapfen verſehen, welcher recht⸗winklichet 

augebracht iſt, und darzu dient, daß das Wer 

u 4 
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talldraht nicht von dem Arme leiten See 
in der Mitte des Armes befindet ſich ein Loch 
bei 0, worein man einen Haken bringt, um 

dasjenige Gewicht daran zu hängen, welches 

den Metalldraht gehoͤrig zu ſpannen im Stan⸗ 
a de _ is: 1 N. e e & find 

| platte eingelaffen orbeig ſie Pe die = 

ze Maſchine auf einem ſchicklichen Bode zu 
beſeſtigen. E find die Schraubenmuttern, 

5 zwo runde kupferne Platten, der Metall⸗ 
faden, in der Lage wie er eben zu einem an⸗ 

zuſtellenden Verſuche eingezogen iſt. Er iſt 

durch das Loch D gezogen, und nachdem er ei⸗ 

nige Male um die Walze herumgewunden, iſt 
er an den meßingenen Arm L, vermittelſt ei⸗ 
ner an ee Ende _— dae . | 

| | e e ER 

In der zwoten iger PR c einen 

Theil der Walze, und L einen Theil der meſ⸗ 

ſingenen Huͤlſe mit dem Arme vor, ſo wie ſie 

ſich von obenherab zeigt. 7 iſt der eingetheils 



fuͤr ben Mosſtab. der Meta 
er zu einem Verſuche eingezogen . an dem 

0 mepingenen | Arme angehängt en 3 

Hält. 1 — 5 befindet ſich eine Ei 
einer Linie tief, „worein die Halter B der er⸗ 

der Kupfetaein. | 313 

| terallfaben 175 wie | 
R 

hr * 2 17 N var 

Die d: 755 Rise ER den G nn 
der fähtemen Platte A der erſten Figur, 

itere Abbildung die ſolgende Tafel ent⸗ 

inlaſſung von 

ſten Figur kommer z durch die Löcher C ge⸗ 

hen die Füße BB 855 e welche die vierte 
Figur zeigt, und die in die Platte eingeſezt 
werden. iſt eine Oefnung, welche durch 

die ganze Dicke der ſtaͤhlernen Platte geht, 

und durch welche der 
ſen werden kann, wie die erſte Figur zeigt, 

auſerdem abe 

Metallfaden herabgelaſ⸗ 

er auch darzu dient, die meßingene 
Huͤlſe, welche den Masſtab enthält, darinne 
hin und her zu bewegen; man ſehe die erſte 
Figur, dieſer, und die ıfle, ate und gte der 

folgenden Tafel. E iſt der Grundriß der Huͤl⸗ 

ſe, welche 
net Einlaſſungen von anderthalb Linien Tiefe, 

| wren die Köpfe der Hehe d der erſten 

en Maöftab enthaͤlt. Y bezeich⸗ 

us 
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Figur Weinen kee welche zur Vefeſti 1 
gung der Maſchine auf einem Woche dienen. 
GG find die beiden Loͤcher, durch welche die 

Schrauben ſelbſt gehen. Die punktirten d. 

nien bab ne. n een Walzen. 
1 1 N ar W 

1 iert Pig kuh die er | 

2 die Walze C nach der erſten Figur a 
gen, von vorne. A find die Halter, B die Fi 
derſelben, welche durch die ſtaͤh ae | 

hen, in welcher fie ſeſtgehalten und genietet wer⸗ 
den, und in ihr eingelaſſen ſind. C iſt ein Quer- 

riegel, welcher an die Halter durch 2 Schrauben 
mit verſenkten Koͤpfen verbunden iſt za wie man 

bei D in der gten Figur ſiehet. E ſind zwo 

meßingene Pfannen, welche die Walze tragen, 
und wovon die öte Figur ihre Lage in den Hals 

tern zeigt. F iſt die Compreßionsſchraube, 
welche die Pfannen eee um W K 

2 z een N tn be 75 9 

1 4 Kar 

RN 

| Die fürn Figasl fern den Gru, 8 
“ des ae . d. mn. der vort, 



der Rupfertofe. | e 

— 2 pfen zur Beſeſtigung des R diegels. 
5 |. der Schraubenmutter es ua 
Compreß rar abe gen Pe 

der innern * 6 Aa on: a; Diese 55 

ben auf der innern Seite laͤngſt ihrer ganzen 
Höhe einen Falz 4, in welchen die meßinge⸗ 
nen Pfannen ſenkrecht vermittelſt ihrer Nuthe 

B aufs und niedergleiten. Man findet zu⸗ 

gleich be ug: eine Vertiefung, welche in dem 

hohlen Th eile der Pfannen angebracht iſt, um die 
ar Be. „ ee an beiden nen | 

5 N us * 7 
e a e N 328 "> 53 
Se ci u 3 3 ERSTER 12 

were vefer | 
Be 5 755 5 \ ER 

Di aße Fig ur 12 5 bie SR Hit 
Aufriße von vorne, durch welche der ſtaͤh⸗ 

Masſtab, deſſen obere 6 Zoll hier in Li⸗ 
theilt Birgel ſind, ſo wie die erſte 

5 Figur der vorigen ‚afel die unter 6 getheilten 

* 4 
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Ziolle zeigt. B iſt die Stellſchraube fuͤr den 
Masſtab, € C die untern Stellſchrauben für 

die Huͤlſe. 1 die zwo ſtaͤhlernen runden Plat⸗ 

ten. A ein Theil der Walze, um welche der 

Metalldraht gezogen wird. E die Spalte 
in welcher ſich die Hüͤlſe bewegt, und durch 

welche der Metalldraht gehet. Man ſieht ſie 

im e auf der eke. dennerfte 
chen 1058 e be N RN 149175 e 

2 za eee he 

Die n Stent ſtelt die Huͤlſe für 
den Masftab von der Seite vor. Man erblickt 
ebenſalls von der Seite eine Stellſchrau abe E, 
und eine runde ſtaͤhlerne Platte HM der 1 
Figur der erſten Tafel. Beſonders iſt die Aus⸗ 

bohlung D in der meßingenen Hülſe zu bemer⸗ 
ken, welche dazu dient, den Masſtab der Wal⸗ 

ze ſo nahe, als moͤglich, zu bringen „damit der 

Metallfaden ſich nicht merklich von der ſenkrech⸗ 
ten Richtung entferne. Auſerdem ſieht man 

hier den Durchſchnitt der Breite der ſtaͤhlernen 
Platte, mit ihrer Spalte E, nach der erſten 

Figur der zwoten Tafel. E iſt wie Stell⸗ | 

n. B der erſten Figur. 
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Die TR Figur ſtellt den G Grundriß 
der meßin; jenen Huͤlſe fuͤr den ſtaͤhlernen Mas⸗ | 

ſtab vor. C iſt der Mabsſtab ſelbſt, wie er in 

der Defnung ſteckt. J die Aushoͤhlung fuͤr die 

a wi FAR oder der Index, wel⸗ 

fs 0 die State N 

She NER 

7 1 

8 W » 

bbs, ve A Waere. 
„ 

Die be Blues zeigt den „ Durcſhte N 

ber ſtaͤhlernen Platte von der Seite, ſo wie die 
zwote Figur. Die meßi: :gene Huͤlſe für den 
Masſtab  fiellt ſich hier von der Seite dar ; uur 

fehlt ihre e untere Stellſchraube „ welche wegge⸗ 

laſſen worden, um die Figur nicht zu uͤberladen. 
Man ſieht den Metallfaden, wie er zum Ver⸗ | 

ſuche eing. zogen worden, um die Walze C ge⸗ 

ſchlagen, mit dem einen Ende durch das Loch 

geſteckt, nit dem andern aber durch eine Schleife . 

an den meßingenen Arm befeſtigt iſt. Dieſe 

Figur zeigt zugleich, daß ohne die Vertiefung 
D der aten, und J der zten Figur, die Wal⸗ 
ze ſehr weit von dem Masſtabe ſtehen würde, 

und mithin der Faden keine ſenkrechte Lage haͤtte. 

Die A Linie eig die Richtung 
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des Maeſtabes. ee iſt die in ER Ebene der 

Axe der Walze auf den Masſtab gerichtete 

Schärfe oder der Inder. * 3 
Siam bei e. 0 0 

Die fünfte Figur elt bie Walze 21 der 

erſten Figur der erſten Tafel vor. Das Ende 4 
B iſt viereckigt, um die Handhabe zu faſſen. | 
A find die beiden Wulſte, welche i in den Ver⸗ 

tiefungen der Pfannen B gehen, „ wie die bote 

Figur ! der erſten Tafel zeigt. Sie dienen, die 

Walze bei der Bewegung in ihrer Lage zu er⸗ | 
halten. B find die beiden meßingenen fan n. 
nen, welche bie Walze tragen. er Ru ra 

„Die ſe ch 3 te Figur enthält bje Abb 

der im 38ſten Verſuche des aten Theiles S. 191 

und 192 beſchriebenen Geſtalt des Sublimats * 
wie ſie ſich unter einem > Bengefermataaß 0 
vag. un! | 

vu 

Gebrauch die ſer meſcine 

Men läßt ſich einen Bock von 8 — 6 Schuhen 

Höhe machen, Pr deſſen Fuͤſſe unten weiter aus⸗ 
einander , und mit Querhöl gert gehörig 
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bie d. Die Tafel dieſes Borken‘ laͤßt 

man in der Laͤnge und Breite derjenigen Spalte 
durchſchnelden, welche ſich in der ſtaͤhlernen 

Platte der Maſchine bei D zte Fig. der erſten N 

Tafel befindet. Die Breite der Tafel muß der 

Laͤnge der ſtaͤhlernen Platte A 4 der erſten Fig 5 

der erſten Tafel gleich ſeyn, ſo aber, daß fü ich 

die Kurbel auſer der Tafel: frei bewegen kann. 1 

Auſerdem muß ſie an den Orten, wo an der 
ſtaͤhlernen Platte die Schrauben 9 der ange⸗ f 

führten Figur herabgehen, zwei Löcher haben, 
durch welche die Schrauben geſteckt, und ver⸗ 

mittelſt der Muttern R die Maſchine auf der 

Tafel beſeſtiget wird. Man bringt hierauf ei⸗ 

nen Tropfen Oel zwiſchen die meßingenen Pfan⸗ 

nen und die Walze, ſo wie zwiſchen die meßin⸗ 

gene Huͤlſe und den Masſtab, damit e e | 

ohne Reibung bewege. J 1 
Hierauf nimmt man den zum Vaſche 10 
ſümmten Metalldraht, und dreht ihn an dem 

einen Ende in eine Schleife. Um aber eine völli⸗ 
ge Gleichheit in der Einrichtung zu ſolchen Vers 
ſuchen zu erhalten, ſo muß man dieſe Schleife 
um eine dazu beſtimmte metallene ae bilden, N 
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welche beſtaͤndig fuͤr die ſolgende Verſuche ble 

um dieſe Schleife daruͤber zu drehen. Die Anzah 

der Windungen, welche man dem Metallfaden | 

giebt, muß immer die naͤmliche bleiben, und 

und ſollten wenigſtens 6 an der Zahl ſeyn, da 

beſonders die weichen Metalle, wenn ſie aus 6 

gegluͤet worden, ſich ſehr leicht auswickeln. N Er 2 

Nachdem man nun die Lange des Fadens 

gewaͤhlt hat, ſo ſteckt man das andere Ende 

durch das Loch der Walze, windet ihn ohn; ge⸗ 

faͤhr zwoͤlfmal um ſolche vermittelſt der ange⸗ 

brachten Kurbel, und laͤßt das andere Ende 

herabhangen, welches etwas mehr als die vor⸗ 
geſezte Länge betragen muß, die wir als 2 Fuß 
annehmen wollen. Um aber dem Metalldrahte f 

nun genau die Ränge von 2 Schuh zu geben, ſo bes. 

ſeſtige man, vermittelſt der Stellſchraube M, ıfte, | 
Tafel, ıfte Fig. den meßingenen Arm Z an ben: 

Masſtab 7, fo, daß der Untertheil der Huͤlſe des 

Armes den Masſtab genau begrenze, und er aus 

ihr nicht durchgehe, welches die erſte Figur der 

erſten Tafel zeiget. Man ruͤckt hierauf den 
meßingenen Halter, auf den Punkt gegen die 

| n des een an der Be 



der Kupfertafeln. 905 321 

wo der Masſtab und Faden parallel ſtehen. 

Den Faden haͤngt man hierauf an den Arm, 

und ſchraubt ſodann die Stellſchrauben ZI ſeſt. 

Die Stellſchraube H wird aber aufgeſchraubt, 
damit der Masſtab bis zur erforderlichen Laͤn⸗ 

ge des Fadens ſich heraufziehen laſſe. Wenn 

auch lezteres geſchehen iſt, ſo haͤngt man das 

Gewicht P an den Arm, welches nur ſo ſchwer 0 

ſeyn muß, um den F gelind anzuſpannen. 

In dieſer Lage haͤngt man nun an die Walze 
bis zur gehörigen Länge des Fadens umzudre⸗ 

hen, wo der Inder e der vordern Seite der 
meßingenen Huͤlſe genau 2 Schuhe auf dem 
Masſtabe abſchneidet. Bei dieſem Maße ſchrau⸗ b 

bet man die Compreßionsſchrauben EE feſt 

zuſammen, um die Walze in dieſer Lage zu er⸗ 

halten, Hierauf macht man den meßingenen 

Arm von dem Faden los, ſchiebt die Huͤlſe mit ji 

dem Masſtabe zuruͤck, und der Metallfaden 

Hänge nun iu der Länge herab, in der er zu dem 88 
Verſuche dienen ſoll. 25 

Nun be man unter den Bock zwichen b. die 

vier Fuͤße deſſelben einen Kaſten, der mit Heu 

erfullt * „ und über welchen ein Leder ge⸗ 
E 

f 
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bpb ſeyn maß, gerade unter den Faden Ju x 

dieſen koͤnnen nun bei dem Riße des Fadens die 

Gewichte fallen, ohne daß man befuͤrchten darf, 

ſie zu verliehren, oder ſolche zu verderben. Man 
nimmt nunmehr eine Waagſchale, deren Ge⸗ 

wicht man kennt; hierein legt man die Gewichte | 

von denen man bien kann, daß fie der 

Faden tragen werde, wobei es aber beſſer 
iſt, einige Pfunde weniger einzulegen, wel⸗ 

ches man entweder aus meinen Tafeln, oder 

aus einem vorlaͤufigen Verſuche beſtimmen 
kann. Bei dem Einlegen der Gewichte in die 

Waagſchale muß man nur dafür ſorgen, daß 
fie nicht auf eine Seite uͤberhaͤngen. Nun muͤfſ⸗ 

fen ohugefaͤhr 12 Pfunde kleiner Bleikörner 
oder Hagelſchrot vorraͤthig ſeyn, welche man in 
eine Flaſche mit einem engen Halſe thut, damit 

ſie bei dem Ausgieſſen nicht ſo geſchwind her⸗ N 

vorſchieſſen⸗ Auſerdem muß man einen leder⸗ 

nen Sack haben, der 5 bis 6 Zolle im Durch⸗ 

meſſer haͤlt, und einige Zolle daruͤber hoch 

iſt. Dieſer wird ganz locker mit Pferdehaaren 

angefuͤllt, und ſo mitten zwiſchen die Gewichte 

auf die Waagschale geſezt, nachdem er Me | 
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gewogen worden. Man nimmt hierauf die 
Flaſche r mit den 12 Pfunden Hagelſchrot, und 

laͤßt einen Gehuͤlfen die Waagſchale in den 

Ring des Fadens haͤngen, deſſen Feſtigkeit 

man prüſen will. Sogleich hiernach gießt man 

von dem Hagelſchrote in den blechernen Trich⸗ | 

ter, der oben an der Oefnung des biruförmigen 
Sackes angebracht iſt, und ebenfalls mit Pfer⸗ 

1 dehaaren gefuͤllt ſeyn muß; ; wobei fo gleichfoͤrmig 

und behutſam gegoſſen werden muß als moͤglich. 

Da nun das Blei von einer ausnehmend gerin⸗ 

gen Hoͤhe auf einen elaſtiſchen Körper fälle, fo 

iſt der Stoß durch den Fall faſt für nichts zu 

| rechnen, Mit dieſem Zuſchuͤtten des Hagel⸗ 

ſchrotes faͤhrt man ununterbrochen fort, bis der 

Faden reißt, in welchem Augenblicke man ſos 

gleich aufhoͤrt. Der lederne Sack iſt unten mit 

5 einem Loche verſehen, welches bei dem Verſu⸗ 

che mit Kork verſtopft wird. Nach dem Ver⸗ 

ſuche zieht man nun den Stopfen heraus, 

ſchuͤttelt die Hagelſchrote aus dem Sacke, und 
wiegt ſolche. Zu ihrem Gewichte addirt man 
den Betrag der andern Gewichte, der tarirten 

Schale und des tarirten Sackes, welche Sum⸗ 

\ 
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| 

me die Gewalt giebt, die den Faden zerriſſen 

hat, und mithin auch die Feſtigkeit desjenigen 

Metalles, aus dem der Faden verfertiget wor⸗ 

den. Noch muß ich bemerken, daß, wenn man 

mit ſehr duͤnnen Metalldraͤhten Verſuche an⸗ 

ſtellt, es ausnehmend wichtig iſt, diejenigen 

Zeiten zu vermeiden, wo es ſehr heiß kalt, 

oder feucht iſt. Groſe Hize und groſe Kaͤlte 

halben einen betraͤchtlichen Einfluß auf die Me⸗ 

talle, und die Feuchtigkeit auf den ledernen Sack 

auf die Haare und dergleichen Dinge. Man 

kann es daher nicht wohl uͤberhoben ſeyn, bei 

dieſen Verſuchen zugleich das Thermometer und 

Barometer zu beobachten, wenn man eine ge⸗ 

naue Vergleichung der Ach oe . 

len Willens Ar | 
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Berbefferungen: 

Si 36, Zeile 19. leſe man: nicht ziehe 
5 e. S. 37, 3. 3. welche keine Wuͤrkung. 

| ©. 38, 3. 17. mit einer halben Unze anzieh⸗ 
barer Platina. ©. 40, Z. 22. Nachdem 

fie hiemit geprüft und forgfältig. S. 42, 3. 

20. kalkartig. S. 43, Z. 20. wo ſie um 

2 4 Gran Br wurde, und mithin am 

Ende. S. 51, 3 14. das ganze Gewicht. 

S. 60, 3. 17. 90 L. „„ 

ein Glas 2 Gold, ohne Zuſaz wieder 

| hergeſtellt. S S. Trog, Z. 10. fo zu behandeln 

daß es. S. 125, Z. 24. beſonders wenn 

man leztern. S. 132, Z. 11. Wichtigkeit. 

S. 147, 3. 13. noch Digeſtiv⸗Salz zu ſeyn 

ſchien. S. 238, Z. 17. Ausſuͤßungswaſſer. 
S. 282, 3. 17. ſeze man hinzu: oben im 

42ten Verſuche. S. 293, 5 16. Wetteife⸗ 

rung. Z. 19. aufgemuntert. S. 294, Z. 2. 

die mir. S. 297, 3. 16. auszuſezen. S. 
301, 3. 9. falber Olivenfarbe. S. 303, 
3. 17. bald ſehr ſchöne kleine. Z. 22. daß. S. 
307, 3. 21. daß fie aber den Salmiak aus 

) dieſer Aufſſfung. S. 320, 3. 2. Anzahl. | 



Anzeige 16 

Der Verfaſſer dieſes Werks i in Wil ' 
leus naͤchſtens eine kleine Sammlung verfchies 
dener Phyſiſcher, Chymiſcher und mechaniſcher 

Werkzeuge von neuer Erfindung herauszuge⸗ | 
ben, in welcher auch die Maſchine vorkom⸗ 

men ſoll, wovon S. 128 zu Ende der An⸗ 

merkung die Rede iſt, und vermittelſt welcher 
die Durchmeſſer der Metalldrathe, deren Zaͤ⸗ 

higkeit man prüfen will, auf das genaueſte | 
beſtimmt werden koͤnnen. Da es nun den Ber 

ſizern gegenwärtigen Werks angenehm ſehn 

koͤnnte, dieſe Beſchreibung des Werkzeuges in 

gleichem Formate zu beſizen, und dieſem Ban⸗ 
de beizufuͤgen; ſo wird die Akademiſche Buch⸗ 

handlung bereit ſeyn, ſolche mit der Kupfer⸗ 

tafel um einen billigen Preis angeln aus zu⸗ 

liefern. 
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a A die Vermiſchungen von Eiſen und Gold. 

Bu : 5 5 a Gewichte der e Weichheit 
. g 5 4 Verhaͤltniß ns der Miſchungen nach ihren 

Numer. Gol d. Ei ſe n. der Vor dem Fluße Nach dem Fluße e es ie 

| ex; se Quentg. | Gran. Sins, | Quentg. | Gran. | Duentg. | Gran. gen bezeichnet. 

5 1 2 0 6 2 Dane! a I zu I 5 4 O. 1 39 7 1 + 

e 2 E 94 7 Ah m 5 arg © | 3 — 7 
El rt | 0 3 0 11 „3 2 1 
FçJ)3%%% aen u Deus — 2 
5 | 0 | 53 | 3 eo || 2 ] 4 1,30 3 297 2 
6 0 46 | 3 u 6 . 4 34 4 292 | 1 
1 0 39 | 3 | 57. a . „| 4 2A: r 4 20 | 17 

N | 8 0 36 4 8 1 36 . Br: | | 

| A a. 3 0 1338 24 1 | ] 
110 0 22 3 4 | 1 3, 26. 3 | 25% 1 | 

11 0 22 3 26 || x — 11 8 48 3 4512 | 4 
12 | 0 24 za 3 1 — 124 24 4 17 | 

ü — — memersepie „roman mn 

Härte 

der Miſchungen, wo die haͤr⸗ 
teſten mit den mehreſten 

Sternen angedeutet 
werden 
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